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Er früher „Der praktiſche Ratgeber im Obft- und Gartenbau“ 


und „Der Lehrmeiſter im Garten und Kleintierhof“ 


58. Jahrgang, Januar 1945 Gartenbauverlag Trowitzſch & Sohn, Frankfurt / Oder 
und Berlin SW 68 Poſtverlagsort Frankfurt / Oder 


| 
In jedem alten Kleid 
hält sich ein neues 
versteckt 
Bei jeder Umwandlung muß aber erst einmal 


der Stoff der alten Sachen „auf neu“ gezau- * 
bert werden, der ja meist in den Farben und 7 S 
auch sonst unansehnlich geworden ist. Also G . 
auftrennen, Fäden entfernen und Stoffe aus 83 
Kunstseide, Zellwolle und Mischgeweben wie DZ, 
folgt waschen: 1 Löffel „Waschmittel für Ya All unsere langjährigen treuen Kunden et- 
Feinwäsche‘ auf 4 Liter lauwarmes Wasser, N halten wie alle Jahre unaufgefordert die 
3 Stunden einweichen, dann Waschgut leicht 2212 
durchdrücken, spülen, in einem Tuch aus- Idee Houptpreisliste 
1 5 dann ausgebreitet fast trocken werden N für 1943 
assen, in 9 feuchtem Zustand mit mäßig , ) über Guns "VnktEluln einsamen? Alumand 
een 6 85 1 85 12 7 An e u 7 zwiebeln und Knollen usw. im Laufe des 
ewebe aber getrocknet bügeln. ichtig! M Januar zugestellt. Gartenbesitzer und Blu- 
Feinwäsche richtig sortieren. Helle und dunkle Pflanzenschutz 2 menfreunde, die noch nicht zu unseren 
Sachen getrennt einweichen und getrennt 2 2 Kunden zählen, erhalten auf Anfrage die 
waschen, Waschmittel sparen! In demselben Im Gartenbau * r bee Ne 
Waschbad, in dem Helles gewaschen wurde, J 
anschließend dunkle Sachen reinigen. (Farb- Jeder kennt vielleicht aus eigener Er- Y REITE R & co 
ee rat nn und fahrung die vielen Schädlinge eines \ D GARTENBAU—SAMENVERSAND 
Notz. oder Ziergartens Dank der 6 AAyBLUMENSTADT ERFURT A 51 
R 2 
vielfach bewährten, nach neuesten ) 2 mr 


wissenschafllichen Erkenntnissen herge- 


H Sumpf- N 
Nutria 2 ( B stellten Pflanzenschutzmittel det Zuverlässiger Gärtner für großen 


Schering A.G. kann man ihrer heute Privatgarten auf dem Lande, in der 

leicht H Nähe Kölns, zum sofortigen Eintritt 
{ biber: 9 ert werden gesucht. Langjährige Erfahr, und 
zucht dl Rohrmüller, München⸗Großhader . SCHERING AG, BERLIN Kenntnisse in Gartenpflege, Obst- 


gartenſtraße 69. Auskunft koſtenlos (Rückporto beilegen). u. Gemüsebau Vorbedingung. Seriöse 
8 ältere, alleinstehende Gärtner wer- 


2 den bevorzugt. Kost und Unterkunft 
Warum mani nehmen? | swiss zn im Hause 
5 8 1 N Bewerbungen m, Lichtbild, Zeugnis- 
Mit der in meinen Rezepter vorgeschriebenen lege abschriften und Lebenslauf sowie 
Backpulver, Backin gelingenIhnen audı mitden. | \eferenzen erbeten unt D. G. 135 
: 5 ; i schäft 

heutigen Zutaten unterGarantie gut aussehernde, Gut % 
22 7 Garten, Frankfurt (Od.), Oderstr. 21. 

nahrhafte und wohlschrmeckende Gebücke! A e e 


Gartenhelfer(in) bzw. Gärtner oder 
Verlangen Sie kostenlos die,Zeitgernäßen Rezepte"vor. 


Gärtnerin für größeren Garten für 
DR.AAUGUST OEIKER 5 BIEIEFEID (biologischer Anbau) für sofort od. 


Warum züchten 
Sie noch keine 


der altbewährlen 
Borchers Pflanzenschutmittel 
bieien durch die Wahl gröherer 
Packungen Preisvorteile und 
was jeh besonders wichlig ist - 
sie helfen Verpackungen sparen. 


Landhaus am Starnberger See 
später bei guten Bedingungen ge- 
sucht, Ewald Könemann, Landwirt, 
Garatshausen (Starnbergersee), Post 
sofort ein Wundpflaster, dann Zuverlässiger, erfahrener Gutsgärtner 
heilen sie meist von selbst. Mi gesucht, bewandert in Obst, Ge- 
BE OR. SHE müse, Blumen, Parkpflege, Verkauf. 
Gewächshaus, Frühbeete und Japan 
vorhanden. Bezahlung nach pom- 
mersch. Tarif, Barlohn nach Ueber- 
einkunft. Gutsverwaltung Neu-Valm, 
Bärwalde (Pommern). 
Gärtnerehepaar zur Instandhaltung 
von Blumen- und Gemüsegarten u. 
als Hauswart für größere Besitzung 
in Potsdam gesucht. 2-Zim.-Gärtner- 
haus als Werkwohnung vorhanden. 
Angebote an Boltze, Potsdam, Villa 
A 


— — ͤ—ͤ—ʃe 


Obstbäume 
Beerensträucher - Pflanzen 


Auf alle kleinen Wunden gehört 


Trag auch Du Deinen Teil bei. 
Besprich Dich mit Deinem Nach- 
bar und bestelle rechtzeitig bei 
der gewohnten Verkaufsstelle. 


n Können, Unser 
iehlet, und mit 


Bißwunden undVerletzungen,die 
durch Gartenerde oder Pferde- 
dung verunreinigt sind, gehtman 


schnelll-Über diese Zeit müssen wir 
ersthinwegkommen und viele unserer 
Kunden noch eine gute Weile um 
Einsicht bitten und um Geduld. 
F.C.HEINEMANN . Blumenstadt Erfurt 
Gemüse und Blumensamen, Pflanzen- 
zuchtbetrieb, Baumschulen. Seit 1848 


nach Anlegung eines Traumaplast- 
Notverbandes besser zum Arzt! 


GEBR, BORCHERSA:G. 


REICHSBAUERNSTADT GOSLAR 


Hausge „ ch gewillt ist, in 
einem Einfamilienhaus auf dem 
Lande die Hausfrau bei allen Ar- 
beiten im Haus, Hof und Garten zu 
unterstützen, bitte ich um ausführ- 
liche Bewerb. Frau Paula Stadler, 
Allensbach(Bodensee),Röhrenberg 1. 


Carl Blank, Bonn a. Rh. 


Für Gemüsebau und Blumenzucht 
Verbandpflasterfabrik 


Wie bindet man Suppen und 
helle Tunken ? 


1 gehäufter EGlöffel Milei G wird 
mit 2 Eßlöffeln Milch, Wasser 
oder Fleischbrühe warm aufge- 
löst und dann in die Suppe oder 
Tunke gegeben. Regel: Trehäuf- 
ter Eßlöffel Milei G wird an Stelle 
von 1 Ei oder Eigelb verwendet. 


wird eine selbständig arbeitende 
Gärtnerin gesucht. Johannes Schäfer, 
Stettiner. Schraubenwerk, Stettin. 
Witwer, 61, Mittelgröße, blond, ev., 
Eigenheim-Hausbesitz, wünscht tüch- 
tige, wirtschaftliche Gärtnerin, mög- 
lichst in Kleintierzucht erfahren, 
zwecks Heirat kennenzulernen. Paul 
Scholz, Berlin-Mahlsdorf-Süd, Pa- 
Erstklassige Nutriazuchtpaare von 
hervorragender Fellqualität, Tiere 
eines gut durchgezüchteten Stam- 
mes (Zanker), zu verkaufen. Preis 
für ein Zuchtpaar 220, —RM,, für 
ein Trio 300,— RM. Alter der Tiere 
10 u. 12 Monate, Wolfgang Steiner, 
Köni sberg(Pr.),Hans-Sagan-Str.105. 
1,3 federfüßige Zwerghühner zu kau- 
fen gesucht. Bedingung: gesunde, 
rassereine, diesjährige Tiere. Trans- 
portkorb kann gestellt werden. An- 
gebote erbet, an Frau C. Mühlner, 
Fimsting (Oberb.), Chiemsee 30. 
Wer liefert mir: 2 Zierkirsch.- h- 
bäume, 2 Rhododendron- Sträucher, 
6 Forsythien- Sträucher, 6 Spiräen- 
Sträucher? Angebote erbeten an: 
Walter Thiel, Wutha (Thüringen), 
Straße der SA 60. 


Nr. 1, 3, 5 und 6 vom Jahrgang 1942 
des „Deutschen Gartens“ werden 
von einigen Frontlesern gesucht, 
denen die Nummern leider verloren 
gingen. Wir kaufen sie mit 0,50 RM 
ſe Stück zurück und wären für Ein- 
sendung dankbar. „Deutscher Gar- 
ten“, Frankfurt (Oder), Oderstr. 21. 
1 — —— —— —. 
Er Unsere ständig ergänzte 

8) Bücherliste 
unterrichtet Sie über 
wie tige» schritt- 
tum Ihres Faches 
womit wir Sie gerne belielern! 
Zusendungkostenlos! 

Wenden Sie sich an die 

Versardbuchhandlung 


der zuverlässige Ei-Austauschstoff 


Ab Lagerlieferbar 


Elektro-Gludien 


9 cm 125 cm 150 em Schirm 
100— 200 300400 400—60C Kücken 
8.— 38.— 78.— RM 
Ferner kurztristig lieterbar: Elektro- 
Wärmeplatten, Grudeglucken 
Brikett-Glucken tür 50--60C Kücken 
Ab RM 20. — tranko! 
Frachtgutstation und Volt angeben! 


önezialtabrik Dipl.-Ing. W. Ehret 


Emmendingen-Kollmarsreute 
(Baden) 


Bluiehabarber 


Elmsjubiläum, dunkelrotfleiſch. 
1 St. 0.75 RM., 10 St. 6.60 RM. 
Elmsfeuer, die dunkelſte Sorte 
1 St 0.75 RM., 10 St. 6.60 RM. 


M. Kinau, Feldafing / Obb. 
Holſteiner Blut, bek. Maſſen⸗ 5 
forte, 1 St. 0.50, 10 St. 4.50 RM. 


* 
bietet an gegen Nachnahme Stotte rn 


atth. Meyn. Ueterſen (Holſtein) Prosp. Irei, G. Nueckel, Berlin-Ch. 
Dahlmannstraße 22 
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an En nn nen 2 


Deutſcher Garten 


früher Der praktiſche Ratgeber im Obſt- und Gartenbau“ und ‚Der Tehrmeiſter im Garten und Rleintierhof” 


58. Jahrgang 


Januar 1943 


Ein neues Jahr mit großen Aufgaben erwartet uns 


E&; neues Jahr hat begonnen. Von jeher nutzten wir 
dieſes Geſchehen, um zurückzuſchauen auf Vollbrachtes 
und gleichzeitig vorwärts zu blicken auf das, was noch zu 
erfüllen iſt. Während in den Vorkriegsjahren uns ein Jahr 
völlig für ſich abgeſchloſſen erſchien, iſt dies heute anders. Was 
bedeutet dieſe Zeitſpanne in dieſer großen Zeit? Eines ſtellen 
wix nur feſt, daß die Entwicklung in dem letzten Jahr ſtetig 
und unerſchütterlich vor ſich gegangen iſt. Unweſentlich iſt 
das perſönliche Geſchehen geworden, weil ja die Geſchehniſſe 
für unſer Volk gewaltig find. Wie nichtig iſt das eigene per— 
ſönliche Ziel geworden gegenüber dem Ziel, das ein ganzes 
Volk erſtrebt. Wie wichtig aber 
wiederum die Leiſtung jedes 
einzelnen! 

Auch wir Gartenfreunde haben 
großen Anteil daran. Viel 
murde von uns geſchafft; aller⸗ 
dings im Vergleich zu den Lei— 
ſtungen unſerer Soldaten an 
der Front bedeutet auch die 
größte Mühe und härteſte Ar- 


2 einzelne muß und wird wie immer ver- 
gehen, allein das Volk muß bleiben. Daß wir ihm 
im kommenden Jahr unsere ganze Kraft widmen, den ſich ergebenden Aufgaben 
soll am 1. Januar 1943 unser Gelöbnis sein. Nur 
dann dürfen wir es wagen, Wie immer unseren 


Mit jedem ſelbſterzeugten Kilogramm Gemüſe entlaſten wir 
unzählige Hände, die dann für andere, noch wichtigere Ar— 
beiten eingeſetzt werden können. 

Eine Gemeinſchaft wollen wir bilden, die durch die Tat und 
den Einſatz gekennzeichnet iſt und die uns noch enger als zu— 
vor zuſammenſchweißt. Wir wollen uns gegenſeitig helfen, der 
Frau, deren Mann an der Front ſteht, der erfahrene Garten 
freund dem Anfänger, ihm feine Erfahrungen mitteilen, da— 
mit der geſamten Gartenbewirtſchaftung ein noch größerer 
Erfolg im kommenden Jahre beſchieden ſein wird. Mögen noch 
ſo viele Mühen uns belaſten, wir wollen ſtolz ſein, ſie tragen 
zu dürfen, weil unzählige 
deutſche Menſchen noch größere 
Härten mit Selbſtverſtändlich⸗ 
keit ertragen. 

Der „Deutſche Garten“ wird 
wie bisher weiterhin an all 


| arbeiten und fie löſen. Noch 
mehr als im Jahre zuvor ſteht 
der Garten im Mittelpunkt 


beit in der Heimat nichts. Herrgott zu bitten, daß er uns so wie bisher sei- unſerer Ernährung. Jeder 
Und wir wollen nicht bei dem nen Beistand nicht versagen möge. Der Winter weiß, daß er noch eingehender 
Gedanken verweilen, wir leiſten a in. Ha Sau hr bewirtſchaftet werden muß. 
„mehr“ als vor dem Kriege, aß eee klärten VIE UN genesen Jalıı Bei all dieſem wirtſchaftlichen 


ſondern wir wollen immer 
wieder erkennen, daß wir in 
der Heimat genau jo unſere 
Pflicht zu erfüllen haben wie 
jeder Soldat an der Front. 
Gewaltig ſind unſere Erfolge 
ſeit 1939. Den größten Teil 
Europas haben wir feſt in 
unſerer Hand. Vom Nordkap 
bis zum Kaukaſus ſtehen un— 
ſere Väter und Brüder im 
Kampf. Im Weſten iſt die 
Küſte vom Kanal bis an die 
ſpaniſche Grenze eine unüber⸗ 
windliche Front. In Nord⸗ 
afrika kämpfen wir vereint mit 
unſeren Verbündeten. Nicht 
allein auf dem Lande führen 
wir den Kampf, auch auf dem 
Meere ſchicken unſere U-Boote ein Schiff nach dem anderen 
auf den Grund. Der Krieg wird aber durch die Erfolge und 
Leiſtungen des geſamten Volkes von Front und Heimat ent— 
ſchieden. Die Heimat kann nur die großartigen Taten unſerer 
Soldaten würdigen, wenn ſie ihre Aufgaben reſtlos löſt. 

Wir als Gartenfreunde, denen ein Stück deutſcher Heimat an⸗ 
vertraut iſt, erkennen klar unſere Aufgabe, die wir im kom— 
menden Jahre zu erfüllen haben. Wir wiſſon, daß die Zu⸗ 
kunft hart ſein wird, um ſo härter und unerbittlicher müſſen 
wir uns gegenüber ſein, dann werden wir Erfolg haben. 
Erfolg und Sieg iſt noch keinem mühelos in den Schoß gefallen. 
Wieder werden wir unſeren Garten bebauen, noch gründ— 
licher bewirtſchaften, um noch mehr aus ihm herauszuholen. 


kann er uns nicht treffen. Nach ihm aber kommt 
die Stunde, da wir unter Zusammenfassung aller 
Kraft wieder antreten wollen, um der Freiheit und 
damit der Zukunft und dem Leben unseres Volles 
zu nützen. Einmal wird dann in diesem Kampf eine 
Macht als erste stürzen. Daß dies nicht Deutsch- 
land ist, das wissen wir. Das deutsche Volk wird 
dieses Mal als letztes den Kampfplatz behaupten. 
So wird dann endlich jener lange Friede kommen, 
den wir ersehnen zum großen Aufbau unserer | 
Volksgemeinschaft und damit als einzig würdiger | das Geſchehen der Zeit beſſer 


Dank für unsere toten Helden. 
Aus dem Neujahrsaufruf des Führers dig den geſtellten Aufgaben 


Denken und Handeln dürfen 
wir aber auch nicht ganz un⸗ 
ſere Blumen fehlen laſſen. 
ö Wir wollen auch immer wieder 
| hineindringen in das große 
Walten der Natur, die ewige 
Geſetzmäßigkeit erkennen, die 
in ihr herrſcht, um erfaſſen zu 
können, daß das Geſetz nicht 
allein um uns, ſondern auch in 
uns Geiſt und Körper durch— 
dringt. Mit dieſer Erkenntnis 
des Lebens werden wir auch 


verſtehen können und uns freu— 


widmen. Getreu ſeinen alten 

Ueberlieferungen von 58 Jah— 

ren wird der „Deutſche Gar— 
ten“ dieſen Weg fortſetzen. Vieles, was wir unſeren Leſern 
ſagen möchten, müſſen wir bis nach dem Kriege aufheben. 
Große wirtſchaftliche Aufgaben warten auf ihre Löſung, grö⸗ 
ßere, kulturelle werden nach dieſem großen Ringen an uns 
herantreten. 
Danken möchten wir an dieſer Stelle auch allen unſeren Leſern 
für ihre Treue und rege Mitarbeit. Groß war das Vertrauen, 


das uns wieder entgegengebracht wurde, und viele Briefe 
bekunden dies, fie gaben uns neue Anregung und neue Kraft... 


Auch im neu begonnenen Jahr wollen wir in dieſer Gemein— 
ſchaft weiter unermüdlich zuſammenarbeiten, unſere Pflicht 
erfüllen und mit unſerem Garten unſeren kleinen Teil zum 
endgültigen Siege beitragen. Die Schriftleitung 


Zweitauſend Jahre Kohl 


Mm wir Deutſchen in Frankreich oft 
als chouerouteurs — Sauerkraut⸗ 


eſſer — beſpöttelt wurden, wenn Wirſingkohl⸗ 
ſuppe das Nationalgericht der Franzoſen iſt, 
und wenn — in bezeichnender Geſchmackloſig⸗ 
keit — auf einem engliſchen Friedhof ein 
Grabmal in Form eines rieſigen Kohlkopfes 
errichtet wurde, wenn die alten Römer beim 
Kohl Eide leiſteten und nach griechiſcher 
Sage die erſte Kohlpflanze aus einem 
Schweißtropfen Jupiters entſtand, ſo beweiſt 
dies alles wohl ſchon zur Genüge Bedeutung 
und Alter dieſes Allerweltsgemüſes. Aber 
ſeine Geſchichte beginnt ſogar weit vor hiſto— 
riſch datierbarer Zeit, und die Spuren ſeiner 
Kulturen gehen in allen europäiſchen und 
vorderaſiatiſchen Ländern ſoweit zurück, daß 
es ſehr ſchwer gehalten hat, ſeine Urform und 
Heimat aufzuſpüren. Seine Urform, der Wilde 
Kohl, iſt eine normal gebaute Pflanze, die 
noch nichts von ihren ſpäteren Wandlungen 
verrät. Man findet fie heute an den atlanti— 
ſchen Küſten Englands, Frankreichs und auf 
Helgoland, doch iſt jetzt. ziemlich einwandfrei 
feſtgeſtellt, daß dieſe Pflanzen hier überall 
nur als verwildert zu betrachten find; die 
eigentliche Heimat des Wilden Kohls liegt, 
wie übrigens bei den meiſten unſerer Gemüſe— 
pflanzen, nicht in Nord-, ſondern in Süd— 
europa, an den Küſten des Mittelmeers. Von 
dort kam er ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit 
als Gemüſepflanze nach Mittel- und Weſt⸗ 
europa, wo er den Kelten, Germanen und 
Slaven bekannt geweſen fein muß, bevor dieſe 
Völker mit den Römern in Berührung 
kamen. Einen Beweis dafür liefern die Be⸗ 
zeichnungen für Kohl, die in allen Sprachen 
auf ſehr alten Urſprung zurückgehen und ſich 
noch heute als die Wurzeln der verſchiedenen 
Namen erkennen laſſen: Da iſt zunächſt das 
keltiſche Wort bresych, aus dem ſpaniſch⸗ 
italieniſch berza und verze, deutſch wirz, 
Wirſing wurde, das aber auch mit dem latei⸗ 
niſchen brassica (heute der Gattungsname 
Brassica für Kohl) nahe verwandt iſt. Aus 
keltiſch cal, lateiniſch caulis (d. h. Stengel) 
wurde deutſch koel, und zwar bis ins 17. 
Jahrhundert hinein im Plural gebraucht, alſo 
die koel, erſt ſpäter der Kohl. Griechiſch-ger⸗ 
maniſch ſind die Ausdrücke crambe, krumb, 


— — 


Die Arbeiten im Garten bis Mitte Februar 


Tief liegt der Garten in Winterruhe, harter 
Froſt feſſelt die Erde. Unter weichem Schnee 
liegt ſchlafendes Leben. Aber ſein Schlaf ift 
nicht mehr ſo tief. An ſonnigen Tagen rekelt 


und dehnt es ſich. Steife Troddeln an den 


Haſelſträuchern warten auf die befreiende 
Wärme. Unter braunen Knoſpenpanzern glän- 
zen ſilbrig die Kätzchen der Weiden. Schon 
jubiliert lauter die zigeunernde Meiſe. Ja, 
ſtehen nicht auch in uns totgeglaubte Geiſter 
auf. Schaudernd ſtanden wir oft vor Froſt 
und Reif, Eis und Schnee. Jetzt perlt und 
ſprudelt in uns wieder Kraft, ſie drängt uns, 
das neue Leben in unſer Denken zu preſſen, 
Neues für unſeren Garten zu planen. 


Im Obſtgarten 

ſchneiden wir neben unſeren Obſtbäumen auch 
die Beerenſträucher. Das Schneiden beſteht 
hauptſächlich im Auslichten und Verjüngen. 
Ein Strauch darf nur ein-, zwei- und drei⸗ 
jähriges Holz haben, alles ältere wird ſcho⸗ 
nungslos entfernt. Wollen wir beſonders 
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Kraut. Mit dem keltiſchen Wort kap, Kopf 
und andrerſeits mit dem im Mittelalter ge— 
prägten lateiniſierten Ausdruck caputjum 
(Häuptlein) hängt unſer althochdeutſches 
Wort kabaz zuſammen, das ſich bis heute 
in vielen Gegenden als Kabis oder Kappes 
gehalten hat. Zu dieſer ganzen großen Wort⸗ 
familie, die ſich um den Kohl ſchart, gehören 
endlich auch noch lateiniſch olus (daraus der 
heutige Artname oleracea) und lateiniſch 
compositum (Eingemachtes), woraus deutſch 
compost, Kumſt für Sauerkohl wurde. Sie 
alle beweiſen nur immer wieder die Wichtig— 
leit des Kohls, hieß er doch alſo bei den 
Griechen ſchlechthin Kraut (erambe), bei den 
Römern ſchlechthin Gemüſe (olus) oder 
Stengel (caulis). 


Dieſe letzte Bezeichnung verrät bereits, daß 
die Antike noch keinen eigentlichen Kopfkohl 


Kappes“ aus dem 16. Jahrhundert 


ſchöne Früchte im kommenden Jahr ernten, 
ſo ſchneiden wir die jungen einjährigen, 
Zweige etwa auf die Hälfte zurück. 

An dem Spalierobſt führen wir neben den 
Schnittarbeiten auch das Ausbeſſern des Ge—⸗ 
rüſtes durch. Oft ſind Drähte zerriſſen und 
müſſen geflickt werden, vielfach lockern fie 
ſich auch und müſſen nachgezogen werden. 


Zum Schutz von Froſtriſſen und Froſtplatten, 
die oft durch die Sonnenbeſtrahlung entſtehen, 
beſtreichen wir die Stämme der Bäume mit 
Kalkmilch an froſtfreien Tagen. Um die Wir⸗ 
kung des Kalkes zu erhöhen, ſetzen wir der 
Brühe noch 10prozentiges Obſtbaumkarboli⸗ 
neum zu. Durch dieſen Anſtrich werden viele 
Schädlinge, ſowie Flechten und Mooſe ab- 
getötet. Die Rinde wird auch geſchmeidiger. 
Im Obſtkeller find faſt alle Spätherbſtſorten 
verbraucht und gelagert wird nur noch das 
eigentliche Dauerobſt. Da jetzt reichlich Platz 
vorhanden iſt, legen wir die Früchte ausein⸗ 
ander, daß ſie ſchnell zu überprüfen ſind. 


Rosenkohl aus einem alten Kräuierbuch 


kannte, ſondern daß ihr gerade der dicke kräf⸗ 
tige Stengel der Pflanze kennzeichnend er— 
ſchien. Die erſten Kulturformen des Kohls 
waren alſo Blattkohl. Plinius (1. Jahrhun⸗ 
dert n. d. 3.) hat ihrer etwa ein Dutzend 
beſchrieben, Formen, die ſich durch natürliche 
Baſtardierung und menſchliche Kultur aus 
dem Wilden Kohl entwickelt hatten und ſchon 
die Grundtypen unſerer heutigen Kohlſorten 
erkennen laſſen. Da gab es zarten und ſchar⸗ 
fen Blätterkohl, „Sabelliſchen“ und „Brutti⸗ 
ſchen“, von denen jener wohl unſerm heuti⸗ 
gen Gemüſe⸗Krauskohl, Braun⸗ und Grün⸗ 
kohl, dieſer unſerm Viehfutterkohl entſprach. 
Aus dem „Cumaner Kohl“ entwickelte ſich 
ſpäter der Wirſing, der „Ariciſche“ war da⸗ 
gegen ein Sproſſenkohl und früher Vorläufer 
des Roſenkohls. Der „Pompejaniſche Kohl“ 
bot mit ſeinem eßbaren Strunk den erſten 
Kohlrabiz auch der „Tritaniſche“ war ein 
Stengelgemüſe, doch von beſonderer Zartheit, 
die man dadurch erzielte, daß man die jungen 
Stengel umlegte und mit Erde bedeckte. Beim 
„Lacuturiſchen Kohl“ endlich band man die 


Im Lager muß ſtets friſche Luft ſein. Wert⸗ 
voll ſind auch die eigenen Aufzeichnungen über 
die einzelnen Sorten: wann die beſte Genuß⸗ 
reife iſt, wie die Sorte ſich hält. Dies iſt befon- 
ders ein Punkt, der vielfach von der Ernäh- 
rung des Baumes abhängt. 

Iſt das Wetter beſonders günſtig, ſo können 
wir das Pflanzen der Beerenſträucher fort 
ſetzen. Beſonders Stachelbeeren ſollten fo 
zeitig als möglich gepflanzt werden, da fie 
ſehr früh austreiben. 

Durch öfteres Frieren und Wiederauftauen 
werden Erdbeeren ſehr leicht gehoben. Bei 
Tauwetter müſſen wir deshalb die Beete nach 
ſolchen gehobenen Pflanzen abſuchen und diefe 
wieder feſtdrücken. 

Wein an der Hauswand, der eingebunden ift 
oder heruntergebunden wurde und mit Erde 
bedeckt iſt, müſſen wir vor Näſſe ſchützen. 
Tropfwaſſer von der Traufe können wir durch 
Bretter von dem Wein fernhalten, während 
wir bei dem niedergelegten Wein für Abfluß 
des Waſſers durch Gräben ſorgen. 

Reben, die gepfropft ſind — dies trifft meiſt 
bei denen zu, die wir von Baumſchulen be- 
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Kohlrabi, einst „Lang Rübenköll“ genannt 


Blätter zuſammen, damit er zart bliebe; dieſer 
war höchſtwahrſcheinlich der Urahn unſeres 
Kopfkohls. 

Wir können uns heute kaum noch eine Vor⸗ 
ſtellung von der Bedeutung des Blattkohls in 
früheren Zeiten machen, iſt doch jetzt nur noch 
der krauſe Braun- oder Grünkohl allgemein 
bekannt. Alle anderen Sorten werden höch— 
ſtens noch hier und da als Gemüſe angebaut, 
die meiſten aber nur als Viehfutter (als 
Kuh-, Winter, Rieſenkohl) oder zur Zierde 
gepflanzt (als Feder, oder Plumage⸗, Brut⸗, 
Rippen⸗ und Palmkohl). Wie zahlreich und 
mannigfaltig ſind dagegen die Verwendungs⸗ 
möglichkeiten, die uns ſeit den früheſten Zei⸗ 
ten vom Gemüſeblattkohl überliefert find 
(von ſeiner mediziniſchen Verwendung ganz 
zu ſchweigenz) Die Römer kochten ihn gern 
mit Schinken und Pökelfleiſch, bereiteten aus 
den jungen Strünken mit Eſſig und Oel einen 
Salat, legten die grünen Sproſſen in Del- 
fäſſer und ſäuerten die Kohlblätter mit Rüben 
zuſammen ein — dieſe Einſäuerungsmethode 
iſt wahrſcheinlich die älteſte ſchon vorgeſchicht⸗ 


liche Gemüſe⸗Vorratshaltung überhaupt; ſie 
muß aber ſpäter in Vergeſſenheit geraten ſein, 
denn die mittelalterlichen Quellen melden 
nichts davon, unſere heutige Sauerkrautberei⸗ 
kung iſt nach manchen Forſchern eine nieder- 
ſächſiſche, nach anderen eine ſlaviſche Erfindung. 
Zu Karls des Großen Zeiten kannte und 
baute man immer noch nur „caulos“ und 
„ravacaulos“, alſo Blatt- und Strunkkohl, 
im 12. Jahrhundert trat auch ein roter Blatt⸗ 
kohl auf, und um 1600 nahm der Blattkohl 
mit etwa zehn Sorten immer noch den twich- 
tigſten Platz unter den „Köhlen“ ein. Um 
dieſe Zeit war aber auch der Kopfkohl in 
Deutſchland ſchon ſo allgemein bekannt, daß 
er einfach als Kraut und jeder Gemüſegarten 
als Krautgarten bezeichnet wurde. Das erſte 
Auftreten des Weißkohls wird im 11. Jahr⸗ 
hundert vermutet; im 13. Jahrhundert wird 
in einem Landbuch ſchon der „Chrautgart“ und 
in einem Zollregiſter der „Caps“ erwähnt, und 


Saphoysch Köhl“, „Herrenkraut“, den wir 


heute Wirsing nennen 


wieder hundert Jahre ſpäter gehört der Weiß⸗ 
kohl zu den ſteuerpflichtigen Waren, 


Die deutſchen Kräuterbücher des 16. Jahr⸗ 
hunderts führen auch den Rotkohl an, der 
jedoch lange Zeit wenig geſchätzt und oft nur 
wegen ſeiner ſchönen Farbe zu Kohlſalat ver⸗ 
wendet wurde, und ſie bringen Abbildungen 
von ſchönen geſchloſſenen Köpfen. Im 17. Jahr⸗ 
hundert, während man in Rußland noch 
immer ſich allein auf den Blattkohl beſchränkte 
und in England noch den Kohl mühſelig wie 
einſt die Römer zuſammenbinden mußte, da⸗ 
mit er ſich ſchloß, legten die deutſchen und 
holländiſchen Gärtner bereits ihren Ehrgeiz 
darein, möglichſt ſchwere Köpfe zu erzielen, 
und übertrumpften einander mit jo phanta⸗ 
ſtiſchen Gewichtsangaben wie 30 und 40, ja 
50 Pfund je Kopf. Ein deutſcher Gärtner 
war es auch, der um 1730 den Kohlbau in 
Norwegen einführte. In Italien ſcheint der 
Weißkohl nach 1300, alſo bedeutend ſpäter als 
in Deutſchland, bekannt geworden zu ſein, 
das ſüdliche Klima iſt der Bildung geſchloſſe⸗ 
ner Köpfe nicht ſehr zuträglich; um ſo bedeu— 
tender war dann aber der Samenbau in 
Italien, von dem auch Deutſchland viel bezog. 
Frankreich lieferte einſt ebenfalls viel Saat 
nach Deutſchland, vom Weißkohl ſowohl wie 
vom Wirſing, der unter dem Namen chou 
krisé dort ſeit dem 13. Jahrhundert nach— 
weisbar iſt. 

Bei uns blieb der Wirſing lange Zeit als 
„Savoier Kohl“ oder „Herrenkraut“ den 
reicheren Ständen vorbehalten und wurde 
bedeutend weniger angebaut als der Weiß⸗ 
kohl. Seit dem vorigen Jahrhundert erſt iſt er 
ebenſo weit verbreitet wie dieſer und umfaßt 
wie dieſer eine große Zahl von Sorten und 
Lokalformen. Die Hauptanbaugebiete ſind 
für beide ſeit Jahrhunderten ſchon die glei⸗ 
chen: Erfurt, Bamberg, Ulm, Straßburg, Wien. 


Ein ſeltneres und teureres Gemüſe ſtellt bis 
auf den heutigen Tag der Roſenkohl dar, der 
wahrſcheinlich aus einer Baſtardierung jenes 
alten römiſchen Sproſſenkohls mit Wirſing⸗ 
kohlraſſen entſtand und mit ſeinen erſten An⸗ 
fängen auf das 16. Jahrhundert zurückgeht. 
In einer Brüſſeler Marktordnung ſoll er 
allerdings ſchon im 13. Jahrhundert genannt 
worden ſein, und der lange Zeit übliche Aus⸗ 
druck „Brüſſeler Kohl“ ſcheint dies zu recht⸗ 
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ziehen —, find beſonders empfindlich an der 
Veredlungsſtelle. Wir umgeben die Rebe bis 
20 em hoch an dieſer Stelle mit Erde, Sand, 
Sägemehl, Laub und ähnlichem Schutz. 
Wenn dann auch bei harter Kälte die oberen 
Rebteile erfrieren, ſo treiben doch an der 
Veredlungsſtelle die Augen aus, mit deren 
Triebe wir die Rebe neu aufbauen können. 


Wollen wir Reiſer verſchicken, ſo werden dieſe 
in feuchtes Moos eingepackt. Erhalten wir 
ſolche, die ſchon etwas ausgetrocknet erſcheinen, 
ſo bedecken wir ſie in ihrer ganzen Länge mit 
Erde und halten dieſe mäßig feucht. 


Im Gemüſegarten 


iſt jetzt Ruhe, ſoweit allerdings der Boden 
gefroren iſt. Trifft dies nicht zu, ſo nutzen 
wir die Zeit zum Graben und Rigolen. 

Wichtig iſt, für die neue Beſtellung einen Be⸗ 
pflanzungsplan des Gartens anzufertigen, in 
dem möglichſt alle Angaben über Sorte, Ab⸗ 
ſtand, Düngung und wahrſcheinliche Ernte 
niedergeſchrieben ſind. Mit dieſer Arbeit be⸗ 
ginnen wir auch ſchon die Beſtellung der 


Sämereien zu erledigen, zu mindeſtens uns 
auszurechnen, wieviel Saatmengen wir für 
unſer diesjähriges Gemüſeland benötigen. 


An den wettergünſtigen Tagen ſetzen wir den 
Kompoſthaufen weiterhin um. Iſt er gefroren, 
ſo hacken wir die gefrorene Schicht in groben 
Stücken auf und ſetzen dieſe um. 


Iſt das Wetter beſonders günſtig und der 
Boden offen, ſo können wir ſchon Karotten 
ausſäen, da ja der Samen einige Wochen liegt, 
ehe er aufgeht. Allerdings darf das Beet nicht 
allzuſehr verunkrauten. Da bei dieſer erſten 
Ausſaat Markierſaat wie Radies, Salat und 
andere weniger verwendbar ſind, bezeichnen 
wir die Reihen mit Holzſtäbchen, um trotzdem 
mit der Hacke arbeiten zu können. 

Auch Schwarzwurzeln ſollten, wenn irgend 
möglich, rechtzeitig geſät werden, da ſie bei 
ſpäter Ausſaat zu dünn bleiben. 

Um ſchon frühes Grün aus dem Garten zu 
haben, was ja unſer Körper jetzt ſehnlich be— 
gehrt, decken wir die Beete, auf denen Ra⸗ 
pünzchen ſtehen, leicht mit Laub oder Stroh 
ab, ſo daß die Ernte erleichtert iſt. 


Auch der Spinat iſt empfindlich gegen die 
Winterſonne, gegen die ein Beſchatten durch 
Auflegen von Tannenreiſig und Stroh hilft. 
Um Frühernten von Erbſen zu haben, legen 
wir Mitte Februar Samen in etwa 8 em 
tiefe Schalen oder Käſtchen aus. In einem 
ſchwach geheizten Raum am Fenſter können 
die Erbſen vorgezogen werden, wenn wir kein 
Frühbeet beſitzen. Natürlich richten ſich ſolche 
Frühausſaaten immer nach der Gunſt des 
Wettergottes. Die gleiche Arbeit können wir 
bei Puffbohnen vornehmen. 


Auch das Vorkeimen der Frühkartoffeln ſoll 
etzt ſchon beginnen, um rechtzeitige Ernten zu 
erhalten. Wir ſuchen die ſchönſten und beſten 
Kartoffeln aus, legen ſie nebeneinander auf 
Horden, die wir in einen warmen, trockenen 
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fertigen. Während er um 1800 noch wenig 
beliebt geweſen iſt, formte um 1880 einer 
ſeiner Verehrer den Klageruf, der noch heute 
gelten köunte: „Roſenkohl, der Kohle König, 
warum ſieht man dich ſo wenig?“ 

Der wahre König der Kohle aber iſt der Blu⸗ 
menkohl, in ſeiner Entſtehung (durch fleiſchige 
Verdickung aller Teile des Blütenſtandes), 
ſeiner Schönheit und feinen zarten Geſchmack 
vor allen anderen ausgezeichnet. Er iſt der 
einzige, deſſen Spuren wir auch nicht an⸗ 
nähernd bis in die Antike zurückverfolgen 
können. Im 16. Jahrhundert kam er vermut⸗ 
lich aus Aegypten nach Italien und von dort 
auch ſehr bald nach Deutſchland. Schon um 
1570 wurde er hier prächtig abgebildet und 
nach dem Italieniſchen Caulifiores — Blu⸗ 
menkohl oder auch Cypriſcher Kohl genannt. 
Aus Cypern bezog man nämlich Jahrhun⸗ 
dertelang den Blumenkohlſamen. Der deut- 


Eine alte Zeichnung 
des „ Wildt Köhli, aus 
dem unsere Garten- 
formen entstanden sind 
= Zeichn.: Teschner (7) 


Raum ſtellen, Stallungen ſind hierzu auch 


ſehr brauchbar. Die Horden können überein⸗ 


ander geſtellt werden. Bei dem Vorkeimen iſt 
die Hauptſache, daß die Keime kurz und ges 
drungen bleiben. Zu ſolchen entwickeln ſie ſich 
in trockener Luft und in Licht. 

Anſere Spätkartoffeln beginnen ſich auch in⸗ 
folge des warmen Kellers im Trieb zu regen. 
Häufig ſchon wird das Treiben durch die 
Lagerung verurſacht. Die Knollen entwickeln 
eigene Wärme. Um das Treiben zu verlang⸗ 
ſamen, ſchaufeln wir recht oft die Kar⸗ 
toffeln mit einer Holzſchaufel vorſichtig um. 


Im Ziergarten i 

können wir ſchon wieder, wenn der Boden 
offen iſt, und nicht zu feucht, an das Pflanzen 
denken. Wir legen die knolligen, frühblühen⸗ 
den Anemonen und Ranunkeln und ſchützen 


fie durch Abdecken mit trockenem Laub oder, 


Nadelſtreu. Sehr gut gedeihen ſie in ſonnig⸗ 
warmer Lage und lockerem, humoſem Boden. 
Verſchiedene Laubgehölze können wir durch 
Steckholz vermehren, wie Forſythien, Deutzien, 
Spiräen, Weigelien, Pappeln, Weiden und 
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Eine alte Zeichnung vom Blumenkohl 


ſche Blumenkohlanbau blühte ſchnell auf, 
namentlich im Südweſten des Reiches — in 
Ulm ſoll ein Gärtner 1637 einen Kopf von 
3% Pfund Schwere gezogen haben —, ſpäter 
auch in Mitteldeutſchland, wo der Erfurter 
Samenbau ſchließlich regelmäßig ſeine beſon⸗ 
deren Formen gegen franzöſiſche Sorten ein⸗ 
tauſchte. 


Eine locker gebaute Schweſterform des Blu⸗ 
menkohls, der Spargelkohl oder Broccoli, der 
in Italien beſonders beliebt iſt, vermochte 
ſich bei uns ebenſo wenig durchzuſetzen wie 
der ſchwarze Blumenkohl, der vor hundert 
Jahren ebenfalls aus Italien zu uns gebracht 
wurde. Im Laufe der Zeiten wurden verſchie⸗ 
dene „Syſteme“ der großen Kohlfamilie auf⸗ 
geſtellt, die Zahl der Sorten ging bald in 
die Hunderte, und wenn wir auch heute ener⸗ 
giſch die Sortenbeſchränkung durchführen, ſo 
gilt doch immer noch, was Tabernaemontanus 
Anno 1613 in ſeinem Kräuterbuch ſagte: „Es 
ſeyn ſehr viel und mancherley Art von Köhl⸗ 
kräuter, dann bey nahe kein Landſchaft iſt, 
welche nicht ihre beſondere Art von Köhlen 
wachſen hat.“ Dr. Clara Teſchner 


andere. Wir ſchneiden zu dieſem 
Zweck letztjährige Triebe in 20 
bis 25 em lange Stücke und 
ſtecken ſie auf einem gelockerten 
Beet in 20 em Abſtand in der 
Reihe, daß das oberſte Auge über 
der Erdoberfläche ſteht. Die Rei⸗ 
hen können ganz dicht beieinander 
ſein. Bei Froſt ſchlagen wir das 
Steckholz gebündelt in Sand em. 
Den Winterſchnitt an der Hecke 
nehmen wir vor. Bei diefem 
Schnitt kann bei älteren Hecken 
mehr ins ältere Holz geſchnitten 
werden, wodurch der Austrieb im 
Frühjahr lebhafter iſt. 


Zimmerblumen 


Das Gießen unſerer Blumen im Zimmer 
müſſen wir vorſichtig vornehmen. Nur abge⸗ 
ſtandenes, erwärmtes Waſſer dürfen wir ver⸗ 
wenden, keinesfalls Waſſer unmittelbar aus 
der Leitung, da die Pflanze dann unter Er- 
kältungserſcheinungen leidet (ſ. Skizze rechts). 


„Rother Köhl“, unser heutiger Rotkohl 


EIN APFEL VON DAHEIM 


So gut hat mir kein Apfel je gelchmeckt 
wie dieler eine, der aus Deutlchland kam. 
Im Beutel, den ich mit nach vorne nahm 

hab' ich mit frohem Staunen ihn entdeckt. 


Ich [lpüre — und bekenn’ es ohne Scham —, 
daß er in mir ein leiles Heimweh weckt, 
Weil in ihm all der zarte Zauber ſteckt, 
Der mich im Herbſt zu Haufe überkam. 


Mir ift, ich leh' den alten Apfelbaum 
In goldenfter Ueppigkeit und Süße 
Behangen bis zum hohen Wipfellaum. 


Klang nicht der Schritt vertrauter Füße? 

Der Apfel hält mich wohl lo tief im Traum, 

Als wenn mich fernhin meine Mutter grühe. 
Heinrich Ana cher 


Alle blühenden und Blütenknoſpen tragenden 
Pflanzen ſind regelmäßig zu gießen, viele 
ſind gegen Trockenheit empfindlich und ver⸗ 
lieren Blätter und Knoſpen, wie z. B. Azaleen 
und Kamellien. Die meiſten Blumenfreunde 
find ängſtlich beſorgt, ihre Pflanzen könnten 
nicht warm genug ſtehen, dabei gedeihen die 
meiſten von ihnen in gleichmäßigen Tempera⸗ 
turen von 4—8 C Wärme am beften. Pflan⸗ 
zen, die ſchnell blühen ſollen, können in wär⸗ 
mere Zimmer geſtellt werden, blühen ſie, dann 
werden fie, um die Blüte recht lange zu 
haben, in ein kühleres Zimmer gebracht. 


Auch abgeblühte Pflanzen ſtellen wir kühl, da 


ſie nach der Blüte meiſt mit dem Trieb. 


beginnen, dieſer aber 
im warmen Zimmer 
leicht vergeilt. Auch 
abgeblühte Zwiebel⸗ 
blumen werden kühl 
geſtellt. Die Blüten⸗ 
reſte entfernen wir, 
nicht aber die Blätter; 
ſie ſammeln Nährſtoffe 
für die Zwiebeln. 


„Königin Carola” 


Farben-Beilage der Zeitschrift „Deutscher Garten“, Gartenbauverlag Trowitzsch & Sohn, Frankfurt (Oder) 


Olebot der ötunde 


Der Spätherbſt war günſtig und wir 
Gartenfreunde konnten noch viele Garten— 
arbeiten erledigen, die in anderen Jahren 
infolge Früheinſetzen des Froſtes unter— 
blieben. Wer ſein Land nicht vor De— 
zember gegraben hat und die Beete nicht 
abräumte, keinen Kompoſt aufſetzte und 
ſeine Erdhaufen nicht umgeworfen hat, iſt 
ſehr nachläſſig geweſen. 

Wenn wir uns ab und zu die nötige Zeit 
nehmen und alle Vorgänge im Garten 
eingehend beobachten und weiterhin ver— 
folgen und alle ſo geſammelten Erfah— 
rungen in uns aufnehmen, ſo brauchen 
wir nur zur gegebenen Zeit die Nutzan— 
wendung zu ziehen und wir werden ſtän— 
dig den richtigen Weg gehen. 

Wie der Winter ſich aufführen wird, wiſſen 
wir nicht. Er mag auch ausfallen wie er 
will, einen großen Vorſprung haben wir 
ſchon erreicht, der uns im Frühjahr zu— 
gute kommt. Wenn wir uns aus vielen 
Gründen einen warmen Winter wünſchen, 
ſo ſind doch einige ſtrenge Wintertage für 
die Entwicklung des Pflanzenlebens in 
der Natur nur von Vorteil; denn die Na⸗ 
tur braucht in unſeren Breiten Winter⸗ 
ruhe. Wie den Bäumen und Sträuchern, 
die ſcheinbar völlig ruhen, ergeht es uns. 
So wie in ihnen gewaltige Umwandlun⸗ 
gen vor ſich gehen, deren Auswirkungen 
wir erſt bei dem Höherſteigen der Sonne 
erkennen, ſo iſt auch die Winterruhe für 
uns notwendig. Wer in dieſen Wochen 
gründlich in ſich dieſen natürlichen Zu⸗ 
ſtand nutzbar macht, hat einen großen 
innerlichen Gewinn, der ſich auch auf un⸗ 
ſeren Körper auswirkt. Sammeln wollen 
wir jetzt unſere Kräfte, planen wollen wir 
für das Frühjahr; Gedanken aufzeichnen, 
damit uns keiner verloren geht; alle Er⸗ 
fahrungen des letzten Jahres wollen wir 
verarbeiten und uns zunutze machen; Be⸗ 
ſtellungspläne mit allen Vor-, Haupt⸗ 
und Nachkulturen aufſtellen, die Samen⸗ 
beſtellungen aufgeben und uns alles fo 
gründlich in aller Stille vorbereiten, daß 
wir dann bei einſetzender günſtiger Witte- 
rung mit der Beſtellung ſchlagartig be— 
ginnen können. 


Jeder Gartenfreund, der ſich mit dem 
Garten innig verbunden fühlt und auch 
das Leben allgemein biologiſch erfaßt hat, 
wird ſtändig ſo arbeitenz er kann gar 
nicht anders, denn der Garten hat es ihn 
gelehrt. Wir wollen aber erkennen, daß 
die Natur für uns der Lehrmeiſter iſt. 


Wir brauchen nur recht aufmerkſam ihrer 


Sprache zu lauſchen, dann werden wir ſo⸗ 
fort erkennen, wie glücklich uns ein Fled- 
chen Erde werden laſſen kaun. 


Erſt ſoweit gekommen, werden wir den 
Garten nicht mehr allein nach den Ein⸗ 
und Ausgaben einſchätzen, ſondern wir 
werden in ihm einen ſtummen Berater 
und Erzieher ſehen, der uns viel mehr 
gibt als unſere tägliche Nahrung. Und 
hierin liegt die große Bedeutung für die 
Zukunft. St. 


Lb. Pauck 


Die Stammpflege ist eine wertvolle Vorarbeit für den Schädlingskampf 


Sine wertvolle Pfirſichſorte 


Da. Pfirſich gehört zu den Obſtarten, die von vielen Gartenfreunden immer 
noch mit gewiſſer Vorſicht angepflanzt werden. Er mag für Böden, die ſchwer 
und feucht ſind, und für beſonders kalte Lagen unangebracht ſein. Aber im all- 
gemeinen iſt er nicht empfindlicher als jede andere Obſtart. Haben wir einen ſan⸗ 
digen, durchläſſigen Boden zur Verfügung, den wir durch Kompoſt noch verbeſſern, 
jo. daß er durch die Humusanreicherung wärmer wird, jo iſt dies der ideale Pfirfich- 
boden. Ja im Sandboden ſind Pfirſiche beſonders geſund, wenn ihnen nur genügend 
Nahrung zur Verfügung ſteht, hauptſächlich Kalk und Kali. 

Von den Sorten, die ſich auch für den Liebhaberobſtbau gut bewährt haben, iſt 
„Königin Carola“ zu nennen. Sie iſt 1885 in Niederlößnitz in Sachſen aus 
einer Kreuzung von „Frühe Beatrix“ und „La Chalonnaiſe“ entſtanden. Sie reift 
Anfang September, in günſtigen Süd- und Südoſtlagen bereits Ende Auguſt. Die 
Frucht iſt groß bis ſehr groß, rundlich. Früchte von 200 g jollen keine Seltenheit 
ſein. Die Blüte iſt groß, hellroſa, widerſtandsfähig gegen Froſt und andere Witte— 
rungseinflüſſe. Das Blattwerk iſt nicht anfällig gegen die Kräuſelkrankheit. 

Die Farbe der Früchte iſt grünlich-gelb, beim Lagern gelb, auf der Sonnenſeite 
blutrot mit purpurnen Flecken; allerdings wird oft auch über zu geringe Färbung 
der Früchte geklagt. Schattenfrüchte ſind weniger lebhaft gefärbt. Das Fleiſch iſt 
gelblich-grün, überfließend ſaftig, von kräftigem, ſüßweinigem Geſchmack, jo daß fie 
fait alle anderen Pfirſichſorten übertrifft. Der Stein iſt verhältnismäßig klein und 
nur in kühlen Sommern nicht ganz löſend. Sehr üppig iſt das Wachstum des 
Baunies. Stattliche Büſche find keine Seltenheit, fie find langlebig und wenig froſt⸗ 
empfindlich, haben aber im Winter 1939/40 auch gelitten. 

Dieſe Sorte iſt mit die beſte unter den ſpäten Pfirſichen. Ganz beachtlich iſt ihre 
Verſand- und Druckfeſtigkeit ſowie ihre Haltbarkeit, die ſich auf 14 Tage erſtreckt. F. J. 
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SORGFALTIGE 


Schädlingsbekämpfung 
VERBESSERT DIE ERNTEN 


Kein Tag vergeht, da uns nicht eine Anfrage aus unserem Leserkreis 
erreicht, die gestellt wurde, weil dieser und jener Schädling zahlreich 
auftrat ode diese und jene Krankheit sich stark verbreitete. Wir er- 
sehen daraus, daß trotz eingehender Aufklärung von seiten des Pflanzen- 
schutzdienstes die Urheber der Pflanzenschäden- sich ungestört weiter- 
verbreiten, aber auch, daß größte Unkenntnis über die Lebensgewohn- 
heiten der Schädiger und Entstehung vieler Krankheiten immer und 
immer wieder zu verzeichnen Ist. ES wird hier Wie im täglichen Leben 
der Fehler gemacht, erst eine Gefahr. zu bekämpfen, wenn sie mit 
Uebermacht über uns kommt, statt vielmehr Schadenverhülung zu trei- 
ben, die Schädlinge aufzuspüren, wenn sie leicht erreichbar und noch 
nicht so zahlreich auftreten. Da der Winter die beste Zeit hierfür ist, 
haben wir unseren Mitarbeiter, Dipl. Gartenbauinspektor Pauck, von 
der Pflanzenschutzstelle Potsdam ' gebeten, die Möglichkeiten der 
Schadenverhütung und winterlichen Bekämpfung der Schädlinge in 
Wort und Bild aufzuführen. Schriftleitung. 


De noch häufig verbreitete Anſicht, daß in recht ſtrengen 
Wintern die meiſten Schädlinge zugrunde gehen, iſt 
irrig, wie uns die letzten Jahre hinreichend bewieſen haben. 
Nach Beendigung der Wachstumszeit der Pflanzen ruhen auch 
die Schädlinge und können bei normaler Witterung den Winter 
gut überdauern. Ja, vielen Gartenfreunden dürfte es über⸗ 
raſchend ſein, daß die Schädlinge anhaltende ſtrenge Kälte viel 
beſſer ertragen als einen milden Winter, der häufig ſogar für 
die Schädlinge gefährlich iſt, weil bei lang anhaltender Wärme 
ihr Ruhezuſtand unterbrochen wird. Infolge Nahrungs- 
mangels gehen ſie dann ein oder werden durch plötzlich eintre⸗ 
tende Kälte vernichtet. Die Winterruhe der Pflanzen und ihrer 
Schädlinge ſollte jedoch für den Gartenfreund keine Ruhezeit 
ſein. Zahlreiche Schädiger können wir in ihrem Winterſchlaf 
überraſchen und oft viel wirkſamer vertilgen als ſpäter im 
Frühjahr oder Sommer. Jetzt ſind ſie auch zahlenmäßig nicht 
ſo ſtark vertreten als in jenen Jahreszeiten. 

Dies trifft beſonders für den Ringelſpinner zu. Er überwintert 
in Eigelegen, die gürtelförmig um die jungen Zweige gelegt 
wurden. Aehnlich liegt der Fall bei den jungen Raupen des 
Goldafters, die in den 
ſogenannten Raupen⸗ 
neſtern an den Spitzen 
der Baumkronen über⸗ 
wintern und leicht zu 
erkennen ſind. 


In den Rindenriſſen, 
unter Borkenſchuppen 
ſowie Moos, und Flech⸗ 
tenpolſtern der Stämme 
und Aeſte halten ſich 
die Obſtmaden, die 
Raupen des Apfel- und 
Pflaumenwicklers, ver⸗ 
borgen. Sie ſind auch 
ſehr leicht aufzufinden. 


Oben: Das Auslichten 
der Bäume ist eine wich- 
tige Winterarbeit. Wir 
müssen die Aeste dabei 
sauber auf _ Astring 


im Bild auf Aststumpfe. 


Links: Solche vernach- 
lässigten Baumkronen 
können keine gesunden 
Früchte bringen 


Lichtbild: Pauck (4) 


schneiden und nicht wie 


Auch der Apfelblütenſtecher hat hier fein Winterverſteck. 
Andere Schädlinge überdauern den Winter im Boden. Dort 
liegen in Erdkokons unter den Wirtspflanzen die Puppen der 


Oben: Der Kalkanstrich 
an den Stämmen schützt 
vor Frostrissen und 
Frostplatten. Wird Obst- 
baumkarbolineum zuge- 
setzt, so werden Schäd- 

linge abgetötet 


Links: Das Laub ist ein 
guter Bodenschutz, wenn 
es gesund ist. Da dies meist 
nicht zutrifft und pilz- 
liche. Schädlinge in ihm 
überwintern, sammeln 
wir und verbrennen es 


Stachelbeerblattweſpen und Apfel- ſowie Pflaumenſägeweſpen. 
Die holzzerſtörenden Schädlinge, jo die Raupen des Blauſiebs 
und des Weidenbohrers, ferner die Larven des Obſtbaumſplint⸗ 
läfers, leben auch während des Winters in kranken Bäumen 
und Baumruinen. 

Blattläuſe und Apfelblattſauger überdauern als Wintereier an 
den Triebſpitzen die rauhe Jahreszeit. 

Die Jungläuſe der gewöhnlichen Schildlaus überwintern an 
den jungen Zweigen der Bäume und ſind leicht aufzufinden. 


Von der Blutlaus lebt auch während der kalten Jahreszeit 
eine Generation in den Baumkronen und an geſchützten Stellen, 
beſonders in der Nähe des Wurzelhalſes der Apfelbäume, wo 
ſie durch Abgraben der Erde aufgefunden und vernichtet wer⸗ 
den können. J x 


Zahlreiche ſchädigende Pilze überwintern im Obſtgarten als 
Pilzgeflecht oder als Sporen an Knoſpen, Blättern, Zweigen 
und Früchten. Bevorzugt werden abgeſtorbene Pflanzenteile. 
So ſitzen die Erreger der gefürchteten Schorfkrankheiten des 
Kern- und Steinobſtes, die Fuſikladiumpilze, vorwiegend an 
Blättern der erkrankten Bäume. 

Aehnlich wie die Fuſikladiumpilze überwintern noch eine ganze 
Reihe pilzlicher Schädiger in dem im Herbſt abgeworfenen 
Laub, das jetzt am Boden liegt. Genannt ſeien die Erreger der 
Blattfallkrankheit der Pflaumen, der Mehltaukrankheiten an 
Weinreben und der Fleckenkrankheit der Walnuß. Die pilz⸗ 
lichen Schädlinge überwintern allgemein gern an Pflanzen⸗ 
reſten, die ſie ſommersüber befallen hatten. 

Beſondere Ueberwinterungsformen haben die gefährlichen 
Moniliakrankheiten, welche die Blüten- und Zweigdürre ſowie 
die berüchtigte Fruchtfäule an Kern- und Steinobſt verurſachen. 
Am Kernobſt überdauert der Schädling an den erkrankten, in 
der Baumkrone hängen gebliebenen und zu Mumien eingetrock⸗ 
neten Früchten, die man leider noch zu häufig ſieht. 


Wer all die Ueberwinterungsmöglichkeiten dieſer Schädlinge 
kennt, für den bedeutet es keine Schwierigkeit, fie mit Erfolg 
zu bekämpfen. Die meiſten Schädlinge können wir ohne chemi— 
ſche Mittel vernichten, und zwar durch alle Reinigungsarbeiten, 
die wir im Winter durchführen. Sie find viel wichtiger als all— 
gemein angenommen wird. Durch die Reichsverordnung vom 
29. Oktober 1937, die auf Grund des Geſetzes zum Schutze der 
landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen erlaſſen wurde, ſind die 
Eigentümer und Nutzungsberechtigten von Obſtbäumen und 
zſträuchern verpflichtet, ſpäteſtens bis zum 1. März jeden 
Jahres die Moos- und Flechtenpolſter ſowie Borkenſchuppen 
von den Stämmen und Aeſten der Obſtbäume zu beſeitigen. 
Raupenneſter und Eigelege ſchädlicher Schmetterlinge ſowie 
Fruchtmumien ſind zu ſammeln und zu verbrennen. Abſter— 
bende Zweige und Aeſte müſſen entfernt werden. Auch ſind alle 
Obſtgehölze ſachgemäß auszulichten. Bei all dieſen Arbeiten wer— 
den unzählige Schädlinge in ihren Schlupfwinkeln vernichtet. 
Aber auch die am Boden liegen— 
den Blätter find zuſammenzu— 
harken und zu verbrennen; denn 
mit ihnen beſeitigen wir zuhl- 
reiche Krankheitserreger, die, 
wenn ſie ſich im Frühjahr aus⸗ 
breiten, uns viel Schaden be— 
reiten. 
Durch Umgraben der Bau 
ſcheibe und durch Anwendung 
ätzender Düngemittel, wie Kalk⸗ 
ſtickſtoff, Aetzkalk und Kainit 
können viele der im Boden 
Raupennester des Goldafters überwinternden tieriſchen Schäd⸗ 
linge vertilgt werden. 
Auch unſer Geflügel ſtellt eifrig den im Boden liegenden 
Schädlingen nach. Aus dieſem Grunde ſollten wir ſie beim 
Uungraben im Garten herumlaufen laſſen. 
Außer dieſen ſo wichtigen mechaniſchen Schutzmaßnahmen ſind 
wir auch auf chemiſche Bekämpfungsmittel angewieſen. Sie 
find unentbehrlich im Kampfe gegen die ſeuchenartig auftreten- 
den Krankheiten und Schädlinge. Wichtig iſt die Spritzung der 
Obſtbäume mit ätzenden Mitteln im Vorfrühjahr. Sie erfolgt 
aber erſt, wenn die Knoſpen ſchwellen. 


Obſtbaumkarbolineum und die vom „Deutſchen Pflanzen⸗ 


ſchutzdienſt“ erprobten Dinitrokreſol⸗Winterſpritzmittel haben 


ſich bewährt. Schon jetzt muß ſich der Gartenfreund Pflanzen- 
ſchutzmittel beſchaffen. Wichtig iſt auch die Durchſicht und Ueber- 
holung der Spritzgeräte. P. Pauck 


Vom Wurzelkropf 


Der Wurzelkropf oder Bakte— 
rienkrebs iſt eine ſchlimme 
Krankheit der Obſtbäume, Bee— 
renobſtſträucher, Reben, Roſen 
und Weiden. Er wird hervor— 
gerufen durch einen Pilz und 
äußert ſich durch knollige Ver— 
dickungen an den Wurzeln. 
Junge Bäume oder Sträucher 
können durch ihn zum Abſter— 
Wurzelschaden, der durch ben gebracht werden. Tritt er 
Wühlmäuse verursacht wurde direkt am Wurzelhals auf, ſo 

können ernſte Saftſtockungen ein— 
treten. Aeltere Bäume werden durch die Wucherungen kaum 
zum Abſterben gebracht; ſie kümmern aber und zeigen auch 
ſpäter nie ein geſundes Wachstum und guten Ertrag. Bäume, 
die durch Wurzelkropf erkrankt ſind, ſollten nie gepflanzt wer— 
den. Oft muß aber an die Stelle, wo ein mit dem Pilz be— 
fallener Baum geſtanden hat, ein neuer gepflanzt werden. Die 
Sporen aber bleiben im Boden, ſtecken den neuen Baum an 
und ſo kann ein großer Krankheitsherd entſtehen. Der Pilz 
kann aber nur durch Wunden in die Wurzeln eindringen. 
Deshalb iſt es nötig, nach dem 
Ausgraben und Zuſchneiden der 
Wurzeln die Wunden gegen die 
Sporen zu ſchützen. Am geeig⸗ 
netſten iſt Uſpulun. Ein Gefäß 
wird zur Hälfte mit Lehm ge— 
füllt und dieſer mit einer 0,5 %- 
igen Uſpulunlöſung zu einem 
Brei verrührt. Dann die Wur⸗ 
zeln hineingetaucht und hin und 
her bewegt, bis alle Stellen von 
dem Brei überzogen ſind. Unter 
dieſer Lehmſchicht, die die Pilz- 
ſporen abtötet, können die Wun⸗  Sehnittwunden sollen stets 
den gut vernarben. B. Buck Wundverschlußmittelerhalten 


Auf den Baumkrebs achten 


Alle Apfelſorten mit weichem Holz ſind unbedingt anfällig 
gegen Krebs. Alle Stickſtoffdünger ohne Kalk unterſtützen das 
Uebel. Auch die Sorten, die im Herbſt ſehr ſpät ihr Laub 
verlieren, tragen viel dazu bei. Zweimal im Jahre ſollte 
jeder Obſtbauer ſeine Apfelbäume auf Krebsbefall unterſuchen: 
im Herbſt und im Frühjahr vor dem Aus- 
trieb. Im Herbſt ſollte ein ſtarkes Auswaſchen 
der Befallſtellen mit 5 Niger Kupfervitriollöſung 
erfolgen und im Frühjahr werden die Bäume 
% em über den Krebsſtellen geſchröpft. Beide 
Bekämpfungsmittel unterdrücken die große Ge— 
fahr, die der Krebs für den Baum bedeutet, und 
wirken auffallend erfolgreich. Groß -Iggensbach 


Vorteilhafter Kalkanſtrich 


Dunkle Gegenſtände erwärmen ſich ſchneller als 
helle. Dieſe Erſcheinung nützen wir bei unſeren 
Obſtbäumen aus, um die Stämme vor Froſt⸗ 
ſchäden zu ſchützen. Wir kalken den Stamm oder 
ſpritzen den geſamten Baum mit Kalk-Kali⸗ 
Waſſerglas. Beim Kalken dürfen wir dem Irr⸗ 
tum nicht verfallen, daß die Kalkmilch eine ſchä⸗ 
digende Wirkung auf die Schädlinge ausübe, die 
am Stamm überwintern. Wir können aber eine 
ſolche Wirkung durch Beigabe von Obſtbaum⸗ 
karbolineum erzielen. Das Kalk-Kali⸗Waſſer⸗ 
glas-Gemiſch hat den Vorteil gegenüber dem 
Kalkanſtrich, daß es durch das Waſſerglas länger 


Links: Frostplattenbildung. Rechts: Fruchtmumien sind Moniliaträger und beider am Baum haftet und auch den Austrieb der 


Winterarbeit an den Bäumen gründlich zu entfernen 


Lichtbild: Pauck (4) Bäume im Frühjahr ein wenig verzögert. IJ. 


\ 1 Me 


vn 


Don der ftillen Arbeit unferer Züchter 


Sin bekannter 


Di Aufgabe für den Garten iſt uns Gartenfreunden jetzt 
im Kriege bekannt. Wir haben den Ruf der Zeit verſtanden 
und helfen tatkräftig mit, unſeren beſcheidenen Teil Aa Sieg 
durch geſteigerten Anbau von Gemüſe bei izutragen. Damit find 
alle unſere Einjahrsblumen und Stauden ſtark in den Hinter 

grund getreten. Aber trotz der vorherrſchenden Nützlichkeit 
haben wir alle die Freude am Schönen und Blühen nicht ver 

loren. So wie die Technik ihre geſtellten Kriegsaufgaben mei 

ſtert, fich nebenbei ſchon auf die Nachkriegszeit in ihrer Erzeu— 
gung einſtellt, fo iſt auch die Züchtung damit beſchäftigt, beſſere 
Nutzpflanzen, ertragreichere Sorten zu ſuchen, daneben aber 
die ſtille Arbeit in der Züchtung von Stauden, Roſen und Ein— 
jahrsblumen fortzuſetzen. Dieſe Arbeit iſt zwar ſchwieriger als 
früher, dienen doch auch in den züchtenden Betrieben große 
Flächen dem Anbau von Gemüſe; heißt es doch jetzt, vor allem 
dieſe kriegswichtige Aufgabe reſtlos zu löſen und mit wenigen 
Arbeitskräften das gleiche und noch mehr zu ſchaffen als früher. 

Und doch züchtet der Gärtner auf jedem Gebiet in ſtiller Arbeit 
weiter, beobachtet ſeine Neuzüchtungen, treibt Ausleſe, um 
dann, wenn er ſich von dem Wert der Neuheit überzeugt hat, 
dieſe der Oeffentlichkeit zu überlaſſen, ſoweit die heutigen Ver— 
hältniſſe es geſtatten. Denn jeder von uns wird verſtehen, daß 
der Züchter jetzt nur geringe Mengen ſeiner Neuheiten ver— 
mehren und verſenden kann. Um aber heute ſchon aus der Fülle 
neuer Sorten geeignete kennen zu lernen, wollen wir unſeren 


Leſern öfter über die Neuheiten berichten. In dieſem Heft 
laſſen wir den bekannten Staudenzüchter Karl Foerſter, 
Bornim, über ſeine wertvollſten Staudenneuzüchtungen 


ſprechen, die in dieſem Jahre nach langer eingehender Beob— 
achtung verbreitet werden. Die Schriftleitung 


Neuzüchtungen haben inzwiſchen länger als gewöhnlich Zeit 
gehabt, ihre beſondere Exiſtenzberechtigung zu erweiſen, oder 
in ihrer Ueberflüſſigkeit erkannt zu werden. Um ſo mehr wartet 
jetzt in vielen Gärtnereien von ihnen ein beträchtlicher Schatz. 


Die Gartenpflanze ſcheint den Menſchenherzen in dieſen rauhen 
Kriegsjahren auf ähnliche Weiſe nähergerückt wie auch die 
Muſik, deren Darbietung einer Nachfrage wie noch nie begegnet. 
Die ſtillſten aller Stimmen dringen bis in den Sturm vor: 
So erhalten wir von unſeren Gärtnern an der Front und von 


Die riesenbuschige Phlöx-paniculäta-Sorte „Schneeberg“ gedeiht ohne besondere Pflege 
und Bodenvorbereitung selbst in leichtem Sandboden 


Staudenzüchter berichtet von feinen 


neuen Sorten 


Zu mächtigen, fast brusthohen Farbenbüschen wächst die rosa- 
larbene Flammenblume „Landhochzeit" heran 


anderen Pflanzenfreunden im grauen Rock immer wieder 
Briefe mit eingehenden Pflanzenſchilderungen. Der eine be- 
richtet über die Wegrandblumeneindrücke von der deutſchen 
Grenze bis zur Oſtfront, der nächſte ſchildert eine Enzianart 
von 40 em Höhe mit je einer großen, weitgeöffneten Blume 
von wunderbarſtem Blau, die aus Step⸗ 
pentrockenheit herauswüchſe; ein anderer 
Brief enthält Sämereien und Schilderun— 
gen einer ſehr ſchönen, dunklen, klein- 
blumigen Malve, ein weiterer berichtet 
von der Rolle der Statice tatarica, von 
wilden Lavendelfeldern, großer Goldgarbe, 
edlen Wildgladiolen und blitzblauen 
Mannstreudiſteln. 

Aus all dieſen Stimmen und Anzeichen 
erkennen wir, daß die Liebe zur Pflanze 
gewaltiger wächſt, je härter das Leben 
uns packt. 

Reichgeſtaltig iſt ſchon die Staudenwelt 
und ſchier unermeßlich ihre Farbenfülle, 
und doch muß man als Züchter immer 
wieder feſtſtellen, daß noch unerſchöpf⸗ 
licher der Reichtum an Formen und 
Farben im Unbekannten der Pflanze ruht. 
Als langjähriger Staudenzüchter krage ich 
die Gewißheit in mir, daß die folgenden 
Neuzüchtungen Vorarbeit für die Tage des 
Sieges bedeuten und manchem Garten⸗ 
freund jetzt ſchon Zuflucht ſind für ſeine 
Liebe zur Natur, die wiederum die Kraft 
ſchenkt, dieſe Zeit mannhaft und ſieges⸗ 
bewußt zu ertragen. 


Rechts: Die Rittersporn-Neuheit Delphinium eldtium „Fern- 
zünder“ ist eine besonders großrispige Züchtung, die schon im 
ersten Jahre nach der Pflanzung, wie das Bild zeigt, lange 


Blütenstände bringt, 


Unten: Rudbeckia sullivantii „Goldsturm“ im vierten Jahr nach 


der Pflanzung mit 300 Blüten, deren jede einzelne sehr groß ist 
Lichtb.: Loebenstein (3), Foerster (1) 


Herbſtaſter, Aster növi-belgii, „Oktoberſeſt“ 
zeichnet ſich gegenüber älteren Sorten, wie 
„Blue Eys“, „Blue Gem“, „Durham“ oder 
„Amethyſt“, durch ihre leuchtende Farbe und 
ihren guten Geſamtaufbau als Staude aus. 
Sie wird dieſen Sorten auch überlegen, je 
älter ſie wird. 


Ritterſporn, Delphinium elätium, „Eisvogel“ 


gehört der Klaſſe der halbhohen Ritterſporne 
an (nicht mit einigen Zwergen wie Delphi- 
nium „Gnom“ zu verwechſeln), die etwa hüft⸗ 
hoch wird. Sie iſt azurblau und vor allem in 
ihrer Haltung und Geſundheit einwandfrei. 
Auch die Nachblüte iſt reich und gut in der 
Farbe. Erwähnenswert iſt ihre Vielſtieligkeit. 


Sonnenbraut, Helénjum autumnäle, „Son⸗ 
nenberg“ 

blüht bereits im Auguſt, alſo in einer Zeit, 
da es ſonſt noch keine bruſthohe Sorten gab. 
Wuchtig und reich in ihrem Wuchs im Ver⸗ 
gleich zu der ſchmächtig und ſtützbedürftigen 
Stammſorte. Leuchtende Farbe: Gelb mit 
brauner Mitte. Die Staude iſt wetterunemp- 
findlich, beſonders im Alter iſt ſie breit, halb- 
kugelig gebaut und braucht keine Stütze. (Die 
alte ſpäterblühende „Gartenſonne“ braucht 
als vieljährige Staude einen Haltering gegen 
die Regenſtürme). Die Sorte iſt ein wichtiges 
Gegenſtück zu der auch im Auguſt blühenden 
Helenjum-Züchtung „Goldfuchs“. 


Flammenblume, Phlox panieuläta, „Land: 
hochzeit“ 

iſt eine neuartige, hochgebaute Phloxſorte aus 
der Gruppe der Bornimer Rieſenbuſchphloxe, 
die in wenigen Jahren zu wuchtigen, ger 
ſchloſſenen, beinahe bruſthohen Farbenbüſchen 
heranwachſen. Sie iſt ſo ſtarkwüchſig, daß 
trotz Stützen und Schnitt die Nachblüte ſchier 
endlos iſt. Sie blüht bis in den Oktober in 
weichem, warmem Roſa und iſt durch ihre 
reiche Blüte anderen guten roſafarbenen Sor⸗ 
ten überlegen. 


Sonnenhut, Rudbeckia sullivantii, „Gold⸗ 
ſturm“ 


läßt die alte Rudbeekia speciösa (R. neu- 
mannii) überflüſſig werden. Dies zeigt auch 


der letzte Winter, den „Goldſturm“ unbejcha- 
det, überſtand, während Rudbeckia speciòsa 
ſchwer litt. „Goldſturm“ braucht vier Jahre 
zu ſeiner Prachtentfaltung. Die Sorte blüht 
von Anfang Auguſt bis Ende September mit 
etwa 9 em großen, warmgoldenen, ſchwarz— 
blaukernigen Sternen. Sie iſt eine erſtaun⸗ 
liche Staudenneuheit. Die neue Sorte trägt 
auch kaum mehr die unangenehme Eigenſchaft 
der alten R. speciösa, das Schlappen in 
Dürre und Hitze, weshalb ſie vielſeitig ver⸗ 
wendet werden kann. Die Staude wird knie— 
hoch und meterbreit, hat breite Blätter, die 
bei der alten Sorte Rudbeckia speciösa 
nicht vorhanden ſind. 


Die Herbſtbergaſter, Aster amellus, 

haben noch ihre Zukunft. Recht wirkſam wer⸗ 
den erſt ältere, luftig gepflanzte Stauden, 
und zwar von Sorten, bei denen das Struwe⸗ 
ligwerden der Blüten durch Alter der Pflan⸗ 
zen, durch Regen, Tau, Dürre oder Nacht⸗ 
fröſte unmöglich iſt, auch das Umfallen und 
das Auseinanderfallen der Pflanze vom zwei⸗ 
ten Jahre ab. Im erſten Jahr kann manche 
Sorte unter beſonderen Umſtänden noch 
„lagern“. 

Bei dieſer Gelegenheit ſeien die bisherigen 
guten Sorten nach Blütezeit von Auguſt bis 
Oktober genannt: Aster cassübieus grandi— 
klorus, „Mignon“, „Silberblick“, „Purpur⸗ 
könig“, „Moerheim Gem“, „Roſa Ideal“, 
„Rudolf Goethe“, „Schöne von Ronsdorf“, 
„Sonja“, „Gnom“, „Mrs. A. E. Groll“, „Ok⸗ 
toberkind“, „Oktoberfreude“. 

Nach langjähriger Beobachtung der beiten 
Amellus-Sorten und nach ſiebenjähriger Prü⸗ 
fung und Vermehrung von zehn eigenen 
Züchtungen, beſchränkte ich mich auf folgende 


fünf unerſetzliche, wertvolle Herbſtbergaſtern⸗ 


Sorten: 


Herbſtbergaſter, Aster amellus, „Silberdach“ 


verrät durch ihren Namen ſofort ihre bejon- 
ders gute Eigenſchaft der dichtgeſchloſſenen, 
undurchdringlichen, ſilberblauen Blütenfläche, 
die ſie von allen Aſtern heraushebt. Sie be⸗ 
ginnt mit der Blüte Ende Auguſt bis Anfang 
September. 


Herbſtbergaſter, Aster amellus „Nachſommer⸗ 
ſchat⸗ 


gehört zu den großblumigen, dunkelblauen 
Sorten, die überaus reich blühen. Hervor— 
hebend iſt auch der reiche Inſektenbeſuch— 
Blütebeginn: Anfang September. 


Herbſtbergaſter, Aster amellus „Berggeiſt“ 
baut auf „Goliath“, der wichtigſten aller 
amellus-Sorten, auf, hat aber deren Struwe⸗ 
lei und ſonſtige Nachteile abgelegt. Sie dürfte 
wohl die ſchönſte und vollkommenſte Sorte der 
bisherigen, hochgeſtielten und ſehr großblüti⸗ 
gen Züchtungen ſein. Die Blüte iſt nicht 
empfindlich in Schlechtwetterzeiten. Blüte⸗ 
beginn gegen Mitte September. 


Herbſtbergaſter, Aster amellus „Blaugold⸗ 
buſch“ 

iſt eine langblühende, etwas niedrige aber im 
Alter breitbuſchige Sorte, die durch ihre be— 
fondere Farbenpracht ſofort auffällt. Die 
Blüte iſt wetterbeſtändig, ſtahlblau, mit auf⸗ 
fallend goldener Mitte. Blütebeginn gegen 
Mitte September. 


Herbſtbergaſter, Aster amellus „Altweiber⸗ 
ſommer“ 

fällt durch ihre dichte Ueppigkeit und Farben⸗ 
friſche des hellen Blaues Mitte bis Ende Sep— 
tember beſonders auf. 


Sonnenbraut, Helenium autumnäle „Auguſt⸗ 
ſonne“ 

Unter dem etwa bruſthohen Helénjum des 
Monats Auguſt und September gab es bis- 
her keine üppig wachſendere Sorte in ſeinem 
ſchwefelgelb, wie die „Auguſtſonne“ es führt. 
Im Gegenſatz zu anderen Sorten, die im 
Alter umfielen, in der Blüte zu großen Mit⸗ 
telknauf bildeten, ſchimmelten und im dritten 
Jahr viel kleinere Blüten brachten und was 
nicht noch für Untugenden an ſich hatten, ent⸗ 
täufehte die „Auguſtſonne“ nie. Sie hat Aus⸗ 
dauer in der Blüte und dieſe iſt nicht empfind⸗ 
lich gegen Regen. 

Ritterſporn, Delphinium elatum „Erſtling“ 
iſt eine ſehr ſtraff gebaute, ſehr früh blühende, 
hell⸗azurblaue Sorte, die ſich in den zwölf 
Beobachtungsjahren immer wieder als geſund 


und beſtockungsfreudig erwies. Eigentümlich 
iſt es, daß ſie von weißen Schmetterlingen 
gern beſucht wird. Sie tritt an Stelle der 
Sorte „Blauglut“. 


Ritterſporn, Delphinium elatium „Fern⸗ 
zünder“ 

kann als großriſpige Züchtung von wärmſten, 
man muß in dieſem Fall ſagen, verklärteſten 
hellen Blau bezeichnet werden, der wir in 
dieſer Farbe nichts zur Seite zu ſtellen wiſſen. 
Bei jahrelanger Beobachtung zeigte ſie deut— 
liche Abneigung gegen Halbſchatten. 
Flammenblume, Phlöx paniculäta „Feuer- 
ſignal“ 

ſteht nach hieſiger Beobachtung an der Spitze 
aller ſeit 1905 erſchienenen orange-ſcharlach— 
roten Phloxe, vor allem auch durch ihre Stark— 
wüchſigkeit und die große Empfindlichkeit der 
Blütenfarbe gegen heiße Sonne. Durch ſeinen 
ſtarken Wuchs bringt er ein Nachblühen mit 
ſchönſter Erhaltung der Farbe hervor. Der 
Wuchs könnte ſtarrer und ſtraffer ſein. Dieſer 
kleine Mangel tritt aber bei älteren Pflanzen 
weniger in Erſcheinung. 


Flammenblume, Phlöx paniculäta „Schnee⸗ 
berg“ 

bildet ſchon im dritten und vierten Jahr nach 
dem Pflanzen wuchtige Büſche, bruſthoch und 
bis 1,7 m Durchmeſſer. Ihre Blüte iſt weiß, 
die Einzelblüte nicht ſehr groß aber in großen, 
dichten Dolden zuſammengefaßt. 

Die unvergleichliche Wuchskraft äußert ſich 
auch in monatelanger Nachblüte geſtutzter 
Triebe. 

Den genannten Neuzüchtungen folgen noch 
einige Neueinführungen von Stauden. 

Die Rubinaſter, wie man ſie mit Recht ge⸗ 
nannt hat, als Aster növi-belgii „Rival“, 
bringt düſterrote SO em hohe Farbenbüſche. 
Ihre Farbe iſt mit keiner bisherigen anderen 
Aſternfarbe zu vergleichen. 

Aster dumòsus „Lilae Time“ marſchiert an 
der Spitze der Kiſſenaſtern aus dem Reiche 
der Präriezwerge. Die roten Knoſpen ſtehen 
in zauberiſcher Farbenwirkung zu den dicht 
erblühenden Kiſſen. Die Pflanze wird 40 em 
hoch und iſt von ungeheurer Lebenskraft. 
Ihre Blütezeit beginnt gleichzeitig mit Aster 
„Snowsprite“, der Königin aller weißen 
Kiſſenaſtern. Jahrelanges Belaſſen an einem 
unbeengten ſonnigen Platz bringt erſt den 
vollen Zauber zuſtande. 


Die Goldbrandraute Solidago graminifölia 
iſt eine überraſchende Erſcheinung unter den 
Goldrauten. Seltſam, daß ſie erſt jetzt von 
hier den Weg in deutſche Gärten nimmt. Sie 
wird meterhoch und meterbreit. Die ſchmalen 
langen Ruten ſind dicht beſetzt mit goldgelben, 
flachen und langen Blättern, die auch in 
Sträußen wirken. K. Foerſter 


Winterſchutz der Reben 


Die Weinrebe iſt eine der froſtempfindlichſten 
Obſtarten. In nördlichen Gegenden können 
daher nur Weinreben angepflanzt werden, 
wenn ſie einen geſchützten, ſonnigen Standort 
erhalten. Wo wir die Neben nicht freiftehend 
im Garten anbauen können, find ſonnige 
Wandflächen hierzu ſehr geeignet. Dort laſſen 
ſie ſich recht gut durch Tannenzweige ſchützen, 
die dachziegelförmig übereinander, von unten, 
angefangen, gelegt werden. Die Tannen⸗ 
zweige werden mit Bindeweiden an das 
Spalier angeheftet. Im Frühjahr vor dem 
Rebſchnitt werden ſie dann entfernt. Tannen⸗ 
zweige behalten ihre Nadeln bis ins Früh⸗ 
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Auslichten vernachläſſigter Kronen 
bei Apfelbäumen 


Eine vernachlässigte Krone vor und nach dem Auslichten Lichtbild: Maurer (2) 
Die Apfelbäume bilden von Natur gern dichte Kronen. Um einen größeren Ertrag 
und vor allem ſie als empfindliche Kulturpflanzen geſund zu erhalten, müſſen wir 
den Kronen durch Schnitt einen guten Aufbau geben. Leider gibt es viele Garten- 
freunde, die ſchneiden, fragen aber nicht, warum ſie das tun und was lie damit 
erreichen wollen. Ja vielfach erreichen ſie mit dem Schnitt das, was ſie vermeiden 
möchten, nämlich völlig wirre Kronen mit quirlſtändigen Aeſten. Die Kronengerüſt— 
äſte bilden fich ſtufenweiſe, dies muß vor allem beim Aufbauſchnitt der Krone berück⸗ 
ſichtigt werden, da wir beim älteſten Baum die quirlſtändigen Kronenäſte ja nicht 
verſchieben können. Um aber die Krone auszulichten, müſſen wir mehrere Seitenäjte 
beſeitigen. Es beſteht aber dann immer die Gefahr, daß wir den Kronenäſten die 
Bekleidungszweige nehmen und auch die Tragfläche von dem unteren nach dem 
oberen Kronenteil verlegen. 


Iſt nun der Fehler des falſchen Schnittes gemacht worden, ſo müſſen wir die 
Kronen auslichten, wie die Bilder es zeigen. Häufig ſieht man auch bei diefer 
Arbeit, daß der Baum wie ein toter Gegenſtand behandelt wird. Der Durch⸗ 
lichtungsſchnitt wird auf einmal durchgeführt. Der Baum iſt dann beſtrebt, ſtark 
durchzutreiben, weil der Saftdruck, der ſich jetzt nur noch auf wenige Aeſte verteilt, 
die ſchlafenden Knoſpen an den Aeſten und dem Stamm zum Treiben anreizt. 
Außerdem wird der Baum durch einen ſolchen einmaligen Schnitt geſchwächt, er 
wird in ſeinem phyſiologiſchen Gleichgewicht geſtört. Ich ſtellte auch feſt, daß Itart 
geſchnittene Obſtbäume froſtempfindlicher werden. N 


Wenn wir alſo auslichten, dann verteilen wir dieſe Arbeit auf mehrere Jahre. In. 
jedem Jahr entfernen wir einige überzählige Aeſte, bis wir die Krone licht haben. 
Zu ſagen iſt auch noch hierzu, daß die Krone gleichmäßig ausgelichtet wird, und 
nicht etwa die eine Seite mehr als die andere. (Als Beiſpiel Bild oben rechts.) 

Vielleicht hat ſo mancher Leſer des „Deutſchen Gartens“ vernachläſſigte Bäume in 


ſeinem Garten ſtehen. Jetzt iſt es Zeit, mit dem Auslichten der Kronen zu 
beginnen. K. J. Maurer- Poſon. 


jahr, Fichtenzweige ſind ungeeignet, da ſie 
frühzeitig die Nadeln verlieren. Steht dieſes 
Deckungsmaterial nicht zur Verfügung, fo 
ſchneidet man die Reben Anfang Dezember, 
und zwar zwei Augen über die übliche Länge, 
und umhüllt den Stamm, Schenkel und Trag— 
arme mit Stroh. Langſtroh wird um die 
Rebteile gelegt und mit Weidenruten feſt⸗ 
gebunden. Iſt nur Wirrſtroh vorhanden, jo 
dreht man aus dieſem dünne Strohſeile und 
wickelt ſie um die Rebteile. Die mit Stroh 
eingewickelten Reben können am Spalier ver⸗ 
bleiben oder man löſt ſie vorher vom Spalier⸗ 
gerüſt, bindet mehrere Tragarme zuſammen 
und legt dann erſt den Strohſchutz an. Jün⸗ 
gere Reben laſſen ſich auch vom Spalier ab- 
nehmen, niederlegen und mit Erde oder 
Sägemehl bedecken. 


Freiſtehende Weinreben an Pfählen, Draht⸗ 
anlagen und Laubengängen werden, ſoweit 


eine Deckung notwendig iſt, am einfachſten. 
im Erdreich eingelegt. Da die Erziehung hier 
eine andere iſt als am Spalier, ſo beſitzt die 
Rebe jüngere Triebe, die ſich leichter biegen 
laſſen. Die abgetragenen Fruchtruten werden 
abgeſchnitten, dann die geſamte Rebe mit 
ihren Trieben zuſammengefaßt, auf Boden— 
nähe heruntergebogen und mit Erde bedeckt. 
Die Weinbauern in Württemberg ſchützen ihre 
Reben, nachdem ſie die Pfähle entfernt haben, 
indem ſie ſie zuſammenfaſſen, in Reihen⸗ 
richtung niederlegen und das Erdreich rechts 
und links auf die Reben pflügen. 

Wird in ſtrengen Wintern der obere Teil der 
Rebe durch Froſt, Bruch oder anderweitige 
Urſachen beſchädigt, ſo treibt der Wurzelhals 
neue Rebentriebe, die oft noch aus dem un⸗ 
teren Teil des Rebfußes hervorkommen und. 
zum Neuaufbau des Rebſtockes in den kom- 
menden Jahren dienen. Thiem - Karlsruhe 


AUnſere Leſer haben das Wort 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. Gute Erfahrungen, neue Ansichten 
und andere Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze 
Aussprache finden. Jeder kann sich daran beteiligen. 


Ein Obſtgehölz für unſeren Garten 


Ein zu den Obſtgehölzen gehörender, leider 
etwas wenig bekannter Strauch iſt die Fel— 
ſenbirne. Der Botaniker nennt fie Amelän- 
chier canadensis, während fie in Oſtpreußen 
unter dem volkstümlichen Namen „Korinthen— 
ſtrauch“ bekannt iſt. Amelanchier canadensis 
iſt zwar kein bei uns heimiſcher Strauch, ſon— 
dern ein Kanadier, der aber ſelbſt in unſeren 
Oſtgebieten bisher ſämtliche Froſtwinter gut 
überftanden hat und inſofern auch für uns 
wertvoll iſt. Er bildet Büſche bis zu 4 m 
Höhe und blüht in jedem Frühjahr übervoll 
mit einer weißen, ſüßlichduftenden Blüte. 
Der Blüten- und Fruchtſtand ſind traubig, 
ähnlich der unſerer Johannisbeere. Die Felſen— 
birne fruchtet leicht und reichlich. Die Ein— 
zelfrucht iſt bläulich bereift und erreicht die 
Größe einer großen Johannisbeere. Der 
Zuckergehalt iſt recht hoch, jo daß ſich dieſe 
Früchte als Streckmittel bei der Marmeladen— 
zubereitung und zum Rohgenuß eignen. 

Heute kennt man dieſe Pflanze nur als 
Frühlingsblüher in größeren Parkanlagen, 
wo ſie infolge ihrer Starkwüchſigkeit zwiſchen 
anderen hohen Gehölzen ſteht. Ihr lebhaft 


Die Felsenbirne bringt auch reichlich eß- 
bare Früchte Lichtbild: 'Kallauch 


orangefarbenes Herbſtlaub macht fie zu einem 
Schmuckſtück in unſerem Garten. In der guten 
Verwendbarkeit ihrer Früchte iſt ſie aber 
leider in ſtarke Vergeſſenheit geraten und 
darum ſei ſie hierdurch beſonders in Er— 
innerung gebracht. Kallauch-Tapiau 


Bunte Sträuße 
von unſeren Trockenblumen 


Friſche Schnittblumen jetzt im Winter find 


ſelten geworden. Wohl können wir Tannen⸗ 
grün und beerengeſchmückte Zweige in die 
Vaſe ſtellen, aber meiſt fehlen ihnen doch die 
Haltbarkeit und die ſommerbunten Farben. 
Wie einfach iſt es aber, den ganzen Winter 
über Blumenſträuße zu haben, wenn man 
im Frühjahr daran denkt, einige Samen— 
körner von Trockenblumen mit auszuſtreuen. 
Reichhaltig iſt die Auswahl. Sehr bekannt 
ſind die Strohblumen, Helichrysum bracte- 
atum, die jedoch zu klobig find, um zierliche 


Sträuße zu ergeben. Einige Blüten, mit 
anderen Immortellen zuſammengebunden, 
wirken ſehr gut. Ferner eignet ſich der Son— 
nenflügel, Helipterum röseum. Er blüht 
weiß, gelb, chamois, lichtroſa, dunkelroſa und 
karmin. Die Blüten ſind einfach und gefüllt. Die 
Papierblume, Xeränthemum Annuum, fin⸗ 
den wir in weiß, lilaroſa, purpur, dunkel- 
rot und violett mit gefüllten Blüten. 


Hübſch iſt auch der Kugelamaranth, Gom- 
phrena globösa, in weiß, roſa und rot. Die 
ſchönſten Immortellen find die Strandflieder 
oder Staticen in prachtvollen, leuchtenden 
Farben. Stätice bonduelli iſt ſchwefelgelb, 
Stätice sinuata weiß oder roſa und veilchen— 
blau. Zwei wildwachſende Immortellen ſind 
die weiß bis purpur blühende Himmelfahrts— 
blume oder Katzenpfötchen, Antennäria diolca, 
und das Immerſchön, Helichrysum arena- 
rium, mit gelben Blüten. Beide Stauden 
wachſen auf trockenem, ſandigem Boden. 
Auch Ziergräſer ſollten im Trockenſtrauß 
nicht fehlen, da ſie ihm Duft und Anmut ver⸗ 
leihen. Aehnlich wirkt das Schleierkraut, 
Gypsöphila paniculaàta. Sicherlich könnten wir 
die Liſte dieſer Arten noch erweitern. Den- 
fen wir bei der Frühjahrsausſaat deshalb an 
manche dankbare, leicht wachſende Art un⸗ 
ſerer Trockenblumen. Dr. Fr. Kretzmann 


Regentonnen vor Froſt ſchützen 


Waſſerfäſſer unter den Zapfſtellen im Garten 
und Regentonnen werden noch häufig im 
Spätherbſt vergeſſen und bleiben mehr oder 
weniger mit Waſſer gefüllt ſtehen. Gefriert 
dann das Waſſer, platzen die Tonnen und find 
zum Frühjahr nicht mehr zu gebrauchen. 
Nur wenige Handgriffe genügen, um dieſe 
Froſtſchäden zu vermeiden. Die Fäſſer müſſen 
vor dem Einſetzen ſtärkerer Fröſte entleert 
und umgeſtülpt werden, wie untenſtehende 
Abbildung dies zeigt. Umſtülpen iſt beſſer 
als Zudecken, denn in einem Faß, das nur 


RE 


Umgestülpt ist die Wassertonne vor Frost 


Lichtbild: Seyfarth 


am sichersten 


Trockenstrauß aus Strandflieder, Samen- 


Hügel und Schleierkraut Lb.: Kretzmann 
zugedeckt iſt, kann ſich bei Regen- und Tau— 
wetter leicht wieder Waſſer ſammeln und 
durch Frieren dem Faß ebenfalls ſchaden. 
Willy Seyfarth-Naumburg (Saale) 


Kleine Veberraſchungen 
beim Entrümpeln der Niſtkäſten 


Die Zeit der Reinigung der Niſtkäſten iſt ge— 
kommen. Bei dieſer Arbeit erhalten wir einen 
guten Einblick in die Lebensgewohnheiten der 
Stare und Meiſen. Die Neſter der Stare ſind 
oft dicht mit Grün und Blüten ausgepolitert. 
Vorherrſchend fanden wir die Blüten der 
Schlüſſelblumen, auch die dickbehaarten, fait 
aufgebrochenen Knoſpen der Kuhſchelle waren 
den Staren zum Polſter willkommen geweſen. 
Als Grünpolſter hatten die Stare auch vor 
allem die Blätter der Chryſanthemum benutzt. 
Auch über die Art des Futters für die Jung⸗ 
vögel gibt das Ausräumen der Käſten allerlei 
Aufklärung: Ungezählte Käferflügel und 
köpfe liegen in den Neſtern, ſowohl bei Mei⸗ 
ſen wie Staren. 

Ein Meiſenkaſten brachte uns eine wenig er⸗ 
freuliche Ueberraſchung. Anſtatt Meiſen zu be- 
herbergen, hatte er einem Weſpenſchwarm zur 
Wohnung gedient. Wir hatten den Sommer 
über viel unter den Weſpen zu leiden, ohne 
jedoch trotz eifrigen Suchens ihr Neſt finden 
zu können. Dieſe Entdeckung dürfte wohl von 
allgemeinerem Intereſſe ſein und manchen 
Gartenbeſitzer auf die Spur führen, wo er die 
läſtigen Inſekten ſuchen und bekämpfen kann. 
Und weiter iſt ſie ein Beweis dafür, wie drin— 
gend nötig es iſt, jedes Jahr ſämtliche Nift- 
käſten zu „entrümpeln“! Die Vögel werden 
uns ſolche Vorſorge danken und ihre Wochen- 
ſtube wieder gern benützen. Zoe Droyſen 


Achtet auf Schild- und Blattläuſe! 


In vorigen Jahre beobachtete ich das beſon⸗ 
ders zahlreiche Auftreten von Schild- und 
Blattläuſen in einer Obſtplantage. Beeren— 
ſträucher und Pflaumenbäume waren überſät 
mit dieſem Ungeziefer. Die Bekämpfung er— 
folgt im Spätherbſt und im Winter mit 
7 iger Obſtbaumkarbolineumlöſung durch 
eine ſcharfe, gründliche Spritzung. Zur Blatt- 
lausbekämpfung nahm ich eines der vielen im 
Handel echältlichen Berührungsgifte, die für 
Menſchen und Tiere unſchädlich ſind. Die 
Hauptſache iſt, daß wir auch die Gefahr für 
das kommende Jahr rechtzeitig erkennen und 
jetzt im Winter die wirkſamſten Gegenmaß⸗ 
nahmen ergreifen. J. Schmidt⸗Erfurt 
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Grünkohl 


Im geſamten Reich 
wird Grünkohl als 
Wintergemüſe geſchätzt. 
Freilich ſtreiten ſich 
norddeutſche und ſüd⸗ 
deutſche Frauen, ob er 
nur von den Rippen 
geſtreift oder außer⸗ 
dem durch den Fleiſch⸗ 
hacker getrieben, alſo 
als Mus, beſſer 
ſchmeckt. Man kann 
ihnen nur raten, die 
bisher unbekannte Zu⸗ 
bereitungsart voneinander zu lernen. Denn 
Grünkohl iſt ein ſo geſundes und ſättigendes 
Wintergemüſe, daß wir ihn recht oft auf den 
Tiſch bringen ſollten. Er iſt reich an Vita⸗ 
minen A, B, C, kann alſo im Winter den 
fehlenden Spinat erſetzen. Wenn er gefroren iſt, 
dann iſt er auch ohne allzuviel Fettzutat ſchmack— 
haft, durch die er nur ſchwer verdaulich wird. 


Grünkohl mit 
Schweinsknochen 


Die kluge Hausfrau mildert feinen herben 
Geſchmack durch Beigabe von etwas Friſch— 
milch, kocht ihn in Wurſtbrühe oder Knochen— 
brühe oder verwendet den Kochſaft von 
Schweinsknochen, um ihn recht ſchmackhaft zu 
machen. Wenn ſie ein wenig übriggebliebene 
Bratenſoße beifügen kann, dann rundet ſie 
das Gemüſe beſonders gut ab. Sie wird auch 
die Zwiebel oder den Lauch nicht vergeſſen 
und nicht nur die Blattſpreiten, ſondern auch 
die zarten Blattſtrünke, gekocht und durch den 
Fleiſchhacker getrieben, verwenden, um das 
Gericht zu ſtrecken. 

Alles fette oder gepöckelte Fleiſch ſchmeckt gut 
zu Grünkohl, aber auch ein Stückchen geräu⸗ 
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Grünkohl wird mit Haferflocken gedickt 
Lichtbild: Schmidt-Theile (4) 


cherte Wurſt. Mett⸗ 
wurſt will der Weſt⸗ 
fale dazu, andernorts 
ſchätzt man den Grün⸗ 
kohl mit Haferflocken 
oder Gräupchen gebun— 
den an Stelle der üb— 
lichen Anbrenne. Nur 
muß beim Dazutun 
das Gemüſe reichlich 
Brühe haben, damit 
das Beigegebene gut 
ausquellen kann. Mei⸗ 
ſtens wird man das 
Gemüſe dick halten, ge— 
wiſſermaßen als Mus, 
worauf auch der im 
Rheiniſchen für Grün— 
oder Braunkohl übliche 
Name „Brunmos“ hin— 
weiſt. 

Reſtlicher Grünkohl kann 
ſehr gut mit geſchei— 
belten Kartoffeln in 
eine Form geſchichtet 
und mit einer Zwiebel- 
ſoße überfüllt, über— 
backen werden. Man 
kann ihn mit geriebe- 
nen Kartoffeln, Mehl, 
Salz und einem Ei zu 
Bratlingen verarbeiten, 
die man in der Pfanne 
bäckt. Zu einer Kohl⸗ 
ſuppe wird man Kar- 
toffelſtückchen mit Wür⸗ 
felbrühe kochen, ver⸗ 
quirlen und den Kohl⸗ 
reſt beifügen, über⸗ 
gebähten Brotſcheiben 
anrichten. In Würt⸗ 
temberg ſchätzt man Maultaſchen, mit reſt⸗ 
lichem Kohl gefüllt, ſowohl in klarer Brühe 
gekocht als auch aus dem Sud gehoben 
und geröſtet. 


Shwäbijhe Maultaſchen 
Zutaten zu dem Nudelteig: 1 Ei, 2 Kaffee⸗ 
löffel Milei, 4 Eßlöffel Waſſer oder Friſch⸗ 
milch, 1 Kaffeelöffel Salz, 250 8 Mehl. — 
Dieſe Zutaten werden zu einem feſten Teig 
verknetet, der wie zu Nudeln zu einer großen 


Kohlrübenragout mit sauren Gurken gewürzt 


Platte aufgemandelt wird. Auf eine Hälfte 
der Platte ſtreicht man dickgekochten Grün— 
kohl, klappt die andere Teighälfte über und 
teilt das Ganze mit dem Handrücken in Vier— 
ecke, die mit dem Kuchenrädchen abgerädelt 
und in kochender Würfel- oder Gemüſebrühe 
etwa 15 Minuten vorſichtig gekocht werden. 
Man kann die Maultaſchen mit der Brühe 
aufgeben, kann fie aber auch herausheben und 
mit etwas Fett in der Pfanne anröften. 


Rohlrüben 
Kohlrübenſuppe: Eine große Kohlrübe 
wird geſchält und halbiert, auf dem Reib— 
eiſen gerieben, ebenſo einige rohe oder ge— 
kochte Kartoffeln. Man läßt mit dem nötigen 
Waſſer, Salz oder Würfelbrühe garkochen, 
macht von Fett oder Speck und Mehl eine 
Schwitze und kocht damit die Suppe ſämig. 
Beim Anrichten wird mit gehackter Peterſilie 
beſtreut und über geröſtetem Brot aufgegeben. 
Durch einige kleingeſchnittene Fleiſchreſte oder 
Leberwurſtfüllung wird der Geſchmack ver— 
beſſert. 

Kohlrüben-Klöße: Zutaten: 1½ kg 
Kohlrüben, 1 kg Kartoffeln, 1 bis 2 Semmeln, 
20 fg Fett, 1 Zwiebel oder Lauch, 1 Eßlöffel 
Salz, 1 Eßlöffel Majoran. Kohlrüben werden 
geputzt und in Stücke geſchnitten, in wenig 
Waſſer gargekocht, dann aufs Sieb zum Ab⸗ 
tropfen gegeben und durch den Fleiſchhacker 
getrieben. Kartoffeln werden geſchält und ge- 
rieben, erſt die Kohlrüben, dann die Kar⸗ 
toffeln in einem Tuch ausgepreßt. Zu dieſer 
Maſſe gibt man Salz, die gewürfelte, mit 
lleingeſchnittener Zwiebel oder Lauch in Fett 
geröſtete Semmel und den Majoran und 
mengt gut durch. Von der Maſſe werden 
Klöße geformt und in Salzwaſſer gargemacht. 
Dazu ſchmeckt Meerrettichſoße ausgezeichnet. 
Die Kohlrüben werden roh geſchält gewogen. 
Ragout von Kohlrüben: Kohlrüben 
werden wie üblich geſchält und gewürfelt, mit 
Waſſer knapp bedeckt, unter Salzbeigabe gar⸗ 
gemacht. Mit etwas gewürfeltem Speck, 
Zwiebel und Mehl wird eine Anbrenne ge— 
macht und mit dem Kochſaft der Kohlrüben 
zu einer dicklichen Soße verkocht. Man würzt 
mit Paprika und Kümmelkörnern, gibt ge- 
würfelte ſaure Gurke dazu und läßt gut 
durchziehen. Beim Anrichten mit gehackter 
Peterſilie beſtreuen. Schmidt-Theile 


Kohlrübenklöße mit Meerrettichsoße 
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Der Lehrmeiſter im Kleintierhof 


Kleine Baſteleien an 


Der ſelbſtgebaute Villenzieher 


Sehr nützlich und praktiſch beim Säen der 
Gartenbeete iſt ein Rillen⸗ oder Reihenzieher, 
den man auf einfache Weiſe und ohne große 
Mühe ſich leicht an Wintertagen ſelbſt her⸗ 
ſtellen kann. Man nimmt zu dem Zweck 
einen 110 em langen vierkantigen Holzſtab 
mit einem Durchmeſſer von etwa 5 em und 
befeſtigt daran ähnlich eines Rechens einen 
größeren Stiel. An dieſem Vierkantſtab bringt 
man auf einfache Weiſe mit Holzſchrauben 
drei Holzſpitzen in Form eines ſpitzen Win⸗ 
tels an, deren Maſerung allerdings des Ab⸗ 
brechens halber längs gehen muß. Der Ab⸗ 
ſtand muß ſo eingerichtet werden, daß derſelbe 
von Spitze zu Spitze unten gemeſſen 35 em 
beträgt und bis zum Rand 20 em ausmacht. 
Jeder Gartenfreund wird erſtaunt ſein, welche 
Erleichterung ihm dieſes einfache Gerät beim 
Säen im Frühjahr bringen wird. Iſt ein 
Beet umgegraben und glatt geharkt, zieht 
man einfach mit dem ſelbſtgebauten Rillen⸗ 
zieher einmal auf dem Beet entlang. Auf 
dieſe Weiſe entſtehen drei gerade Rillen, in 
die nun leicht aller Samen eingeſtreut wer⸗ 
den kann. W. Becker 


Wer den Reihenzieher zu wenig gebraucht 
und ihn nur die meiſte Zeit des Jahres im 
Geräteſchuppen aufbewahren muß, der kann 
ihn auch mit einem Rechen verbinden. Die 
hierzu benötigte Vorrichtung iſt einfach her⸗ 
zustellen. An den Wintertagen ſchneidet man 
ſich mehrere Holzpflöcke zurecht, wie ſie aus 
Abbildung 1 erſichtlich find. In die Mitte 
jedes Pflockes brennt man ein Loch ein, das 
die Stärke eines Rechenzinkens trägt. Außer⸗ 
dem bringt man noch zwei Befeſtigungsdrähte 
an. Dieſe Pflöcke werden dann über den 
Rechenzinken geſteckt, wie Abb. 2 es zeigt. Da⸗ 
mit die Pflöcke noch mehr Halt haben, bindet 
man ſie an dem Holz feſt. Böttcher 


Mein Gartenmaß 


Um das umſtändliche Metermaß nicht mehr 
benutzen zu müſſen, fertigte ich mir das fol⸗ 
gende Maß an. Als Material dient eine 
Dachlatte von 1,50 m Länge (.. Skizze). 

Die Latte wird auf allen vier Kanten bei 
1,20 m Länge eingekerbt. Das iſt die Beet⸗ 
breite, die reſtlichen 30 em ſind die Weg⸗ 
breite. Nun erhält jede der vier Kantenſeiten 
ein Einheitsmaß, das verdoppelt ein weiteres 


Befestigungsd rahte 


langen Wintertagen 


ergibt, z. B. 15 und 30, 20 und 40, 25 und 
50, 35 und 70 em, weitere Zwiſchenmaße 
laſſen ſich leicht finden, nachdem mit Bleiſtift 
vorgezeichnet iſt, werden auf jeder Teilungs⸗ 
ſtelle drei Blaukuppen (Blauſtifte) eingeſchla⸗ 
gen, um jedes Einheitsmaß nicht ſo leicht zu 
verwechſeln, werden auf jeder Kantenſeite des 
Wegmaßes die Maße in römiſchen Zahlen ein⸗ 
geſchnitzt. Hermann» Leipzig 


Draftifcher Türverſchluß 


Bei Gartentüren, Hühnerausläufen uſw. hat 
ſich ein einfacher, praktiſcher Türverſchluß gur 
bewährt. Dieſer Verſchluß, den man ſich aus 
einem paſſenden Bandeiſenſtück nach neben⸗ 


ſtehender Skizze ſelbſt herſtellen kann, hat den 

Vorteil, daß er von beiden Seiten ohne 

Schwierigkeiten geöffnet werden kann. 
Böttcher-Bergholz 


Baumpfähle ſelbſt herſtellen 
In waldreichen Gegenden wird der Obſtlieb⸗ 
haber ſeinen Bedarf an Baumpfählen ſelbſt 
herſtellen. In friſchem Zuſtande ſind die 
Stangen zu ſchälen und in der gewünſchten 
Länge zurechtzuſchneiden. Für Hochſtämme 
find Pfähle von 2,50 m, für Halbſtämme 
ſolche mit 1,70 m Länge zu richten. In der 
Stärke ſoll der Pfahl im oberen Zopf min⸗ 
deſtens 6 em im Durchmeſſer betragen. Dann 
werden die Pfähle angeſpitzt und oben ab⸗ 
gekantet. Damit die Pfähle nicht ſchon nach 
einem Jahr ab⸗ — 
gefault ſind, lohnt 
es ſich ſchon, dieſe 
jetzt im Winter 
durch einen Kar⸗ 
bolineumanſtrich 
haltbar zu ma⸗ 
chen. Auch Stein⸗ 
kohlenteer läßt iz 
fi) verwenden. Der Anſtrich lann 40 cm 
über dem Erdboden ſichtbar ſein. Solche 
Hölzer müſſen acht Tage an der Luft trock⸗ 
nen, damit die Löſung in das Holz ein⸗ 
dringen kann. 
Zur Haltbarmachung von Baumpfählen in 
ihrer ganzen Länge hat ſich das Wolmann⸗ 
Salz bewährt. Bei dieſer Methode werden 
die Pfähle 6 bis 8 Tage in eine 4 Feige 
Löſung geſtellt. Dieſe Löſung hat den Vor⸗ 
teil, daß man die Pfähle in grünem wie in 
trockenem Zuſtande konſervieren kann. Th. 


Die tägliche Arbeit im Stall und Hof 


Hühner 

Bei ſtarkem Schneefall iſt ein Teil des Aus⸗ 
laufes ſchneefrei zu halten, 
Hühner an ſonnigen, windſtillen Tagen im 
Freien auslaufen können. Die Einſtreu im 
Scharraum regelmäßig erneuern, da ſich die 
Tiere bei verkoteter Einſtreu nicht wohl füh⸗ 
len und leicht zu Erkrankungen neigen. Auch 
ein Staubbad, in einer flachen Kiſte her⸗ 
gerichtet, darf während der Wintermonate 
nicht fehlen. Sie wird im Freien an einer vor 
Wind und Regen geſchützten Stelle oder im 
Scharraum in einer Ecke aufgeſtellt. Die Eier 
mehrmals am Tage einſammeln, damit ſie 
durch die Froſteinwirkung nicht platzen. Im 
Stall iſt für ſtändig reine Luft zu ſorgen, 
beſonders während der Nachtruhe. Dies ge⸗ 
ſchieht durch eine dicht unter der Decke ange⸗ 
brachte Entlüftungsklappe. Zugluft muß aber 
vermieden werden. Futterreſte vom Weich⸗ 
futter nach Sättigung der Tiere ſofort ent⸗ 
fernen, damit es nicht anfriert. Grünfutter 
vor dem Verfüttern auftauen. 


Waſſergeflügel 

Im Januar müſſen die Zuchtſtämme zuſam⸗ 
mengeſtellt ſein, damit kein Ausfall durch un⸗ 
befruchtete Bruteier entſteht. Gänſe gewöh⸗ 
nen ſich nur ſchwer aneinander, man läßt 
ſie daher am beſten als Zuchtſtamm beiſam⸗ 
men, wie ſie aufgezogen wurden. Auslauf auf 
freies Waſſer wirkt günſtig auf die Befruch⸗ 
tung. Das Nachtlager muß immer trockengehal⸗ 
ten werden. Eier öfter einſammeln und an 


damit ſich die 


einem kühlen aber froſtfreien Ort für die 
Frühjahrsbrut aufbewahren. 

Kaninchen 

In der Kaninchenzucht ſoll jetzt der Zucht⸗ 
betrieb ruhen, da ſich die Aufzucht in den fut⸗ 
terarmen Wintermonaten zu teuer ſtellt. Die 
nicht zur Zucht vorgeſehenen Tiere ſind bald⸗ 
möglichſt abzuſchlachten, beſonders wenn nicht 
mehr ausreichend Futter zur Verfügung ſteht. 
Es iſt beſſer, wenige Tiere gut und kräftig zu 
füttern, damit ſie reichlich Fleiſch und Fett 
anſetzen, als viele Tiere hungern zu laſſen, 
die dann im Gewicht zurückbleiben. Beſteht 
zur Zeit keine Verwendungsmöglichkeit, ſo 
empfiehlt es ſich, einen Teil einzuwecken. 
Felle ſofort aufſpannen und in Zugluft (nicht 
am heißen Ofen) trocknen. Grünfutter und 
Rüben nicht mehr reichen, als ſofort auf⸗ 
gefreſſen werden, damit die Tiere durch das 
angefrorene Futter nicht erkranken. 


Ziegen 

Bei tragenden Ziegen iſt die Beifütterung 
eines guten Futterkalkes beſonders wichtig, 
damit ſich die Leibesfrucht kräftig entwickelt. 
Die Einſtreu muß immer reinlich und trocken 
ſein. Für guten Abfluß der Jauche iſt zu ſor⸗ 
gen. Bei kalten Steinſtällen empfiehlt es ſich, 
eine Wandverkleidung aus Brettern anzu⸗ 
bringen. Bei trockenem, ſonnigem Wetter iſt 
den Tieren Gelegenheit zum Auslauf im 
Freien zu geben. Die Heuvorräte öfter über⸗ 
prüfen, damit durch feuchte Lagerung keine 
Schimmelbildung entſteht. 
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Zur diesjährigen Verſorgung 
mit Gemüſeſämereien 


Soweit der Selbſtverſorgergartenbau ſeine 
Sämereien nicht durch den Samenverſand⸗ 
handel bezogen hat, iſt er gewöhnt, ſie als 
Verbraucherkleinpackungen und als fogenannte 
„Bunte Tüten“ zu kaufen. Auch im kommen⸗ 
den Jahr wird dies möglich ſein, und zwar 
wird der Verkauf der „Bunten Tüten“ ab 
1. Februar 1943 erfolgen. Bis dahin kann 
der Selbſtverſorgergartenbau nur in dem 
Rahmen, wie es bisher der Fall geweſen iſt, 
über den Verſandhandel beliefert werden, ſo⸗ 
weit der Verſandhandel auf Grund ſeines 
Arbeitskräftebeſtandes dazu in der Lage iſt. 


Es dürfte ja jedem Gartenfreund einleuchten, 
daß der Erwerbsgartenbau vordringlich ver⸗ 
ſorgt werden muß, weil dort die Ausſaat⸗ 
zeiten weſentlich früher liegen. Wenn deshalb 
der eine oder andere Gartenbeſitzer auch 
durch den Verſandhandel nicht vor Februar 
beliefert werden ſollte, ſo iſt dies noch kein 
Grund, ſich um die Belieferung überhaupt 
Sorgen zu machen. Sie wird erfolgen, auch 
wenn aus techniſchen Gründen gewiſſe Ver⸗ 
zögerungen eintreten ſollten; denn das vor⸗ 


handene Saatgut reicht für alle Verbraucher, 


wenn jeder einzelne ſparſam und zweckmäßig 
damit umgeht. 


Sammelbeſtellungen von Vereinen ſind nicht 
ſtatthaft; bereits aufgegebene derartige Sam⸗ 
melbeſtellungen find durch die ſoeben erlaſſe⸗ 
nen Beſtimmungen der Hauptvereinigung der 
deutſchen Gartenbauwirtſchaft für ungültig 
erklärt worden. 


Es iſt leider eine bekannte Tatſache, daß von 
manchen Gartenfreunden eine kaum glaub⸗ 
liche Saatgutverſchwendung betrieben wurde. 
Unter den heutigen Kriegsverhältniſſen muß 
hier ein grundlegender Wandel eintreten. 
Deshalb muß ſich jeder Gartenbeſitzer recht⸗ 
zeitig überlegen, wieviel Quadratmeter er 
von jeder Gemüſeart anbauen will und wie⸗ 
viel Samen bzw. wieviel Jungpflanzen er 
dazu benötigt. 


Die durch die Hauptvereinigung der deut⸗ 
ſchen Gartenbauwirtſchaft erfolgte Saatgut⸗ 
regelung ſieht allerdings für den Selbſtver⸗ 
ſorgergartenbau keine Möglichkeit des Er⸗ 
werbs von Samen ſämtlicher Kohlarten ein⸗ 
ſchließlich Grün- und Roſenkohl ſowie Kohl⸗ 
rabi, ferner Porree und Sellerie vor. Bei 
Zwiebeln iſt der Selbſtverſorgergartenbau 
wieder auf die Jungpflanzen angewieſen, mit 
denen im vorigen Jahr ſehr gute Erfahrun⸗ 
gen gemacht worden ſind. 


Bei dieſen Gemüſearten wird der Selbſtver⸗ 
ſorgergartenbau ausſchließlich auf den 
Jungpflanzenbezug durch den Er⸗ 
werbsgartenbau angewieſen ſein. Wie im 
Vorjahr ſchon bei Zwiebelpflanzen und auch 
bei den Frühſorten unſerer Kohlarten wird 
bei der Jungpflanzenbeſchaffung des Selbſt⸗ 
verſorgergartenbaues dem Gemeinſchafts⸗ 
bezug wieder verſtärkte Bedeutung zukommen. 
Wie er im einzelnen durchgeführt werden 
kann, wird zur gegebenen Zeit befanntgege- 
ben werden. Wichtig iſt aber, daß jeder 
Gartenbeſitzer jetzt ſchon an Hand ſeines 
Gartenplanes weiß, wieviel Pflanzen er nicht 
nur von den einzelnen Gemüſeſorten, ſon⸗ 
dern auch jeweils von den Früh⸗, Mittels 
und Spätſorten braucht, damit er eine ge⸗ 
naue, nach dieſen verſchiedenen Poſten auf⸗ 


geteilte Beſtellung bereits jetzt an ſeine zu⸗ 
ftändige Kleingärtner⸗ oder Siedlerorganiſa⸗ 
tion oder an den nächſten Erwerbsgärtner 
bzw. an den Bezirks- oder Kreisleiſtungsaus⸗ 
ſchuß für Gemüſebau, den Kreisfachwart 
Gartenbau oder die zuſtändige Kreisbauern⸗ 
ſchaft einſenden kann. Je frühzeitiger und 
vollſtändiger dieſe Meldungen bei einer der 
genannten Stellen eingehen, deſto beſſer 
kann die Jungpflanzenverſorgung aller er⸗ 
folgen, weil dadurch dem Erwerbsgärtner ein 
Anhaltspunkt gegeben wird, in welcher Weiſe 
er ſich auf die Jungpflanzenzucht für den 
Selbſtverſorgergartenbau einzuſtellen hat. 

Für die Gewürzkräuter, deren Samen zum 
Teil ebenfalls nicht an den Selbſtverſorger⸗ 
gartenbau ausgeliefert werden kann, iſt eine 


ähnliche Regelung vorgeſehen, über die 
gleichfalls zur gegebenen Zeit Näheres mit- 
geteilt werden wird. 

Wenn auf dieſe Weiſe — der Verſorgungs⸗ 
lage entſprechend — eine ſtraffe Regelung 
der Saatgutverſorgung und der Jungpflan⸗ 
zenvermittlung vorgeſehen iſt, ſo hängt doch 
der Erfolg dieſer Maßnahmen letzten Endes 
von der Diſziplin der Verbraucher ab. Jeder 
einzelne muß hier mithelfen, der in den 
letzten Jahren üblichen Samenverſchwendung 
durch ſachgemäße Verwendung der zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Mengen zu ſteuern, damit 
jeder zu ſeinem Recht kommt und jedes Korn, 
das ausgeſät wird, auch wirklich ſeinen 
Zweck für die Ernährungsſicherung unſeres 
Volkes erfüllt. 


Samenverbrauchs-Höchstmengen 
Samenbedarf je 10 m? 


Buschbohnen(Stufensaat) 80 Möhren Mangold 12 


9 
Stangen- u. Prunkbohnen 50 9 Fare Mett d d lese 30 5 
Puffbohnen . . ... . 150 9 halblange Ai e 10 q 
keldealel, ann rer 19 9 lange späte 3 _g Mairüben ENT IRRE | 4 9 
Erbsen 8 (a 200 8 9 7 „ Hi x Bis RL ch. = 3 
„ F 9 e 
W „ 68 9 Schnittpetersilie (krause! 10 g Tomaten . . .. .. 05.9 
, tn tu 0 
„ urzelpetersilie g Men 
Boah rrahben) Ey Sg ee ee 3 5 5 (Drillssa) . os 
a j ' Radieschen (Freiland) 8 F n 12 8 
ee eee Me Radieschen (Frühbeet) 50.9 a Schnitisalat 5 
Weißkohl — Wirsingkohl Schwarzwurzeln . 12 4 Pflück- und Schnittsalat D 
Freiland) . 0,8. 9 Knollensellerie . 0,059 (Frühbeet) . - . . . 9 
Kohlrabi — Frühsorten Schnittsellerie „0,089 Majoran 8 8 
Frühbeet), . . .. . 2g Spinat (Wurzel) 8 g Thymian 0,6 g 
Spätkohlrabi (Freiland) . er g  Blattspinat ..... 509g Bohnenkraut 0, 9 


Für die Gartenkultur der Zukunft 


Der Lebenskreis des Garten- und Pflanzenfreundes iſt mit Blumen durchflochten. So tft 
es nur zu verſtändlich, daß er auch in Stunden der Entſpannung im Reiche der Kunſt 
zu Werken greift, die ſeinen Garten, ſeine Blumen und Pflanzen verherrlichen. In Poeſie 
und Proſa, in Liedern und Verſen, in Märchen, Legenden und Sagen, in tauſend Rätſeln, 
ja ſogar im Drama und im Luſtſpiel, wie in Erzählungen und Romanen haben unzählige 
deutſche Dichter und Schriftſteller Blumen, Pflanzen und Gärten, das Gartenleben und 
Erleben, den Gärtner und ſeinen herrlichen Beruf geprieſen und beſungen, haben ſelbſt 
große Muſiker und Komponiſten in Volksliedern, Soldatenliedern, Kunſtliedern, Chorälen, 
ſogar in großen Chor- und Orcheſterwerken des Dichters Wort in klingende Weiſen verwandelt. 
Die Deutſche Gartenbau-Geſellſchaft als Träger deutſcher Gartenkultur hat anläßlich ihres 
120 jährigen Beſtehens am 4. Juli 1942 als Vorarbeit für künftige große Aufgaben ein 
neues Arbeitsgebiet aufgegriffen mit der Anlage eines Archivs „Poeſie und Proſa rund 
um den deutſchen Garten (Gärten, Blumen und Pflanzen in Muſik und Dichtkunſt)“. 


So wird es in der Zukunft möglich ſein, für Feſt⸗ und Feierſtunden der deutſchen Garten⸗ 


und Pflanzenfreunde wertvollſtes deutſches Kulturgut zur Verfügung ſtellen zu können und 
Abſtand zu halten von oft zwar gut gemeinten aber primitiven „Gelegenheitsdichtungen“. 
Die Deutſche Gartenbau⸗Geſellſchaft ruft alle Garten- und Pflanzenfreunde zur Mitarbeit 
auf. Das reiche Material liegt heute noch ungenützt und verſtreut in Büchern, Zeitungen 
und Zeitſchriften, Vereinsakten und Chroniken. Jeder, auch der kleinſte Beitrag, iſt will⸗ 
kommen, wird ſorgfältig geordnet und ausgewertet. 

Schickt eure Beiträge, euren Fund, an den Federführenden unferer neuen Sammlung, 
Gartenmeiſter Leo Schmidt, Münſter (Weſtf.), Schlageterſtraße Ale, und verhelft dieſem 
Werk zum Erfolg! Gerade die Schwere unſerer Tage gibt uns die Verpflichtung, garten⸗ 
kulturelle Aufbauarbeit vorzubereiten, um für künftige Zeiten den bereits hohen Stand 
unſerer Gartenkultur nicht nur zu erhalten, ſondern weiter zu vertiefen und auszubauen. 


50 Jahre Deutſche Kakteengeſellſchaft 


Am 5. Dezember konnte die Deutſche Kakteengeſellſchaft auf ihr 50jähriges Beſtehen zurſick⸗ 
blicken. Zahlreiche Bezirksgruppen, in denen der Kakteenfreund durch Gedankenaustauſch 
und Vorträge eine tiefe Bereicherung feiner Liebhaberei erfährt, ſowie umfangreiche Ver⸗ 
öffentlichungen für den Liebhaber und Forſcher künden von der reichen Arbeit, die die 
Geſellſchaft auf dieſem Gebiet der Pflanzenliebhaberei leiſtete. Vor allem fand die Sammler- 
leidenſchaft durch die Geſellſchaft ein abgeſtecktes Betätigungsfeld, das ſich nicht auf die 
durch menſchliche Züchtungen gewonnenen Arten und Sorten erſtreckt, ſondern bei den in 
der Natur vorkommenden Arten und Raritäten verbleibt. Durch Sammeln und Kennen⸗ 
lernen vieler Arten fördert der Kakteenliebhaber unbewußt die ernſte Arbeit des Forſchers. 
Reich iſt die Geſchichte der Geſellſchaft an Beiſpielen, die beweiſen, wie auch der Liebhaber 
richtige Ergebniſſe auf allen Gebieten der Kakteenkunde gefunden hat. Auch in dem Ge⸗ 
dankenaustauſch mit vielen Kakteenfreunden und Forſchern anderer Länder ſowie durch 
gründliche Erforſchung der Heimat der Kakteen und des Kakteenkults in dieſen Ländern 
nimmt die Deutſche Kakteengeſellſchaft heute eine führende Stellung auf dieſem Gebiete ein. 


Schriftleuung: Martin Stamm und Kurt Krenz, Francfurt Oder — Drud und Verlag Trowitzſch & Sohn, Frunkfurt Oder und Berlin. Verlagsleiter; Kurt Oohſe — Anzeigenleiter: 
Fritz Philipp, Frankfurt Oder — Poſtſcheck Berlin 123006 — „Deutfiher Garten“ der ee & Sohn, Frankfurt/Oder, Wiener Noſtſparkaſſen onto Nr. B. 130976 


der Derlagsanftalt Trowitzſch & Sohn, Frankfurt Oder — Preis vierteljährlich 1.50 Nm 
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„zuzügl. Zuftellgeld — Gültige Anzeigenpreislifte: Nr. 6 vom 1. 2. 1940 


früher „Der praktiſche Ratgeber im Obſt- und Gartenbau“ 


und „Der Lehrmeiſter im Garten und Kleintierhof“ 


58. Jahrgang, Februar 1943 „ Gartenbauverlag DTrowitzſch 8 Sohn, Frankfurt Oder 
und Berlin SW 68 % Poſtverlagsort Frankfurt / Oder 


Bornimer Februar -Nachrichten 1943 


1. Unsere Neuheitenliste für majoran,.Melisse, Liebstöckl, Ysop 

1942/43 steht auf Wunsch kosten- usw. an. Sorten u. Preise ſt. gelbem 4 

los zur Verfügung. 5 Katalog und: irielend nah wich die: Wintersprihüng 
2. Im übrigen gilt nach wie vor 5. Eine neue Buchbestands- durchgelührt werden. - Selbstverständlich- 


keiten, die aber nicht immar belolgl 
werden. Beachten Sie es daher beson- 
ders bei Anwendung von 


°®SHERCYNIA 


unser gelber Gesamtkatalög 103. liste 
N Katalogausgabe. 

N 2. Gemüsesamenaufträge er- 
\ bitten wir an Hand der vor- 
jährigen liste. Neuer Katalog er- 


liegt vor; insbesondere 
weisen wir auf die „Handbücher 
über Stauden und Gehölze“ von 
Silva Tarouca, auf das große 


sche nt nicht. Es gelangen selbst- „Stauden- und Blütengehölzbuch” 
verständlich nur die diesjährigen von Foerster, ferner auf die Neu- 
Preise zur Anrechnung auflage mit etwa 90 Farbenbildern 
A. im besonderen bieten Wir des „Blütengarten der Zukunft” 
Küchenkräuter wie Stauden- von Foerster hin. 


GEBR. BORCHERS A:G. 


Karl Foerster, Großgärtnerei, Potsdam-Bornim 4466 855° 325 en 


| 


Gemüsesamen 
Blumensamen 


bewährte Spezialzuchten und - Sorten 
Landwirtschaftliche Saaten 
Be N N ee 

lanzenschutz 


d 


DRESDEN A 1 - RUF 14145 Walls TR. 9 


Fisch, Floisch und Gemüse 
mit Milei 6 paniert 


1 gehäuften Eßlöffel Milei G 
Jöst man mit 3 E&löffeln Wasser 
auf. Paniergut in Mehl, Milei- 
Lösung und Paniermehl wen- 
den. Regel: 1 gehäufter Ebßlöf- 
fel Milei G wird an Stelle von 
1 Ei oder Eigelb verwendet, 


Brikeit-Gludien 


mit Gußofen für Briketts, Kohle usw. 
3—400 Kücken, 125 cm Schirm RM 58.- 
4600 — 150 65.— 
Rohr per Meter RM 1.80, Knie RM 1.25 
frachttrei Ihrer Bahnstation per Nach- 
nahme. Verpackung Selbstkosten. 
Frachtgutstation angeben, sonst kein 
Versand möglich! 


Spezialtahrik Dipl.-Ing. U. Ehret 


Emmendingen»Kollmarsreute 
(Baden) l 


Zum Veredeln: 


Widder-Baumwachs 


Zur Wundenpflege: 


Widder-Baumteer 
Widder-Baumsalbe 


F. A. Wider, Stuttgart-S 


der zuverlässige Fi-Austauschstoff 


Für neu anzulegende Großgärtnerei 
bei mitteldeutscher Stadt von 50 000 
Einwohnern wird junger, tatkräftig. 
u, vielseitig orient,, gelernter Fach- 
gärtner gesucht, Geeignete Bewer- 
ber vom Lande belieben ausführ- 
liche handgeschriebene Bewerbung. 


Auf alle kleinen Wunden gehört 
sofort ein Wundpflaster, dann 


heilen sie meist von selbst. Mit SE == nn 000 = mit Darlegung alles Näheren ‚unter 
f f N R D. G. 140 an die Geschäftsstelle 
Sils unten ond Verletzungen, die der Zane 0 RM 7 Unsere ständig ergänzte Deutscher Garten, Frankfurt (Oder), 

durch Gartenerde oder Pferde- Origmaı Frügeiktammern 7 Bücherliste Oderstraße 21, zu senden. 
des 7 „Hudora-Patent“ 10 Paar RM 2,40 unterrichtet Sie über Alleinstehend. Gärtner, auch Kriegs- 
dung verunreinigt sind, geht mon Elektr. Rückuchier für Fehr" 5 eee ee Verletzter oder Gärtnerin für Öbet- 
nach Anlegung eines Traumaplast- 5 Eee 181 290 70 tum Ihres Faches u. Gemüsebau (Treibhaus) in Dauer- 
1 N 075 womit wir Sie gerne beliefern! stellung (vorläufig kann ein Wohn- 
Notverbandes besser zum Arzt! Hol,häpen Nr. 8237 K RM 150 Zusendung kostenlos! raum zur Verfügung gestellt wer- 
Siro-Spritze % / 4" Wenden Sie sich an die den, später zwei oder drei) für so- 
preis RM 2,5 3,35 485 Versandbuen handlung fort oder später gesucht. Anatol 
Durch Drehen der Kappe auf Zerstäu- M.Kinau, Feldafing / Obb. ( Czernieiewski, Schloß Lützow, Hei- 

i n 9—— — denau-Kleinsedlitz Elbe). 

ine fe ee e Kaninchentröge hat laufend abzuge- Zuverlässiger, erfahrener Gutsgärtner 
Gute wetzsteine 10 Stück RM 6,50 ben, ½% Liter fassend, je Stück 0,80| gesucht, bewandert in Obst, Ge- 
setußschare RM 0,38 RM., unter Nachnahme. Bitte ge-| müse, Blumen, Parkpflege, Verkauf. 
Packung m. 5Schleifscheiben passend ||| naue post- u. Bahnstation angeben.] Gewächshaus, Frühbeete und Japan 
F Praktikus-Schleifmaschine RM 6.- E. B. Martin Menzel, Freiberg (Sa.),| vorhanden. Bezahlung nach pom- 
Aufträge ab KM 5,- erbittet Iglauerstraße 15. mersch. Tarif, Barlohn 18050 151 855 
Fi 5 einkunft, Gutsverwaltung Neu-Valm, 

Carl Blank, Bonn a:Rh. Westfalia. N, Sc, ‚00 Opeschlesien, 100] Barwaide (Pommern). —_ 
Verbandpflasterfabrik Werkzeug co., Hag en W. Heyn, Köslin, ll__werkzeneco.. nagen w. III Heyn, Köslin, Rogzower Allee 68. 68, |Suche für sofort oder später erfah- 


renen, verheirateten Gutsgärtner, 


Radıkal- Sbhulz Graf Groeben, Panasien bei Gr. 


gegenV ogelfraß an- Hermenau (Ostpreußen). 
© ern biete Netzgefl,und t Haustochter, e 
Prosp. frei. G. Naeekel. Berlin-Ch, | Blinkerstr.gg.Hansse! f Landhaushalt, schöner Gart., - 
Enge Week el 1117 5 50 Jahre Liebaugärtner. der, vielseitige Ausbildung, voller 


Familienanschluß, Gehalt, freie 
BAUE DIR selbst ein Radio! 


Reise, Frau Gerda Salzburg, Rot- 
haus über Oppeln (O.-S.). 
Radiobaupläne für Detektor- 
Fernempfänger wieder eingetroffen! 


m 


Liebuu & Co. Sumenzucht 
Blumenstadt ERFURT 


Gemüsebau und Blumenzucht 
wird eine selbständig arbeitende 
Gärtnerin gesucht. Johannes Schäfer, 
Stettiner Schraubenwerk, Stettin. 


eee eee 
Suche 1--3 Ellerstätt,-Pfirsichbäume 
u. 2 St. Kernechter vom Vorgebirge 
zu kauf, Karl Nowohracky, Wien 89, 
Penzinger Straße 24. 


Wer überläßt totalfliegergeschädigt. 
Abonnenten gegen Bezahlung ein 
od. zwei Jahrgänge Deutscher Gar- 
ten (1935/41)? Felten, Köln-Zollstock, 
Weyerstr. Weg 161, 


Zusammenbau des Gerätes mach dem Schaltplan in drei 
Stunden mühelos und ohne Vorkenninisse. Keine Röhre 
und keine Stromquelle erforderlich. Naturgetreveste Wie: 
dergabe. Sender aus tausend Kilometer Entfernung 'hör- 
bar. Bauplan mit genauer Bauanleitung gegen I RM. 


Adolf Hopperdizel, Braunschweig, Bahnhofstr. 16 


Spezialzüchter in: 


Busch- und Stangenbohnen, Erbsen, Kopfsalat, land- 
und Treibgurken, Tomaten, Möhren, Radies, Rote 
Rüben, Porree, Zwiebeln, Blumensamen und Dahlien 


Vermehrungs- und Vertriebs-Firma für Futterrüben 


„Deutscher Garten“ Februar 1943 2 


ag Pi im di re A 


Deutſcher Garten 


früher „Der praktiſche Ratgeber im Obſt- und Gartenbau“ und „Der Lehrmeiſter im Garten und Kleintiechof’ 


58. Jahrgang 


Februar 1943 


Warum ſchlafen viele Tiere im Winter? 


Wie ſich die Tiere gegen die Sinflüſſe der Amwelt ſchützen 


Ji Winter haben es die Tiere doch beſſer als wir Menſchen, 
ſagt ſich oft ſo mancher Naturfreund; denn manche Vögel 
z. B. fliegen dann einfach in wärmere Gegenden davon oder 
andere Tiere wieder verſchlafen einfach die für ſie ſchlimme 
Jahreszeit. Dieſen Vorgang des Winterſchlafes, dieſe jo rätjel- 
hafte und wunderbare Einrichtung der Natur einmal etwas 
näher an heimiſchen Tieren 
behandelt zu ſehen, dürfte 
auch den Gartenfreund in- 
tereſſieren. 
Die Mehrzahl der Inſekten 
macht, das weiß der Gar⸗ 
tenfreund, den Winter als 
Ei oder Puppe durch. In 
geeigneten Winterlagern 
oder durch Geſpinſte ge⸗ 
ſchützt ſind auch die erwach⸗ 
ſenen Raupen oder Larven 
gegen ſtarke Winterkälte 
widerſtandsfähig, wie z. B. 
die in einem zuſammen⸗ 
geſponnenen Raupenneſt ge⸗ 
Siebenschläfer im Winterlager ſellig überwinternden Gold⸗ 
afterraupen. In einen echten 
Winterſchlaf verfallen die Vollkerfen verſchiedener Schmeiter- 
linge, z. B. der Zitronenfalter. Von den kaltblütigen Tieren 
graben ſich z. B. die Fröſche zu Beginn der kalten Jahreszeit 
in den Schlamm des Gartenteiches ein, um die Wintermonate 
in einem erſtarrten, bewußtloſen Zuſtand zu verbringen. Die 
Kröten dagegen überwintern nicht in Waſſernähe, ſondern 
häufig dann ſogar geſellig, wie die Feuerſalamander, an trocke⸗ 
nen Orten, in Erdhöhlen, die zudem noch mit einem Erdwall 
verſchloſſen werden. Eine Art Winterſchlaf kommt übrigens 
auch bei einigen Fiſchen vor, was vielleicht dem Gartenfreund 
weniger bekannt iſt. Sinkt nämlich die Waſſertemperatur ſtark, 
ſo wird auch bei den Fiſchen ein Zuſtand hervorgerufen, der 
ſich mit einem Winterſchlaf vergleichen läßt. Die Fiſche nehmen 
dann keine Nahrung zu ſich, die Lebenstätigkeit wird einge⸗ 
ſchränkt, fie verfallen in einen erſtarrten Zuſtand. Der Karpfen 
läßt ſich dann ſogar im Eis einfrieren, wo er Kälte bis zu 
20° C vertragen kann. Ein Winterſchlaf kommt aber nicht 
nur bei den kaltblütigen Tieren vor, die ja bekanntlich ſchon 
ſowieſo eine ſehr zähe und widerſtandsfähige Natur haben, 
ſondern auch bei einigen Warmblütern, was um ſo rätſelhafter 
iſt, als es ſich ja hier um hochentwickelte Tiere handelt, deren 
verwickelter Körperbau eigentlich ein zeitweiliges Ausſchalten 
des Lebensmechanismus gar nicht zu erlauben ſcheint. Wie 
aber die Natur nirgends unvermittelte Sprünge macht, ſondern 
überall ausgleichende Uebergänge ſchafft, ſo äußert ſich der 
Winterſchlaf bei einigen Tieren auch meiſt nur durch eine große 
Schlaftrunkenheit, die das Eichhörnchen z. B. in den Winter⸗ 
monaten täglich bis zu 22 Stunden ſchlafen läßt. Es liegt 
übrigens, das ſei ebenfalls lurz erwähnt, auch an Sommer⸗ 
tagen 10 bis 12 Stunden in tiefem Schlaf, ebenſo wie der 
Dachs, der „dreiviertel ſeines Lebens vergebens verſchläft“. 
Andere Tiere wieder ſchlafen wochenlang im Winter, wachen 


aber hin und wieder auf, nehmen Nahrung zu ſich und ver— 
laſſen ſogar an milden Tagen, wie Hamſter, Dachs, Haſelmaus 
und der im Oſten häufige Zieſel, ihr Winterlager für kurze 
Zeit. Dieſe winterſchlafenden Säugetiere füllen daher auch ihre 
Schlafkammern mit Futtervorräten an, von denen ſie beſon⸗ 
ders in der erſten Zeit, wenn ſie ihr zurückgezogenes Daſein 
beginnen, leben, und die ihnen auch nach ihrem Erwachen die 
erſte Nahrung ſpenden. Die mit fein gebiſſenem Stroh aus⸗ 
gepolſterte Winterhöhle des mürriſchen Hamſters enthält oft 
dann 20 bis 25 kg Getreide; der Hamſter ſpeichert alſo wie 
der menſchliche Geizhals viel mehr, als er bei beſtem Willen 
verzehren kann. Bei Fledermäuſen, die keine Vorräte ein⸗ 
tragen und die ſich häufig zu vielen Hunderten in Kellern, 
Dachgiebeln, Höhlen zum Winterſchlaf vereinigen, muß natür⸗ 
lich eine ſtärkere Fettanſammlung, ein dickes Fettpolſter, ein 
hängendes Fettbäuchlein das Lebenslicht während des Winters 
unterhalten; denn der Stoffwechſel hört ja nicht völlig auf. 
Beſonders der Igel ſcheint einem Winterſchlaf beſonders an⸗ 
gepaßt zu ſein; denn nicht nur, daß ſich der Kehldeckel während 
des Winterſchlafes mit der unteren Fläche des Gaumens ver⸗ 
klebt, ſo daß die Verbindung zwiſchen Mundhöhle und Rachen 
unterbrochen iſt, ſondern es ſcheint der Igel auch imſtande zu 
ſein, das letzte Reſtchen Sauerſtoff in einer zur Verfügung 
ſtehenden Luftmenge für ſich auszunutzen, wie Meſſungen er⸗ 
geben haben. So kann der Igel in einem nicht mehr Ver⸗ 
brennung geſtattenden Luftraum noch über eine Stunde, eine 
Ratte dagegen nur fünf Minuten leben. Es iſt verſtändlich, 
daß die Atmung der Tiere während des Winterſchlafes auf 
ein Minimum beſchränkt iſt. So ſoll die erſtarrte Fledermaus 
z. B. nur alle Viertelſtunde einen Atemzug tun. Ebenſo iſt 
natürlich auch die Herz— 
tätigkeit ſtark herabgeſetzt, 
und dementſprechend ſind 
auch die Herzbewegungen 
ſchwach und langſam. Bei 
einer wachenden Fleder⸗ 
maus zählt man im Durch⸗ 
ſchnitt noch 150 Herzſchläge, 
bei einer winterſchlafenden 
dagegen nur noch 15 bis 20 
in der Minute. Das Auf⸗ 
hören der Ernährung, die 
herabgeſetzte Atmung, der 
Mangel an Sauerſtoff, die 
Unbeweglichkeit rufen eben⸗ 
falls eine Abnahme der 


Körpertemperatur und des Eine überwinternde Fledermaus 


Stoffwechſels hervor. Auch 

wird das Blut reicher an Kohlenſäure und Azeton, was be— 
kanntlich der Wirkung eines Schlafmittels gleichkommen dürfte. 
Es iſt bemerkenswert, daß bei den meiſten Tieren vor dem 
eigentlichen Winterſchlaf eine verminderte Freßluſt, ein Faſten 
einſetzt; ja es treten die Tiere mit völlig leerem Magen und 
Darm in den Winterſchlaf ein. Während des Winterſchlafes 
findet übrigens auch nur eine langſame Harnabſonderung, hin⸗ 
gegen keine Harn- und Kotentleerung ſtatt, die erſt bei dem 
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periodiſch ſich einſtellenden Erwachen er— 
folgt. Was der Gartenfreund ſicher auch 
ſchon feſtſtellen konnte, iſt die Tatſache, 
daß das Körpergewicht im Winterſchlaf 
bedeutend abnimmt; die Tiere verlaſſen 
ziemlich abgemagert ihr Winterlager, da 
die Ernährung durch das vor dem Schlaf 
reichlich angeſetzte Fett beſorgt wird. Auf— 
fallend aber iſt immer hierbei, daß die 
Tiere nach dem Erwachen nicht etwa matt 
und ſchwach ſind, ſondern ſie gehen ge— 
ſund und friſch ſofort auf Nahrungsſuche 
und bewegen ſich auch in gewohnter Weiſe. 
Der Winterſchlaf der Säugetiere ebenſo 
wie der der Kaltblüter, die nicht allein 
durch Kälte oder Futtermangel, wie der 
Gartenfreund annehmen könnte, hervor— 
gerufen wird, ſondern wohl ſeine Urſache 
im Innern des Organismus hat, iſt für 
die betreffenden Tiere ein notwendiges 
Bedürfnis geworden und hat ſich zu einer 
erblichen Erſcheinung ausgebildet. Wer— 
den die Tiere künſtlich wachgehalten, ſo 
leiden ſie entweder ſehr darunter oder 
ſterben ſogar. Der Winterſchlaf mag 
u. U. aus einer Anpaſſung an die Eis- 
zeitverhältniſſe entſtanden ſein, indem die 
Natur die Tiere, die ſie über Winter nicht 
am Leben erhalten kann, in einen Schein⸗ 
tod, in einen todähnlichen Schlaf, in 
einen Zuſtand von Lethargie verſenkt, in 
dem ſämtliche Lebensfunktionen herab— 
geſetzt ſind. Denn daß es nicht, wie ſchon 
angedeutet, Kälte oder Futtermangel iſt, 
zeigen die Tiere, z. B. das Zieſel, das 
bereits im Auguſt, bei noch hoher Tem— 
peratur und genügender Nahrung in 
einen Winterſchlaf fällt. Es tritt ihn 
aber gemäſtet an, ebenſo wie andere 
Winterſchläfer, und dies könnte vielleicht 
ein mitbeſtimmendes Moment ſein. 

Der Garten- und Naturfreund wird aus 
dieſer Betrachtung über den Winterſchlaf, 
der ſo oft die Grenze zwiſchen Leben und 
Tod zu überbrücken ſcheint, lernen kön— 
nen, daß das Lebensganze den wechſel— 
vollen Bedingungen der Umwelt zweck— 
entſprechend eingeſtimmt iſt. Dr. Klee 


Anfjere Verſuchsfelder 


2 großen Freude unſerer Leſer werden 
wir auch in dieſem Jahre Verſuchsfelder 
verteilen. Vor 53 Jahren wurde dieſe Ein— 
richtung vom „Deutſchen Garten“ eingeführt 
und ſeitdem gingen alljährlich unzählige 
Samenpäckchen, Knollen und Zwiebeln, Reis 
fer, Jungpflanzen, Stauden, Junggehölze in 
alle deutſchen Lande hinaus. Hiermit wollten 
wir unſeren Leſern nicht nur reiche Anre— 
gung geben, ſondern auch die Freude am 
Garten ſteigern. Daß wir unſer Ziel erreicht 
haben, iſt aus den vielen Schreiben unſerer 
Leſer hervorgegangen. Jetzt, zur Kriegszeit, 
iſt es uns nur möglich, Sämereien von Ge— 
müſen und Blumen zu verſenden. Als Gegen— 
leiſtung wird vorausgeſetzt, daß die Empfän— 
ger uns ſpäter ihre kurzen Beobachtungen 
mitteilen, die wir dann zur Belehrung unſe— 
rer Leſer benutzen. 

Die Beſchaffung und Verſendung der Säme— 
reien iſt aus verſchiedenen Gründen ſehr 
ſchwierig und es iſt auch kaum möglich, daß 
alle beliefert werden können. Wir bitten 
daher unſere Leſer, ſich nur dann zu melden, 
wenn für das betreffende Verſuchsfeld Inter— 
eſſe vorhanden iſt. 


Wie in anderen Jahren liefern wir unſere 
Verſuchsfelder koſtenlos und bitten, in dieſem 
Jahre ſehr viel Erſatznummern anzugeben, 
da wir noch nicht wiſſen, wie groß die Nach⸗ 
frage nach den einzelnen Verſuchsfeldern iſt, 
was ſich ſelbſt an Hand der langjährigen 
Erfahrungen nicht annähernd beſtimmen läßt 
und ob die Sämereien, die uns zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, reichen. 

Wir bitten, die Beſtellung ſofort aufzugeben 
und keine Anfragen beizulegen, ſondern 
dieſe geſondert zu ſchicken. Auch iſt es uns 
nicht möglich, Briefwechſel der Verſuchsfelder 
wegen zu führen. Ein Anſpruch auf die Ver⸗ 
ſuchsfelder beſteht für die Leſer nicht, trotz— 
dem werden wir bemüht fein, alle Leſer, ſo⸗ 
weit es in unſeren Kräften ſteht, zu beliefern. 
Der Beſtellſchein iſt auf der letzten Umſchlag⸗ 
ſeite abgedruckt. Er iſt auszuſchneiden und 
genaueſtens auszufüllen. Vor allem iſt die 
Adreſſe ausführlich und recht leſerlich zu 
ſchreiben, da ſie als Aufklebeadreſſe benutzt 
wird. Wir betonen dies beſonders, da all— 


jährlich viele Sendungen als unbeſtellbar 
zurückkamen, weil die Adreſſen unleſerlich 
geſchrieben waren, häufig aber auch die 
nähere Bezeichnung des Ortes fehlte, was 
durch Zuſatz von näheren Bezeichnungs— 
angaben hätte vermieden werden können. 
Bei der Beſtellung iſt nur die Nummer anzu= 
geben. 

Erbſe „Kleine Rheinländerin“. 
Sie hat im vergangenen Jahre unter den 
Verſuchsfeldern ſo großen Beifall gefunden, 
daß wir uns entſchloſſen haben, ſie nochmals 
mit unter den diesjährigen Verſuchsfeldern 
aufzunehmen. 

Rote Rübe, die im vorigen Jahre über⸗ 
all gute Ergebniſſe zeitigte und vielerorts 
noch nicht genügend bekannt iſt oder aus Uns 
kenntnis geeigneter Rezepte nicht genügend 
auf den Tiſch kommt, obwohl ſie ſo geſund iſt. 
Als Gemüſe, als Salat, fein zerrieben als 
Rohkoſt und zerrieben und ausgepreßt als 
Gemüſeſaft findet die Rote Rübe in der 
Küche Verwendung. 

Paſtinake iſt ein wenig bekanntes Wur⸗ 
zelgemüſe, das im Herbſt große rübenartige 
Wurzeln bildet, die als Gewürz für Suppen, 
Salate, aber auch als Gemüſe gut in der 
Küche Verwendung finden kann. Auch ſie 
iſt noch in vielen Gegenden, trotz ihrer Vor⸗ 
züge, völlig unbekannt. 

Kürbis. Nach dieſer Frucht iſt die Nach⸗ 
frage groß. Kürbis ſollte noch mehr auf 
Flächen angebaut werden, wo Platz für Ran⸗ 
ken vorhanden iſt, wo dieſe auf Wege oder 
auf Plätze geleitet werden können oder zur 
Beſchattung von Kompoſthaufen. 

Als Kompott, als Mus, zur Streckung von 
Marmeladen und anderen Gartenfrüchten, 
zur Beimengung unter Kuchen- und Weiß⸗ 
brotteig iſt er für die Hausfrau ſehr wertvoll. 
Fenchel iſt nur bekannt als zweijährige 
Pflanze. Von der Firma Jungclauſſen iſt 
eine einjährige Sorte herausgebracht worden 
und dieſe liefert ſchon im erſten Jahr ſehr 
gute Erträge. Es handelt ſich hier um den 
Gewürzfenchel, von dem die Samen Verwen⸗ 
dung finden, nicht aber um den Knollen— 
fenchel, der als Gemüſe zubereitet wird 
und aus Italien eingeführt wurde. 


Die tägliche Arbeit im Garten von Mitte Februar bis Mitte März 


Wer fühlte jetzt keine Ungeduld, weſſen Herz 
llopfte nicht heftiger, wenn er hinausgeht in 
ſeinen Garten? Lange Knoſpenſpieße der 
Stauden ſtehen bereit die Erde zu durch— 
ſtoßen und ſich dann zu entfalten. An den 
Bäumen werden die Knoſpen von Tag zu 
Tag praller. Die Stare und Lerchen, die 
ſchon tagelang in Trupps umherziehen, pro⸗ 
ben an ſonnigen Tagen ihr neues Früh— 
lingslied. Wen packte da nicht die Ungeduld, 
hineinzufaſſen in die noch winterfeuchte Erde 
und mit dem zu beginnen, was er in lan⸗ 
gen lichtſchwachen Tagen für das neue Gar— 
tenjahr plante. 


Im Obſtgarten 

ſollten wir jetzt den Schnitt der Obſtbäume 
beendet haben. Sollten wir noch Obſtbäume 
erhalten, ſo können wir bei offenem Wetter 
bereits an das Pflanzen gehen. Vor allem 
Aprikoſen und Pfirſiche ſind im Frühjahr zu 
pflanzen. Pfirſiche werden hierbei ſehr ſtark 
zurückgeſchnitten, denn je kräftiger der 
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Schnitt, um jo beſſer treibt der Pfirfich aus. 
Tiefgründiger Lehm aber auch humoſe Sand⸗ 
böden eignen ſich beſonders gut für Pfirſiche. 
Für ihre Stein- und Fruchtbildung iſt der 


anzureichern. 

Unſere Spaliere binden wir weiter an. 
Hierbei iſt zu beachten, daß die Aeſte und 
Zweige gleichmäßig verteilt werden. Wir bin⸗ 


den locker, da ſonſt beim Stärkerwerden der 
Triebe das Bindematerial einwächſt und die 
Zweige leicht abbrechen können. 

Beim Pflanzen der Obſtbäume ſollten wir be⸗ 
ſonders an unſere dankbare und reichtragende 
Schattenmorelle denken. Sie eignet ſich ſehr 
gut für Sandboden und weniger geſchützte 
Hauswände. 


Wollen wir Stachelbeeren und Johannisbeer 
büſche vermehren, fo iſt jetzt die Zeit gekom⸗ 
men, die beiten Büſche anzuhäufeln, um jo= 
mit eine Bewurzelung der Zweige zu erhalten. 
Unſere Obſtbäume düngen wir am beſten 
durch Einhacken von guter Kompoft- und 
Miſtbeeterde. Einſeitig die Bäume mit Stick⸗ 
ſtoff zu düngen, vermeiden wir nach Möglich- 
leit und bringen dieſen auf den Kompoſt⸗ 
haufen. Stickſtoff verweichlicht die Bäume, 
bildet weiches Holz und lockere Zellen, wodurch 
ſie beſonders anfällig für Krankheiten werden. 


Dagegen iſt Kalk und Kali wertvoll, da dieſe 
beiden Dünger die Bäume widerſtandsfähig 


Rittersporn, „Meisterklasse Prachtmischung“, 
ist eine schöne Neuzüchtung Lb.: Heinemann 


Scharfer Paprika wird wie Tomaten 
herangezogen und muß ebenfalls an recht 
geſchützten Stellen ausgepflanzt werden. Er 
bildet ein ſehr ſcharfes Gewürz für Gemüſe⸗ 
ſuppen, Tunken und andere Speiſen. Er iſt 
nicht zu verwechſeln mit dem ſüßen Paprika, 
der als Gemüſe Verwendung findet— 


Schwarzwurzel iſt auch in vielen Ge⸗ 
genden faſt unbekannt und gerade auf recht 
lockerem Boden ergibt dieſes ſo wertvolle 
Gemüſe u Ernten. Sie haben noch den 
großen Vorkeil, daß ſie ſelbſt ſtarke Fröſte 
im Boden unbeſchadet vertragen. 


Mais. Für die Kleintierzüchter kommt 
Mais von zeitig reifenden Sorten zur Ver⸗ 
teilung, die wir gern mit unſeren Leſern be= 
kanntmachen möchten. 


machen. Bäume, die allerdings überreichliche 
Ernte bringen, vertragen einen Jaucheguß 
oder eine Stickſtoffdüngung ſehr gut. Beſitzen 
wir ſolche Bäume, die ſich beſonders durch 
ſtarkes Holzwachstum auszeichnen, ſo ver⸗ 
meiden wir überhaupt jegliche Düngung. Meiſt 
ſetzen dann dieſe Bäume bald Früchte an. 
Auf unſeren Erdbeerbeeten ſtehen manche 
Pflanzen zu dicht. Wir können ſie jetzt noch 
mit großen Ballen verſetzen, ohne daß dieſe 
Pflanzen im Ertrag zurückbleiben. Auch hier 
decken wir die Reihen ſofort mit Dung ab. 
Das Umveredeln der Bäume können wir jetzt 
vornehmen, allerdings ſeien wir hier nicht, 
voreilig und veredeln nur ſolche Bäume, 
die ſich nicht als ertragreich erwieſen haben. 
Bäume, die zwar wenig Ertrag, aber trotzdem 
uns im kommenden Sommer eine Ernte 
bringen, veredeln wir nicht, weil wir von um⸗ 
veredelten Bäumen mehrere Jahre keinen Er⸗ 
trag erhalten. Wir beginnen die Arten zuerſt 
zu veredeln, die auch zuerſt austreiben. Das 
ſind Kirſchen und Pflaumen, währenddem die 
anderen Obſtarten, wie Aepfel und Birnen, 
erſt ſpäter veredelt werden. 


Endivie iſt im Weſten unſeres Reiches 
bekannt und ſehr begehrt. In anderen Teilen 
iſt die Endivie völlig unbekannt. Sie läßt 
ſich als Nachkultur ſehr gut heranziehen und 
bringt bis zum Herbſt ſchöne große Köpfe, 
die ſich im Einſchlag lange halten und uns 
ſo den geſunden Salat des Winters liefern. 
Winterrettich iſt als Nachkultur noch 
ſehr gut zu verwenden, iſt geſund und ver— 
dient ebenfalls verſtärkten Anbau. 

Ritterſporn „Meiſterklaſſe Pradt- 
miſchung“, ein Staudenritterſporn. Beim 
Heranzüchten dieſer neuen Raſſe wurde ganz 
beſonders auf Schönheit und Reinheit der 
Farben vom ſchneeigen Weiß bis zum dunkel⸗ 
ſten Veilchenblau mit allen dazwiſchen liegen— 
den, teilweiſe paſtellartigen Tönen, Bedacht 
genommen. Die meiſten Pflanzen bringen 
gefüllte Blüten von einer für Ritterſporn 


außerordentlichen Größe, haben windfeſte 
Stiele, gegen Mehltau widerſtandsfähiges 
Blattwerk und einen kräftigen Wuchs. 


„Meiſterklaſſe“ iſt als Staude mehrjährig. 
Ausſaat wie alle anderen Stauden-Ritter⸗ 
ſporne vom Mai bis Juni in Töpfe, Schalen 
oder in das Miſtbeet. Auch im mäßig warmem 
Zimmer iſt Pflanzenanzucht ſehr gut möglich. 
Verpflanzen unbedingt erforderlich. Man ver⸗ 
wendet eine Miſchung von Miſtbeeterde, Kom— 
poſt und Sand. Auch Ausſaat Mitte Mai 
ab in das freie Land möglich, dünne Ausſaat 
oder Verpflanzen iſt erforderlich. 
Ritterſporn „Ritter Gluck“. Die 
Blüten ſind locker gefüllt, großblumig und 
rein tief himmelblau mit weißem Auge. 
Große Standfeſtigkeit und geſunder Wuchs 
zeichnen dieſe Neuheit beſonders aus. „Ritter 
Gluck“ iſt als Staude mehrjährig, Kultur wie 
die beſchriebene „Meiſterklaſſe“. 


1 Erbſe 2 


„Kleine Rheinländerin“ 


Rote Rübe 3 
„Aegyptiſche plattrunde“ 


Petünia „Norma“, blau mit weißem 
Stern, eine ziemlich gedrungen wachſende 
einfache Petunie mit reizenden blauen, weiß 
geſternten Blumen. Sie eignet ſich zur Beet⸗ 
bepflanzung beſonders und iſt über und über 
mit Blüten bedeckt. Für kleine wie auch große 
Gärten auf Farbenbeeten ganz beſonders zu 
verwenden, ebenſo auch für Balkonſchmuck. 


Cynöglossum amäbile, „Firma⸗ 
ment“, eine in den letzten Jahren in den 
Handel gebrachte Neuheit von gedrungenem 
Wuchs mit reich verzweigten Büſcheln, die 
mit leuchtendblauen Vergißmeinnicht ähn⸗ 
lichen Blumen überſät ſind. „Firmament“ 
eignet ſich bei einer Höhe von 40 cm nicht 
nur als herrliche Beetpflanze, ſondern auch 
beſonders zum Schnitt. Ausſaat entweder 
direkt in das freie Land oder auch mit Vor⸗ 
lultur. 


Rudbèeckia hirta, „Vollendung“. 
Zu den in den letzten Jahren verſchiedenen 
in den Handel gekommenen einjährigen Rud⸗ 
becken hat ſich nun auch die Sorte „Voll⸗ 
endung“ geſellt als niedrige buſchige Form 
der Sorte „Meine Freude“. Große goldgelbe 
Blumen mit ſchwarzem Auge. Bei einer Höhe 
von 25 em vor allem für Beetbepflanzung 
geeignet. 


Mimulus, großblumige Hybriden, 
Mimulus tigrinum grdfl. Es handelt ſich hier 
um eine beſonders großblumige Miſchung 
von Mimulus, Die Blüten ſind getigert in 
prächtigem Farbenſpiel. Dieſe dankbare Ein⸗ 
jahrsblume von 20—25 em Höhe wird im 
März bis April ausgeſät und mäßig warm 
gehalten, die Sämlinge müſſen dann pikiert 
werden. Ende Mai auspflanzen an möglichſt 
halbſchattigen Stellen. 


Kürbis 
„Gelber Genetzter“ 


Paſtinake Einjähriger Fenchel 

4 Gewürz⸗Paprika 5 Für den Kleintierhalter 6 Winter⸗Endivien 
Schwarzwurzel Mais Winterrettich 

7 Stauden-Nitterjporn 8 Einjahrsblumen 9 Einjahrsblumen 


„Meiſterklaſſe Miſchung“ 
„Ritter Gluck“ 


Petunia „Norma“ 
Hundszunge, Oynoglössum 
amäbile, „Firmament“ 


Sonnenhut, Rudböckia 
hirta, „Vollendung“ 


Gauklerblume, Mimulus, 
großblumige Miſchung 


Im Gemüſegarten 
können wir die Beete anlegen, ſobald der Bo— 
den abgetrocknet iſt. Allerdings hat es keinen 
Zweck, den Boden zu betreten, wenn er noch 
ſchmiert, da wir ihn hierdurch nur feſttreten 
und er dann ſchwer zu lockern iſt. 
Auf Sandboden, der ſehr ſchnell abtrocknet, 
können wir ſchon ſehr viele Ausſaaten vor⸗ 
nehmen. Vor allen Dingen ſolche, die ſehr 
ſchwer keimen, wie 
Möhren und Peter⸗ 
ſilie. Der Boden 
wird abgeharkt, kei⸗ 
nesfalls umgegra⸗ 
ben, da ſonſt die 
Winterfeuchtigkeit 
verloren geht. Nach 
dem Ausſäen auf 


We 
ehr. f 


1% 


leichte Bodenarten 
iſt es gut, den 
Boden leicht an⸗ 


zutreten oder feſtzuwalzen, denn er behält viel 
beſſer die Feuchtigkeit. Auf ſchwerem und 
lehmhaltigem Boden bedecken wir die Aus⸗ 
ſaaten mit lockerer Kompoſterde. 


Puffbohnen ſollten wir jetzt in die Erde 
bringen, da ſpäte Ausſaaten ſtark unter Blatt- 
läuſen leiden. Auch frühe Erbſenausſaaten 
können wir vornehmen, allerdings nur von 
Pahlerbſen, nicht von Markerbſen. Die aus⸗ 
zuſäenden Erbſen kommen auf die Beete, die 
in dritter Tracht ſtehen, alſo Beete, die wir 
vor drei Jahren mit friſchem Stalldung ver⸗ 
ſehen haben. 

Haben wir Beete, die wir im Herbſt reichlich 
gedüngt haben und für Spätkohl in unſerem 
Gartenplan vorſahen, ſo können wir ſehr gut 
auf dieſe erſt Spinat ausſäen. In Abſtänden 
von zwei bis drei Wochen kann eine Ausſaat 
wiederholt werden. Wenn wir auch den Spi⸗ 
nat auf ein gedüngtes Land ausgeſät haben, 
ſo iſt es doch beſſer, ihn nach etwa 14 Tagen 
nach dem Auflaufen eine Kopfdüngung zu 
geben. 

Sonſtige Wurzelgemüſe wie Paſtinaken und 
Schwarzwurzeln können wir jetzt ausſäen. 
Beide werden in einem ſehr tiefgründigen, 
feuchten Boden, der reichlich Nährſtoffe beſitzt, 
am ſchönſten. Die Keimung dieſer beiden Ge⸗ 
müſearten dauert etwas lange, auch iſt oft die 
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Unter den zahlreichen 
Meiſenarten ſind die 
Kohl⸗ und die Blaumeiſe 
ſtändige Gäſte unſerer 
Gärten; dagegen beſuchen 
uns kaum oder ganz ſel⸗ 
ten die Tannen⸗, Haus 
ben⸗, Weiden⸗, Sumpf-, 
Beutel⸗ und Schwanz⸗ 
meiſen. Der Geſang der 
meiſten iſt es ſicher nicht, 
der uns dieſe niedlichen 
Weſen ſo lieb und wert 
macht, wenn auch ihre 
Lockrufe nicht unſchön klingen. Das, was uns 
dieſe gefiederten Zigeuner ſo ſchätzen läßt, iſt 
neben ihrem farbenfrohen Kleid ihr drolliges 
Weſen, ihre Turn⸗ und Kletterkünſte, ihre 
Neugierde, ihre Zutraulichkeit und vor allem 
ihr wirtſchaftlicher ſehr ins Gewicht fallender 
Nutzen, den ſie uns durch Vertilgen des Un⸗ 
geziefers als Ei, Puppe, Raupe oder auch 
als fertiges Tier erweiſen. 

Gern möchten wir mehr von dieſem luſtigen 
Völkchen in unſerem Garten haben. Leider iſt 
ſeine Zahl trotz der verhältnismäßig großen 
Vermehrung — Neſter mit 10—12 Jungen 
find keine Seltenheit — eine beſchränkte. Da⸗ 
bei iſt zu bedenken, daß die Meiſen meiſt zwei 
Bruten auffüttern, ſich alſo auffällig ſtark ver⸗ 
mehren. Wir ſtehen wie vor einem Rätſel. 
Zudem iſt ihre Nachzucht vor Nachſtellungen 
in der Niſthöhle wohl geſichert, wenigſtens ſo 
lange, als ſie im Neſte ruht, und auch die 
Altvögel ſind, weil ſie Sommer wie Winter 
die Höhlen als Schlafgelegenheiten benutzen, 
vor dem Raubzeug des Nachts geborgen. 
Die im Gegenſatz zu anderen Vogelarten 
ſtehende auffallend reiche Vermehrung der 
Meiſen läßt uns darauf ſchließen, daß ſie vie⸗ 
len Gefahren ausgeſetzt ſind. Ihr buntes 
Federkleid, ihr ununterbrochenes gegenſeitiges 
Locken auf ihren geſelligen Herbit- und Win⸗ 
terfahrten, ihre Leidenſchaft zum Baden mag 
die Aufmerkſamkeit der behaarten oder gefie⸗ 
derten Räuber auf ſie lenken und manch einer 
den Tod bringen. Gewiß ſind es aber nicht 
ſehr viele, die auf dieſe Weiſe zugrunde gehen; 
denn die Meiſen ſind ſchlau, meiden tunlichſt 
den Flug über freies Gelände und halten ſich 


Keimfähigkeit keine beſonders gute, was wir 
bei der Dichte der Ausſaat beachten. 


Zwiebelgewächſe, wie Steckzwiebeln, Schalot⸗ 


ten und Knoblauch, können gepflanzt werden. 


Wir ſtecken die Zwiebeln ſo tief, daß nur die 
Spitze des trockenen Halſes noch aus dem 
Boden herausſchaut. 


Haben wir im Hochſommer die Pflanzzeit des 
Rhabarbers überſehen, ſo holen wir ſie jetzt 
im Vorfrühjahr nach. Der ſehr frühe Austrieb 
der Pflanzen zwingt zu früher Pflanzung. 
Beim Verpflanzen werden die beſten alten 
Stämme ausgegraben und mit einem Spaten 
oder einem Meſſer in mehrere Stämme zer⸗ 
teilt. Die einzelnen Teilſtücke müſſen geſundes 
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Wo bleiben unſere Meiſen? 


mit Vorliebe in Deckung (Buſch und Strauch) 
auf. Ihr Hauptfeind ſteht woanders. Beſtätigt 
wird dieſe Annahme durch Uttendörfer, der 
unter 10 475 Raubvogelrupfungen nur 224 
Kohl⸗ und 120 Blaumeiſen fand, während 
beiſpielsweiſe 930 Hausſperlinge, 927 Feld⸗ 
lerchen, 708 Buchfinken vertreten waren. 

Die Urſache für das Mißverhältnis zwiſchen 
der Vermehrung und der ſichtbar geringen 
Zahl der vorhandenen Meiſen muß alſo eine 
andere ſein. Der bekannte Ornithologe Hein- 
roth hat uns den richtigen Weg zur Erklärung 
gezeigt, indem er für dieſe Erſcheinung un⸗ 
günſtige Witterungsverhältniſſe geltend macht. 
Der Rauhreif, der alle Ritzen der Stämme 
und die Zweige mit feſter, undurchdringlicher 
Kruſte überzieht, macht den 
Tierchen die Nahrungsauf⸗ 
nahme unmöglich. Ihre un⸗ 
ermüdliche Regſamkeit und 
hohe Blutwärme erheiſcht 
ſtets eine reichliche Zufuhr 
von Koſt, beſonders in der 
kalten Zeit. Außerdem iſt zu 
beachten, daß gerade kleine 
Vögel wie die Meiſen leine 
Kohlmeiſe wiegt 16—18 g, 
eine Blaumeiſe nur 11 g) 
im Verhältnis viel mehr 
Nahrung bedürfen als grö⸗ 
ßere. Man geht nicht fehl, 
wenn man bei Meiſen als 


tägliche Nahrungsmenge ihr eigenes Körper⸗ 
gewicht annimmt. Hunger vertragen ſie bei 
ihrer ſteten Beweglichkeit nicht. Nachmittags 
um 4 oder 5 Uhr beginnt es aber im Winter 
bereits zu dunkeln, vor 7 Uhr erſcheint am 
nächſten Tage die Sonne nicht, ſo daß die 
Tierchen, zumal an trüben, regneriſchen Tagen, 
14 Stunden ohne Nahrung ſind und tatjäch- 
lich hungern, ja verhungern. Man vergleiche 
damit ihre Tätigkeit im Sommer, wo ſie von 
morgens 4½ bis abends 8% Uhr auf In⸗ 
ſektenjagd gehen. 
Aus dieſen Ausführungen geht hervor, daß 
nur die kräftigſten Tiere ungünſtige Winter 
überſtehen. 
Aus dieſen Feſtſtellungen ergibt ſich für uns 
Gartenfreunde die Pflicht, einmal reichlich 
für Niſtgelegenheit im Garten zu ſorgen. 
Denn von dieſer hängt der 
Beſtand der Meiſen ab. Wei⸗ 
terhin iſt für eine Fütterung 
an ſolchen Tagen zu ſorgen, 
da die Tiere im Garten 
nichts finden können. Wir 
geben ihnen dann die ſelbſt⸗ 
geernteten Sonnenblumen-⸗ 
kerne, ſowie die geſammel⸗ 
ten und getrockneten Beeren 
von Ebereſchen, Trauben⸗ 
kirſchen, Schneeball und an⸗ 
dere, die von ihnen wie den 
meiſten anderen Vögeln gern 
gefreſſen werden. 

Dr. phil. Neumeiſter 


GEBOTE/EUR/DEEWINTERFLUÜTTERUNG 


Mit der Hauptfütterung beginne nicht zu früh 
im Herbst und dehne sie nicht bis zum späten 
Frühjahr aus, da sonst deine Futtergäste leicht 
verwöhnt und unselbständig werden. Reiche 
nur magere Beikost bei mildem Wetter, damit 
sich die Vögel an den Futterplatz gewöhnen. 


Futter nur in trockenem Zustand streuen, keine 
Kartoffeln oder Speisereste, da diese leicht frie- 
ren und Darmerkrankungen hervorrufen. 


Viele ölhaltige Sämereien, die früher als Vogel- 
futter käuflich waren, werden heute für wich- 
ligere Zwecke verwertet. Sieh dich rechtzeitig 
nach Ersatzfutter um, denke vor allem auch in 
der Sommerzeit an das-Sammeln. Durch Selbst- 
ernten erhältst du wertvolles, ölhaltiges Futter 
wie Sonnenblumen-, Kürbis-, Melonen- und Gur- 
kenkerne, Obstkerne, Wacholderbeeren, Linden- 
früchte und andere. 


Wurzelwerk befiken und zwei bis drei kräftige 
Triebſproſſe aufweiſen. Beim Pflanzen achten 
wir beſonders auf die Abſtände und geben 
jeder Staude einen Abſtand von mindeſtens 
1 Meter. Starkwachſende Sorten brauchen 
dagegen unbedingt 1,50 Meter. Beſonders gut 
wachſen die Pflanzen an, wenn man ſie hin⸗ 
terher mit kurzem Dung abdeckt. 


Im Ziergarten 


können wir je nach Witterung von den ein⸗ 
gedeckten Pflanzen den Winterſchutz entfernen. 
Die Schlinggehölze an den Spalieren ſchnei⸗ 
den wir zurück, und zwar entfernen wir jene 
Triebe, die winterüber erfroren ſind. 


Für den Sommerſchmuck können wir ſehr viele 
Sommerblumen und einjährige Blumen an 
Ort und Stelle jetzt ſchon ausſäen. Hierzu ge⸗ 
hören der einjährige Ritterſporn, das Löwen⸗ 
maul und die Kapuziner Kreſſe ſowie viele 
andere. 


Die überwinterten Dahlienknollen im Keller 
müſſen wir jetzt nachſehen. Wir entfernen 
hierbei alle eingeſchrumpften oder fauligen 
Knollen. Vor allen Dingen iſt auch auf das 


Fuiterplätze lege man geschützt an, damit die 
Vögel auch dort Schutz vor Kälte, Nässe und 
Sturm finden. Sie sollen so liegen, daß sie 
nicht von ungebetenen Gästen wie Sperlingen 
aufgesucht werden. Es gibt viele sperlings- 
sichere Fulterhäuschen, bei denen nur die nütz- 
lichen Meisen das Futter erreichen. 


Der Futterplatz muß am Morgen stets gedeckt 
sein, weil deine Gäste in dieser Zeit am eif- 
rıgsien nach Futter suchen. 


Futterhölzer, die früher mit Gemisch von Futter 
und Fett gefüllt wurden, kannst du heute genau 
so verwenden. Als Bindemittel hat sich Dextrin 
erwiesen (125 g Sonnenblumenkerne trocken mit 
10 g Dextrin vermischt, darnach etwa 1 EBßlöffel 
Wasser zusetzen, gut vermengt dann in das 
Futterholz füllen). Auch Roggenmehl mit etwas 
Wasser vermengt ist als Bindemiliel geeignet, 


— 


Etikettieren zu achten, da ſehr leicht Sorten⸗ 
namen verwechſelt werden. 


Krankheiten und Schädlinge 


Im allgemeinen legt man noch viel Wert auf 
die Vorfrühjahrsſpritzung. Allerdings hat es 
ſich erwieſen, daß das Spritzen in der Zeit des 
Austreibens der Knoſpen eine beſſere Wirkung 
hat. In dieſer Zeit ſind die meiſten Schädlinge 
aus ihrem Winterſchlaf gekommen und die 
pilzlichen Sporen haben angefangen zu kei⸗ 
men. Der Erfolg der Spritzung iſt dann in 
dieſer Zeit bedeutend größer. 


Gut gepflegte und kräftig entwickelte Bäume 
werden nicht jo leicht befallen wie zurück⸗ 
gebliebene, ungepflegte und kränkelnde. Des⸗ 
halb müſſen wir es uns zum Vorſatz machen, 
den Boden unter den Bäumen gründlich zu 
bearbeiten, die Bäume ſachgemäß zu düngen 
und eine allgemeine Pflege durchzuführen, 
denn ſo treiben wir die beſte Schädlings⸗ 
bekämpfung. > 
Die Gemüſeſämereien beizen wir mit Trocken⸗ 
oder Naßbeize, die in jedem Samengeſchäft 
zu erhalten iſt. 


OJebot cer unde 


Früher war die Anzucht der Gemüſe— 
jungpflanzen der Stolz vieler Garten- 
freunde, wenn auch bei dieſer Anzucht jo 
mancher Verſuch mißlang oder wir durch 
die ungünſtigen Standort- oder Wärme— 
einflüſſe Jungpflanzen heranzogen, die 
uns nach unermüdlicher Pflege nur einen 
beſcheidenen Ertrag brachten, ſo kam es 
gar nicht ſo darauf an, Höchſterträge aus 
dem Garten herauszuholen. 

Heute iſt es anders. Der Garten hat eine 
große, ernährungswichtige Aufgabe zu er— 
füllen. Viel ernten und früh ernten! 
Frühe Ernten aber ſind nur möglich mit 
guten, geſunden Jungpflanzen, die aber 
der Gärtner beſſer als wir anziehen 
lann; außerdem iſt durch den erweiterten 
Gemüſeanbau das Saatgut knapper ge— 
worden. Aus dieſem Grunde ſind Säme— 
reien vieler Gemüſearten im Handel nicht 
erhältlich. Es mag im erſten Augenblick 
manchen bitter enttäuſchen, es iſt aber 
eine Löſung, die jedem Gartenfreund eine 
genügende Anzahl Jungpflanzen für 
ſeinen Garten gewährleiſtet. 

Wer ein Frühbeet beſitzt und nun nicht 
ſeine eigenen Pflanzen anziehen kann, 
ſoll nicht glauben, daß dieſes nun brach⸗ 
liegen kann. Es kann heute nichts Nütz⸗ 
licheres für die Ernteverfrühung geben 
als ein Miſtbeet. Wir können Jung⸗ 
pflanzen von Salat und Kohlrabi beim 
Gärtner kaufen und dieſe bedeutend zei⸗ 
tiger auspflanzen, als es ſonſt ins Frei⸗ 
land geſchehen könnte. 

Kreſſe, Spinat, Radies und Möhren ſäen 
wir jetzt in ihm aus und erhalten da⸗ 
durch eine zeitige erſte Ernte. Aber auch 
Gemüſearten, die wir ſpäter auspflanzen, 
können um viele Tage in der Ernte ver⸗ 
früht werden, wenn wir ſie im Frühbeet 
vortreiben. Sehr leicht läßt ſich das mit 
Erbſen, Bohnen, Gurken, Kürbis und an⸗ 
deren vornehmen, wenn wir ſie in Töpfe 
ausſäen. 


Aber auch der Gartenfreund, der nicht 
glücklicher Beſitzer eines Frühbeetes iſt, 
kann durch kleine Maßnahmen manches 
Gemüſe früher ernten. Rhabarber, der 
an wärmeren Tagen zu treiben beginnt, 
wird nachts mit alten Eimern überſtülpt. 
Ein proviſoriſcher Frühbeetkaſten, den 
ſich jeder aus zwei langen und zwei 
kurzen Seitenbrettern bauen kann, wird 
auf die frühen Freilandausſaaten, wie 
Karotten, Erbſen, Peterſilie, Kreſſe und 
andere, geſtellt. An kälteren Tagen 
decken wir ihn mit Brettern ab und kom⸗ 
men nochmals ſtärkere Froſttage, ſo be⸗ 
packen wir die Seitenwände mit Erde 
oder Dung. Wir können Gerüſte um die 
Beete aufbauen und dieſe mit Rohrmatten 
oder anderem ähnlichen Deckmaterial be⸗ 
kleiden, um die kalten Winde von den 
keimenden Sämereien oder den ſich be— 
reits zeigenden Pflänzchen abzuhalten. 
Wir müſſen alle Möglichkeiten auswerten, 
um früh ernten zu können, dann haben 
wir auch Erfolg. ER 
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Jetzt Radies, Möhren, Spinat und Kresse im Frühbeet aus gesät, bringt uns im Jahr 


eine Ernie mehr 


Lichtbild: Archiv D. G. 


Mit Saat- und Pflanzgut ſparen 


Di Zeitverhältniſſe fordern ſparſames Wirtſchaften mit Saat⸗ und Pflanzgut. 
Deshalb iſt dem Gärtner wie Gartenfreund geboten, mit dieſen Dingen 
ſorgfältig umzugehen. Nach Möglichkeit iſt vorjähriges Saatgut einer Keim⸗ 
probe zu unterziehen. Es läßt ſich aus dem Ergebnis nicht bloß erſehen, ob 
der Samen überhaupt keimfähig iſt, ſondern welche Keimenergie bzw. Keim⸗ 
geſchwindigkeit er aufweiſt. Wichtig iſt das bei Bohnenſamen. Wenn dieſer mangels 
guter Keimenergie zu langſam keimt, darf er nur in gut durchwärmtes Land geſät 
und nur ſehr flach bedeckt werden. Für etwas ſchwere und feuchtkalte Böden iſt 
er nicht geeignet. Eine Saatgutbeizung iſt bei älterem Saatgut beſonders anzuraten. 
Für Anzuchten von Setzware hat größte Sorgfalt bei der Herrichtung des Saat⸗ 
beetes zu walten. Das Erdreich muß frei von halbverweſten Stoffen ſein, auf denen 
jene Pilze ſitzen, die an Kohlgewächſen die Schwarzbeinigkeit hervorrufen. Vor 
allem darf auch nicht zu dicht geſät werden. 

Unter Glas ſtehende Pflanzen müſſen von Anfang an reichlich gelüftet werden, 
beſonders wenn das Beet auf einer lauwarmen Miſtpackung angelegt wurde. Sollten 
ſich an den Pflanzen Hungererſcheinungen zeigen, wie ſie bei Verwendung etwas 
mageren Erdreiches nicht ſelten ſind, iſt Düngen mit gelöſten Stickſtoffſalzen oder 
verdünnter Rinderjauche anzuraten. 


Allen Saaten iſt die richtige Saattiefe zu ſichern. Sehr empfindlich gegen zu ſtarkes 
Bedecken, beſonders in ſchwerem Boden, iſt Möhrenſamen. Wenn genügend Boden⸗ 
feuchtigkeit vorhanden iſt, könnte er, dem Boden angedrückt, unbedeckt liegen. Aus 
Gründen der Feuchtigkeitsverſorgung iſt aber leichtes Bedecken nicht zu umgehen, 
das auf ſchwerem Boden am beſten mit Kompoſterde erfolgt. Gerade Möhren werden 
meiſt zu dicht geſät. Auch hier muß betont werden, daß die Reihenſaat zu bevor⸗ 
zugen iſt. 

Die Keimung von Freilandſaaten kann behindert werden durch zu niedrige Tem⸗ 
peratur. Viele Bohnenausſaaten mißlingen nur deswegen, weil die Bodenwärme 
den Anforderungen nicht entſpricht. Das gilt beſonders für die Gartenbohnen, die 
bei Bodentemperaturen, die unter + 10 C liegen, ausgeſät werden. Man ſollte 
vor dem Ausſäen dieſer Gemüſeart, wie auch der Gurken, die eine Mindeſtkeimtem⸗ 
peratur von + 16° C verlangen, die Bodentemperatur in 12 bis 15 em Bodentiefe 
des Morgens mit einem Boden- oder auch Badethermometer prüfen. Bei Bohnen 
kann übrigens auch zu tiefe Saat die Keimung hindern, beſonders wenn Näſſe hin⸗ 
zukommt, wodurch der Luftzutritt zum Samen gehindert wird. O. Sander 
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Wir bereiten vor, ſäen und pflanzen 


Don Gemüſearten und ⸗ſorten, wertvollen Hinweiſen und zeitgemäßen Arbeiten 


Karotten und Deterfilie recht zeitig ausſäen 


Für den Frühanbau von Salat, Kohlrabi, Kopfkohl, Blumen— 
kohl, aber auch von Tomaten, Sellerie, Lauch, Gurken iſt auf 
Eigenausſaat zu verzichten und mit den Berufsgärtnern ein 
Abkommen zu treffen auf Pflanzenlieferung. Etwas möchte 
ich aber jedem Kleingärtner ſelbſt zu ziehen raten: Karotten, 
Mohrrüben (Möhren, lang) und Peterſilie. Hier wird man 
ſagen, ja, das tun wir ſelbſtverſtändlich im März ins freie 
Land. Das iſt auch gut, aber für frühes Gemüſe doch ſchon 
zu ſpät. Ich ſäe Anfang Februar in ein Kiſtchen mit guter 
Erde, die ich mir im Dezember ſchon im Keller gelagert habe, 
in Reihen Mohrrüben, Karotten und Peterſilie. Faſt gleich— 
zeitig nach vier Wochen gehen im Keller die verſchiedenen Saaten 
auf und nun kommen ſie in ein warmes Zimmer, möglichſt 
nahe ans Fenſter, werden jeden Tag, wie ſie es eben nötig 
haben, überbrauſt und abends, wenn es recht kalt zu werden 
droht, weiter ins Zimmer zurück verſetzt. So ziehe ich mir 
bis Mitte März oder je nach Witterung auch Ende März 
ſchon ſehr ſchöne Pflänzchen heran. Der Vorſprung beträgt 
bei der Ernte mindeſtens 5 bis 6 Wochen. Wenn die Pflanzen 
dann ſorgfältig verſetzt (pikiert) werden, die einen ins Miſt⸗ 
beet, damit ſie ganz früh fertig ſind, und die größte Zahl, ſo— 
bald es das Wetter zuläßt, ins Freie, ſo iſt die Ueberraſchung 
groß. Denn man erntet ſchon Karotten und Mohrrüben, 
wenn andere erfreut ſind, daß die Saat aufgeht. 


Wichtig hierbei iſt die Beſchaffenheit des Bodens. Iſt der 
Boden gut gepflegt (alle Jahre Kompoſt und Miſt, tief rigolt), 
dann bedarf es auch nicht vieler Arbeit beim Jäten und Hacken. 
Dann gibt es aber auch Prachtſorten von Karotten und Mohr- 
rüben. Die Peterſilie entwickelt Kraut und Wurzeln, daß es 
eine Freude iſt. Spitzauer 


Sin Allerweltsgemüſe 


Der Mangold hat mancherlei Vorzüge, die vielen anderen 
Gemüſearten ermangeln. Zunächſt iſt er recht verſchwen⸗ 
deriſch in ſeinen Erträgen. Er iſt das, was man bei Obſt⸗ 
bäumen unter Maſſenträgern verſteht. In Reihen geſät, gibt 
er ein Schnittgemüſe, das bis zum Herbſt fünf- bis ſechsmal 
geerntet werden kann, beſonders wenn man ihm nach jedem 
Schnitt eine Kopfdüngung gibt, ſei es ein mineraliſcher Stid- 
ſtoffdünger oder verdünnte Jauche. Verſetzt man Mangold, 
werden die Stiele, deren jede Pflanze zehn bis zwanzig und 
mehr erzeugen kann, ſo dick und breit wie Rhabarber. Von 
ihnen können immer wieder welche abgeblattet werden. Sie 
liefern gleich zwei Gerichte, die Stiele und die Blätter. 


Der Mangold beſchränkt ſich zudem nicht auf beſtimmte Zeiten. 
Das ganze Jahr hindurch verſorgt er uns. Im Frühjahr ſind 
es die jungen Blattſtiele, im Sommer die entwickelten Stiele, 
im Winter Stiele und Blätter aus dem Einſchlag und im 
zeitigen Frühjahr die neuen Triebe. Das alles aber nicht durch 
wiederholtes, ſondern einmaliges Ausſäen. 


Weiterhin hat der Mangold auch noch den Vorzug, daß er 
nur geringe Anſprüche an Klima, Boden und Fflege ſtellt. 
Wohl iſt auch er für eine erhöhte Düngung, namentlich durch 
Stickſtoff, dankbar und hat ein häufigeres Behacken und bei 
Trockenheit ein fleißiges Begießen gern. Sonſt iſt er aber an⸗— 
ſpruchslos, überſteht Trockenheit leicht und leidet keinen 
Schaden durch allzuviel Näſſe. Als beſonderer Vorzug iſt noch 
der Umſtand anzuführen, daß er faſt von keinen Schädlingen 
heimgeſucht wird. 

Natürlich muß man mit der Kultur, ſo einfach ſie auch iſt, 
vertraut ſein. Zweckmäßig ſät man den Samen frühzeitig in 
Reihen mit 25 em Abſtand. Später verziehe oder verpflanze 
man auf 30 bis 40 em Entfernung. Dann erhält man Pflan⸗ 
zen mit viel Blattwerk. In milden Wintern erfriert der 
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Mangold nicht, doch gebe man ihm im Herbſt einen leichten 
Schutz, dann wird man im Frühjahr die Sproſſen eſſen 
können. Wichtig iſt es auch, die rechte Sorte zu wählen. Am 
meiſten Blattwerk liefert „Lukullus“, während der „Zilber— 
mangold“ breite, weiße Stiele erzeugt. O. Runkel 


Aeußerſt wichtig für den Mangoldanbau iſt die Sortenfrage. 
Je feingekrauſter die Blätter ſind, deſto zarter und wohl— 
ſchmeckender das Gemüſe. Will man Mangold vorwiegend als 
Spinat zubereiten, ſo empfehle ich, die Sorte „Lukullus“ mit 
hellgelben und feingekrauſten Blättern anzubauen. In vielen 
Gegenden werden auch die breiten Blattriſpen gegeſſen und 
wie Spargel zubereitet. Die geeignetſte Sorte hierfür iſt 
„Glatter Silber“ mit breiten, weißen Rippen. Die Blätter 
ſind hier mehr hellgrün. rn) 


Erfolgreicher Erbſenanbau 


Bei der Ausnutzung jedes freien Fleckchens zum Gemüſebau 
ſollten auch die Obſtgärten nicht vergeſſen werden. Allerdings 
kann man hier mit vielen Gemüſearten des Halbſchattens 
wegen Enttäuſchungen erleben, da ſie nur im Freien bei vollem 
Licht gut gedeihen. Mit Stangenbohnen und Erbſen hat man 
jedoch ſchon gute Erfolge erzielt und kann nach der Aberntung 
noch Blattgemüſe, wie Spinat und Grünkohl, anpflanzen. 
Meiſt werden niedrige Erbſenſorten angebaut, die aber leicht 
unter Näſſe und Krankheiten ſowie Ungeziefer leiden. Der An⸗ 
bau der wertvolleren hohen Sorten iſt trotz der Mühe mit dem 
Reiſern weitaus lohnender, da ſie oft viel reichere Erträge 
bringen als frühe und niedrige Sorten. 


Um die Erbſen gegen den im Sommer oft ſtark auftretenden 
Mehltau zu ſchützen, iſt es wichtig, ſie möglichſt früh auszu⸗ 
ſäen und das Saatgut vorher zu beizen. Die beſonders wohl- 
ſchmeckenden und großen Markerbſen find nicht jo kälteemp⸗ 
findlich wie immer angenommen wird. Sie liefern, ſchon Ende 
März geſteckt, reiche Ernten. Die Düngung der Erbſen darf 
nicht vernachläſſigt werden, obwohl man oft die Anſicht hört, 
daß Hülſenfrüchte infolge ihrer Eigenſchaft, den Luftſtickſtoff 
verwerten zu können, kaum gedüngt werden brauchen. Sie ſind 
im Gegenteil ſehr dankbar für reichliche Gaben von verrotte— 
tem Stallmiſt ſowie Kalk, Kali und Phosphorſäure. Auch die 
Bewäſſerung und gelegentliche Kopfdüngung iſt ſehr wichtig. 

H. P.⸗Zittau 


Zwei wertvolle Straucherbſen 


Wenn Reiſererbſen unter normalen Verhältniſſen auch einen 
höheren Ertrag liefern als Straucherbſen, ſo iſt die Kultur der 
letztgenannten doch lohnend, ſpart man doch bei ihr die Aus⸗ 
lagen für Reiſer oder Maſchendraht. Allerdings müſſen wir 
auch reichtragende Sorten in Straucherbſen anbauen. In 
meinem ausgeſprochenen Gemüſeboden bewährte ſich als beſte 
Straucherbſe von den Pahlerbſen die „Kleine Rheinländerin“. 
Die Sorte erreicht eine Höhe bis zu 35 em, ihre Hülſen ſind 
mittelgroß und ſchnabelförmig, Kornzahl 5 bis 7. Sie iſt fo 
früh wie die bekannte „Buchsbaum“, übertrifft dieſe aber im 
Ertrag. Sobald der Boden offen iſt, wird die „Kleine Rhein— 
länderin“ ausgeſät. 


Eine prächtige Straucherbſe aus der Klaſſe der Markerbſen iſt 
„Wunder von Witham“. Unter ſieben von mir angebauten 
niedrigen Sorten lieferte ſie den reichſten Ertrag. In der 
Form und Größe kommen die Hülſen mehr an „Matador“ 
heran. Sie iſt ſehr früh, eignet ſich aber auch wegen ihrer 
beſonderen Widerſtandsfähigkeit gegen Mehltau für ſpätere 
Ausſaaten. Höhe etwa 30 cm. Die kleinen, aber ſehr ſüßen 
Körner ſind neben der Verwendung als friſches Gemüſe auch 
zum Einmachen ſehr geeignet. Herpers⸗Düſſeldorf 


Frühkartoffeln mit Wurzelballen auspflanzen 


Fauna bewurzelt auszupflanzen, iſt bei weniger 
günſtigen Klima- und Bodenverhältniſſen die einzige 
Möglichkeit, um Ende Juli ausgereifte Knollen zur Verfügung 
zu haben. Um den durch ſpäteres Auspflanzen entſtehenden 
Zeitverluſt etwas auszugleichen, kann man ſich mit dem ſonſt 
üblichen Vorkeimen der Saatknollen nicht begnügen, muß viel— 
mehr die Kartoffeln vor dem Aus⸗ 
pflanzen zur Wurzelballenbildung 
veranlaſſen. Zu dieſem Vortreiben 
eignen ſich genügend hohe Brettkiſt— 
chen oder auch die ſonſt üblichen Vor— 
keimkäſten mit Lattenboden. Dieſe 
müſſen allerdings mit ſtarkem Pack⸗ 
papier oder dergleichen ausgelegt 
werden, weil in die Vortreibkäſten 
Torfmull kommt. Beſſer noch iſt ein 
Gemiſch von Torfmull und Kompojt- 
oder Miſtbeeterde. Auf dieſe Boden— 
ſchicht ſetzt man etwa Anfang März 
mittelgroße Saatknollen mit dem 


die Keime kurz und kräftig bleiben. Iſt die Keimbildung nach 
Wunſch erfolgt, dann wird auch der obere Teil der Hohlräume 
mit dem Torfmull-Erdgemiſch ausgefüllt und auch die Kopf⸗ 
enden der Kartoffeln dünn bedeckt und die Vortreibkäſten mit 
Waſſer überbrauſt, um die Wurzelbildung anzuregen. Mit 
dem Vortreiben muß es der Gartenfreund ſo einrichten, daß 
etwa 14 Tage vor dem in Ausſicht 
genommenen Auspflanztermin das 
Ueberbrauſen mit Waſſer beginnen 
kann. Das Ueberbrauſen wird nach 
Bedarf wiederholt. Bis zum Aus— 
pflanzen ſoll die Wurzelbildung ſo— 
weit fortgeſchritten ſein, daß ſich feſt— 
zuſammenhaltende Wurzelballen ge— 
bildet haben. Die Vortreibkäſten 
müſſen alſo genügend warm ſtehen, 
ſonſt braucht man längere Zeit. 

Damit keine Keime abbrechen und 
die Wurzelballen nicht zerbröckeln, 
werden die Saatknollen in den Vor⸗ 


Nabelende nach unten und drückt fie Nicht lang und geil (rechts), sondern kurz und kräftig keimkäſten aufs Feld bzw. in den 


etwas in die Erdſchicht ein, damit fie (links) sollen die Keime sein 


nicht umfallen. Die Saatknollen 

müſſen möglichſt einige Zentimeter Zwiſchenraum haben. 
Die ſo gefüllten Käſten bringt man in genügend helle, etwa 
8 bis 10° C warme Räume. Haben die Saatknollen nun nach 
etwa 14 Tagen ausgetrieben, dann werden die Hohlräume 
zwiſchen den Kartoffeln mit Kompoſt⸗Torfmull⸗Gemiſch aus⸗ 
gefüllt, jedoch nicht bis oben hin und auch nicht zu früh, damit 


‚Lichtb.: Seyfarth Garten gebracht und vorſichtig aus— 

gepflanzt. Bei günſtiger Witterung 
wachſen dann die Kartoffeln ohne Störung weiter. Auf keinen 
Fall ſetze man die Saatkartoffeln tiefer in die Erde, als zu 
ihrer Waſſerverſorgung unbedingt nötig iſt, damit ſich die 
Blatttriebe ohne weiteren Zeitverluſt entwickeln können. Sind 
Maifröſte zu erwarten, ſo wird zweckmäßig angehäufelt und 
über die Kartoffeln ſtrohiger Miſt geſtreut. W. Seyfarth 


Gemüſearten aus der Familie der Nachtſchattengewächſe 


Sierfrüchte und Paprika 
Beide Früchte bedeuten für die Küche eine ſchätzenswerte 
Abwechflung. Ihre Zubereitung iſt vielſeitig. Die ſcharfen 
Sorten des Pfeffers können im trockenen Zuſtand als Paprika, 
die milden Sorten als Salat oder gekocht und gebacken ver— 
wendet werden. 


Der Samen der Eierpflanze, auch Aubergine genannt, wird 
im Februar in einer Saatſchale ausgeſät, die im Frühbeet 
aufgeſtellt wird. Sobald die Pflänzchen aufgegangen ſind, 
werden ſie verſtopft und ſpäter in genügend große Töpfe oder 
Blumenkäſten geſetzt und Mitte Mai auf einen windgeſchützten, 
ſonnigen Balkon gebracht. Hier bilden fie eine reizende Ab— 
wechſlung. Kräftiger werden allerdings die Eierpflanzen, wenn 
wir ſie im freien Land im nahrhaften Boden und in warmer, 
ſonniger Lage auspflanzen. Dies darf aber erſt geſchehen, 
wenn auch die Temperaturen in der Nacht genügend hoch 
liegen. Reiche Bewäſſerung und ab und zu eine flüſſige Dung⸗ 
gabe lieben dieſe Pflanzen ſehr. Im Juli bilden ſich die 
erſten Früchte, die in langer oder runder Form und in ſatten 
Farben ſich prächtig von den grünen Pflanzen abheben. Zur 
Ernte eignen ſich nur ganz reife Früchte, die auch bald zu 
verwerten ſind. 


Die Pfefferpflanze verlangt ebenfalls viel Wärme. Sie kann 
in Töpfen im Gewächshaus, Frühbeeten oder auf dem ge— 
ſchützten Balkon zur Fruchtbildung herangezogen werden. Im 
Freien bringen die Pflanzen nur dann Früchte, wenn die Lage 
ſehr warm iſt. Die Ausſaat und Vorbehandlung der Jung⸗ 
pflanzen iſt die gleiche wie bei Tomaten. Das Auspflanzen 
geſchieht erſt, wenn Nachtfröſte nicht zu befürchten ſind. Die 
Pflanzen erhalten einen Abſtand von 50 mal 50 em. Bei 
genügend Nahrung und Feuchtigkeit bilden ſich bald kräftige, 
grüne Büſche, die mit eckigen, ſchnabelförmigen bis langen 
Früchten in roter und goldgelber Farbe reich beſetzt find. Die 
milden Sorten, die zum Kochen und Backen Verwendung 
finden, dürfen nicht überreif geerntet werden. Die Früchte 


der ſcharfen Sorten bleiben am Stock, bis ſie trocken ſind. Oft 
iſt ein Nachtrocknen auf dem Speicher notwendig, da ſie in 
regenreichen Spätſommertagen ſehr leicht ſchimmeln und faulen 
und dann für die Verwertung unbrauchbar ſind. Thiem 


Anzucht und Pflege der Tomate 


Die Herkunftsländer der Tomate ſind die warmen Zonen 
Amerikas, daher verlangt unſere Kulturtomate viel Wärme 
und Licht, um ihre würzigen und ſaftigen Früchte vollkommen 
auszubilden. Sie würde viel zu ſpät blühen und fruchten, 
wenn man ſie gleich ins freie Land ausſäen wollte. 

Schon früh, Mitte Februar, können wir mit ſelbſtgeerntetem 
Samen die Anzucht der Jungpflanzen im warmen Frühbeet 
beginnen. Auf die Miſtpackung kommt die Ausſaaterde, die 
wir uns aus gut verrottetem Kompoſt, alter Miſterde und 
Torfkompoſt zuſammenſtellen. Die Erde ſoll gut und gehalt⸗ 
reich, aber nicht fett ſein, damit die jungen Sämlinge kräftig, 
doch nicht maſtig heranwachſen. i 

Nun ſäen wir, achten aber darauf, daß die Samenkörner nicht 
zu dicht fallen, 3 em ſollen ſie auseinanderliegen. Dann decken 
wir fie mit einer recht dünnen Schicht aus reinem, ſcharfem 
Sand ab, der die empfindlichen Sämlinge nicht ſo leicht 
ſchwarzbeinig werden läßt. Die junge Tomate will es warm 
haben, aber nicht in Hitze ſchmoren, deshalb bei ſtarkem 
Sonneneinfall lüften. f 

Haben die Sämlinge die erſten Laubblätter entwickelt, werden 
ſie auf einen allſeitigen Abſtand von 8 em verſtopft. Sie 
können bis an die Keimblätter in die Erde geſetzt werden. Der 
Fuß muß, wie im Saatbeet, warm ſein. Sind die Pflänzlinge 
ſoweit herangewachſen, daß ſie ſich gegenſeitig berühren, wer⸗ 
den ſie in Tontöpfe mit einem lichten Durchmeſſer von 10 em 
gepflanzt und wiederum auf warmen Fuß geſtellt. Man kann 
ſich aber auch das Eintopfen erſparen und die Tomaten gleich 
in einem allſeitigen Abſtand von 12 em verſtopfen, bei dem ſie 
ſich ebenſo entwickeln können. Störmer ⸗Dörnigheim 
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Welche Pflanzen finden unſere Soldaten im hohen Norden 


Don Gartenbauoberinſpektor C. R. Jelitto-Dahlem 


Mir unſerer Landſer halten hoch oben im Norden, in 
der Arktis, treue Wacht. Sie werden aber dennoch 
in ihrer Freizeit als Ausgleich zu ihrem ſchweren Dienſt mal 
hin und wieder durch „die Gegend“ ſtreifen. Wer dann bota— 
niſch intereſſiert iſt, kann vieles Neue entdecken. Er wird 
auf ſeinen Streifzügen manche ſonderbaren Pflanzen be— 
obachten können, die er in ſeiner engeren Heimat nur ſelten 
oder noch nie geſehen hat. Sie ſind in Mitteleuropa ſchon 
längſt ausgeſtorben, einige Arten haben ſich nur noch an ver— 
einzelten, beſtimmten Plätzen bis auf den heutigen Tag erhalten, 
ſei es auf den laltfeuchten Mooren oder den Matten und 
Felsbändern der Berge. 

Es ſind meiſt niedrige, am Boden kriechende Gewächſe, die hier 
hoch oben im Norden vorkommen. Hohe Bäume und Sträucher 
fehlen ganz. Die höheren Holzgewächſe bedürfen zu einem 
normalen Wachstum einer längeren Entwicklungszeit als 
ihnen das arktiſche Klima bieten kann. Aber auch ſchon der 
rauhe Winter mit den gefürchteten Schneeſtürmen und Schnee- 
maſſen, ſowie der für die Baumwelt ſo gefährliche Rauhreif 
machen den Bäumen und Sträuchern das Wachstum unmög- 
lich. Infolge dieſes Klimas hat ſich hier der eigenartige Zwerg— 
wuchs herausgebildet. Die kurze Wachstumszeit von Mai bis 
September, in der es dann den ewigen Tag, das kaum ſchwin⸗ 
dende Licht gibt, läßt ein Höherwachſen auch der Stauden— 
gewächſe nicht zu. Bekanntlich wachſen die Pflanzen am beſten 


Ein Steinbrech des hohen Nordens ist Saxifraga oppositifölia. 
Er schmückt sich mit zahlreichen tiefkarminrosa Blüten 


Der Steinbrech Saxifraga cotyledon vereint herrliche Laub- 
schönheit mit einem schleierartigen Blütenrispenschmuck 
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Der kleine Schwedische Hartriegel, Cörnus suecica, breitet sich, 
nur 10 cm hoch werdend, in großen Massen aus 


nachts; ſtarkes Licht begünſtigt wohl die Stoffproduktion, hemmt 
aber das Längenwachstum. 


Alſo die Kürze der Vegetationszeit, die langen, überaus rauhen 
Winter und das ſtarke, langanhaltende Licht im Sommer ſind 
die Urſachen dieſer eigenartigen Pflanzenwelt hier hoch oben 
im Norden, die ungefähr gleich der in der alpinen Region der 
Berge iſt. Der Bergfreund und Alpiniſt wird daher hier in 
der Arktis manche bekannte Gewächſe antreffen, die er ſchon 
von ſeinen Bergfahrten her kennt. 


Er wird verſchiedene bekannte Steinbreche antreffen wie: Saxi- 
fraga aizöon, S. aizoides, S. cotyledon, S. oppositifölia, 
S. nivalis, S. moschäta; er wird die Gänſekreſſe (Krabis al- 
pina) ebenſo zahlreich finden wie das Alpenleinkraut (Silene 
acaulis). Zu großen Flächen find die am Boden dahinkriechen⸗ 
den Zwergſträucher ausgewachſen. Stundenlang kann der 
Landſer auf dieſer Zwergſtrauch-Heide wandern, wie auf einem 
weichen bunten Smyrnateppich. Blutrot leuchten die Blüten— 
ſterne der Alpenazalee (Loiseleüria procümbens) und weiß die 
winzigen Glöckchen der Cassiope hypnoides, einer kleinen, 
moosartigen Erikazee. Dazwiſchen find eingeſtreut Preiſelbeer⸗ 
ſträucher und verſchiedene Zwergweiden, die ſich kaum einige 
Zentimeter über dem Boden erheben, wie: Sälix herbäcea, 
S. poläris und S. reticulata. Man muß ſich ſchon dieſe Ge— 
wächſe ganz dicht vor die Augen halten, um ſie als wirkliche 
Weiden zu erkennen. Auch die weißfilzige S. lanata, eine 
typiſche arktiſche Art, iſt immer wieder anzutreffen. Im Schutz 
und Schatten der Zwergbirke (Bétula nana), die man auch 
noch vereinzelt auf den Mooren in Mitteldeutſchland (Harz) 
finden kann, breitet ſich in großen Maſſen der kleine ſchwediſche 
Hartriegel (Cörnus suécica) aus, der an manchen Stellen noch 


Zu den häufig anzulreifenden Steinbrechen im hohen Norden 
sehört Saxifraga nivalis 


im Oldenburgiſchen zu finden tft; auch er wird kaum 10 cm 
hoch und blüht weiß. 

Es gibt nun noch eine Menge markante Pflanzen, die nur in 
der Arktis vorkommen und dem Pflanzenfreund vielleicht weit 
ſtärker auffallen als die vorhergenannten. Da iſt die kleine, 
roſablühende Brombeere (Rübus ärcticus), die ſich überall 
zwiſchen die andren Gewächſe mit ihren weitverzweigten Trieben 
einſpinnt. Wo ſie über die Nachbarpflanzen geſiegt hat, bildet 
ſie reine Beſtände. 

Zur Zeit der Blüte werden ſich ſicher viele Landſer den Zweig 
einer Erikazee (Phyllödoce taxifölia) ins Knopfloch ſtecken. 
Jeder Zweig dieſer Pflanze bringt ein lockeres Büſchel roſa⸗ 
farbener Glockenblüten, die als Knopflochſchmuck direkt heraus⸗ 
ſordern. Die Nadelzweige find ähnlich denen unſeres Taxus, 
daher auch der Name taxikölia. 

Aus der gleichen Familie ſtammt die Cassiope tetragöna, die 
kleine, weiße Glockenblüten ähnlich der Maiglöckchen hat; ihre 
Blattſchuppen liegen dachziegelartig an den Stengeln. Die 
beiden aparten Pflanzen ſind für den Steingartenfreund recht 
begehrenswert, ſie ſind auch in Kultur, aber nicht ſo ganz ein⸗ 
fach in der Pflege. Während Phyllödoce alle Jahre regel- 
mäßig gut blüht, tut es die Cassiope nur in gewiſſen Ab⸗ 
ſtänden, wie ein ſchlecht tragender Obſtbaum hin und wieder 
mal auch Früchte bringt. Eine Seltenheit ſcheint Rhododen- 
dron lappònicum zu fein, die Lappland-Alpenroſe. Bis jetzt 
hat noch keiner meiner bekannten Landſer von da oben etwas 
Samen oder einige Jungpflanzen ſchicken können. Es wäre 
ſchon gut, wenn mal davon eine kleine Priſe Samen geſam⸗ 
melt werden könnte; denn die Art iſt aus der Kultur ganz 
verſchwunden und alles, was als Rh. lappönicum kultiviert 
wird, iſt falſch, weiter nichts als Rh. parvifölium. Na, viel⸗ 
leicht wird ſie doch noch einer antreffen und erkennen. 

Dafür iſt da oben eine Polſterpflanze ungemein häufig, die 


ſchon faſt jeder meiner Bekannten geſchickt hat, um ihren, 


Namen zu wiſſen: Diapensia lapponica. Die Pflanze ſetzt ſich 
aus lauter kleinen, derben Blattroſetten zuſammen und ſieht 
einem Steinbrech nicht unähnlich aus. Doch mit dieſem hat ſie 
verwandtſchaftlich nichts gemein, ſondern ſteht den Eriken⸗ 


gewächſen am nächſten. In der Kultur iſt dieſe ſonſt an ſich 
ſchöne Polſterpflanze gar nicht zu halten, außer man bekommt 
aus der Arktis alle Jahre Erſatzpflanzen. Zur Blüte kommt 
ſie auch nicht in der Kultur. 


Die Silberwurz (Dryas octopetala), Bärentraube (Arcto- 
stäphylos üva-ürsi), Krähenbeere (Empetrum nigrum) und der 
Zwergwacholder (Juniperus nana) feier nebenbei noch zum 
Schluß als allgemein bekannte Pflanzen erwähnt. 


Ein bekanntes Heidegewächs des Nordens ist Phyllödoce laxifolia, 
das büschelartige Glockenblüten trägt 


Der Steinbrech Saxifraga aizöon wird den Gartenfreund im grauen 
Rock an sein Steingärtchen daheim erinnern 


Ein typisches Gewächs des hohen Nordens ist die Zwergbirke, 
Betula nana Lichtbilder: Jelitto (7) 


23 


Das Leben im Boden 


Von Annie France-Harrar 


Vom Leben im Boden hängt das Leben auf dem Boden ab. Schon öfters 
haben wir unseren Lesern von den Kleinlebewesen und Bakterien im 
Boden berichtet. Unsere Pflicht ist es, diese Lebewelt zu pflegen, damit 
unser Garten auch im neuen Gartenjahr gesund bleibt. Wie wundervoll 
das unsichtbare Leben von Tier und Pflanze sich im Boden abspielt, soll 
unseren Lesern durch folgenden Beitrag verdeutlicht werden: 


Da meiſten Menſchen erſcheint der Boden als eines der 
wenigen Dinge, an dem ſich nicht das Mindeſte ändert 
oder je geändert hat. Was ſieht man an ihm? Eine manch⸗ 
mal feuchte, manchmal ſtaubtrockene Maſſe, bald dunkelbraun, 
bald rötlich, lehmgelb oder ins Graue ſpielend, die in lauter 
Krümel zerfällt, wenn man ſie in die Hand nimmt. Dazwiſchen 
liegen einzelne Steinchen, Sandkörner oder mineraliſche 
Splitter. Kein Wunder alſo, daß es bis in unſere Generation, 
genau gejagt, bis 1912 gedauert hat, bis man entdeckte, daß 
dieſe Maſſe nicht nur einen geordneten Aufbau beſitzt (das 
wußte man ſchon früher), ſondern daß ſie auch voller Leben iſt. 
Mit dem Aufbau verhält es ſich ſo, daß man ihn ſich am beſten 
als einen mehr oder weniger lockeren Mantel vorſtellt, der 
das Steinſkelett der Erdrinde umhüllt. Er iſt natürlich ſehr 
veränderlich; denn jede Jahreszeit hinterläßt ihre Spuren in 
ihm. Licht, Regen, Trockenheit, Bodenfroſt tragen ſchon in 
hohem Maße dazu bei, das, was wir Humus nennen — und 
was außer in Urwäldern leider nur ſelten über 20 bis 30 em 
tief hinabreicht — ſtändig umzubauen Vor allem iſt dieſe 
Umgeſtaltung die Urſache einer ſtändigen Auflockerung und 
Aufſchließung. Der Boden iſt nicht feſt zuſammengebacken, 
außer dort, wo ihm ſehr viel Ton beigemiſcht iſt, und dann 
jammert nicht nur der Beſitzer über ſeine „ſchweren Böden“, 
ſondern auch die Pflanzen finden in ſolchem verbackenen Boden 
keinen richtigen Raum für ihre Wurzelausbreitung, und bei 
großer Dürre iſt die Waſſerverſorgung mangelhaft bis zur 
völligen Stockung; denn man weiß ja, daß Waſſer durch Ton 
nicht hindurchgeht. 

In einem richtigen Humusboden aber ſieht etwa die Struktur 
wie in einem Ameiſenbau aus. Alles iſt von feinen und fein⸗ 
ſten Höhlungen durchzogen, die wie unterirdiſche Gänge kreuz 
und quer nach allen Seiten hin verlaufen, ſich ſchneiden und 
ineinander einmünden. Dieſes lockere Erdgefüge iſt normaler⸗ 
weiſe mit Waſſer erfüllt, ganz oder teilweiſe, und in ſie ſtecken 
die Gewächſe ihre Feinwurzeln und Wurzelhaare. Aus dieſen 
Waſſeradern ſchöpfen ſie jene „Nährlöſung“, die freilich auf 
1 Liter Waſſer nur etwa 2 g gelöfter und gemiſchter Boden⸗ 
ſalze enthält. Im Hochſommer allerdings trocknen dieſe Spalten 
und Gänge mehr oder weniger aus und dann ſtürzen ſie ſelbſt⸗ 
verſtändlich zuſammen. 


Auf dieſe „Umwelt“ muß ſich alſo das Bodenleben einrichten. 
Es kann ſie nicht ändern, ſondern muß ſich ebenſo an ſie an⸗ 
paſſen, wie die Waldtiere an den Wald oder die Meeresweſen 
an den Ozean. Damit iſt ihnen aber ſchon von vornherein 
Geſtalt und Artung vorgeſchrieben. Nachdem es ſich um ein 
„Kanalnetz“ handelt, deſſen Adern nur von winzigem Durch⸗ 
meſſer ſind, können auch nur winzige Geſchöpfe in ihm leben. 
Sie müſſen beweglich ſein, denn um an einem Ort dauernd 
zu ſitzen, iſt nicht genug Nahrung, Luft, Feuchtigkeit vorhan⸗ 
den. Nachdem es ſich bei ihnen allen um Weſen handelt, die 
urſprünglich dem Waſſer entſtammen, find fie auf das Boden: 
waſſer angewieſen. Wer aber im Waſſer ſchwimmen will, muß 
irgendwie ſchiffmäßig oder fadenförmig geſtaltet ſein. Selbſt 
die Allerkleinſten, die Bodenbakterien, die nur wenig oder gar 
nicht wandern, haben doch faſt alle Stäbchengeſtalt. Da keine 
andere Aufenthaltsmöglichkeit vorhanden iſt, ſo müſſen Tiere 
und Pflanzen ſich gleicherweiſe einander anpaſſen. Sie müſſen 
ſelbſtverſtändlich darauf eingerichtet fein, in der Finſternis 
oder doch in tiefer Dämmerung zu leben, alſo können ſich 
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Räcertiere, von denen 1, 2, 3, 4 den Ackerboden und feuchte 
Wiesen bewohnen, 5—9 sind kennzeichnend für kleine Wiesenteiche 
(sehr stark vergrößert) 


Blattgrün nur diejenigen erlauben, die ganz oben an der 
Oberfläche ſitzen. Und ſchließlich muß auch irgend ein Schutz 
dagegen vorhanden ſein, daß fie beim ſommerlichen Austrock⸗ 
nen der Kanäle und deren Einſtürzen nicht mit zerquetſcht 
werden. 


Das alles ſind die unumgänglich nötigen Vorausſetzungen für 
die Bodenlebewelt und man wird das Abſonderliche ihrer 
Formen, das bis ins Feinſte Abgeſtufte ihrer Leiſtungen, die 
bewunderungswürdige Vollendung ihres Ineinandergefügtſeins 
gleich von Anfang an viel beſſer verſtehen können, wenn man 
dies berückſichtigt. Sie bilden eine Geſamtheit, die ſich wie ein 
vielteiliger Stufenbau aufeinander türmt. Es dürfte kein Stein 
daraus fehlen, ſonſt wäre die Harmonie aufgehoben und der 
gegenſeitige Ausgleich würde ſo grundlegend untergraben, daß 
auch die Großpflanzen droben im Licht dauernd leiden wür⸗ 
den. Das merkt man ſehr deutlich an der ſinkenden Frucht⸗ 
barkeit, wenn Böden „verſauern“ oder „aushagern“, was in 
Wahrheit tiefgehende Störungen des wohlabgewogenen Aus⸗ 
gleiches innerhalb des Bodenlebens bedeutet. 


Das „Edaphon“, wie man die geſamte Bodenlebewelt ge⸗ 
nannt hat — das Wort bedeutet „das im Boden Lebende“ — 
hat in Mitteleuropa genau ſo ſeine Winterruhe wie die ſicht⸗ 
bare Pflanzenwelt. Denn der Bodenfroſt ſperrt die Kanäle 


und kein Verkehr iſt mehr möglich. Zuweilen gibt es ſogar 
eine Sommerruhe, beſonders dort, wo, wie rund um das 
Mittelmeer, es drei oder fünf Monate oder noch länger in der 
heißen Jahreszeit nicht regnet. Aber ſchon ganz früh im 
Jahre, zuweilen ſchon im Januar, beginnt das Bodenleben zu 
erwachen. Vom aufgetauten Schnee iſt die Erde mit Waſſer 
überfüllt und mit der Feuchtigkeit dringen unendlich viel mehr 
oder weniger aufgelöſte Stoffe in die Tiefe. Die Unſichtbaren 
drunten benützen das, um durch Umbau alle toten Lebensſtoffe 
für ihr eigenes Wachstum zu verwenden. Die Großpflanzen 
ſind ausnahmslos darauf angewieſen, bereits umgebauten 
Stickſtoff durch ihre Wurzeln einzuſaugen. Der beſte Dünger 
würde ihnen nichts nützen, wenn nicht die Kleinpflanzen unter 
ihnen die chemiſche Fähigkeit beſäßen, dieſen Umbau in aus⸗ 
giebigſtem Maße zu leiſten. Sie tun das natürlich nicht für 
andere, ſondern für ſich ſelber, weil ſie eben die Zwiſchenzone 
der oberſten Erdſchicht bewohnen. Dieſer Lebensraum aber iſt 


etwas, das auf Erden ſtets koſtbar war und noch immer koſt— 


barer zu werden beginnt. 


Die Bakterien beginnen zumeiſt mit dem großen Umbau. Sie 
und die Pilzfäden ſind in geſunden Böden überall vorhanden. 
Einer von ihnen, ein dunkelbraunes Fadengewirr, iſt der 
wichtigſte von allen und heißt darum ſogar Humuspilz. Auf 
eine ſehr umſtändliche Weiſe, die der Menſch in ſeinen Retorten 
noch lange nicht nachmachen kann, werden die Lebensreſte aller 
Art in Nitride aufgeſpalten, dann zerlöſt und in Nitrate 
umgewandelt. Das iſt die große Reinigung des Bodens, ohne 
die die Erde in Verweſung erſticken müßte. Nitrate können 
durch die Wurzeln aller Großpflanzen aufgenommen werden 
und gehen auf dieſem Wege ihren ununterbrochenen Kreislauf 
durch die oberirdiſch Lebenden weiter, bis ſie eben wieder mit 
Totem oder Ausgeſchiedenem in den Boden gelangen. Man 
kann dieſe Tätigkeit der geſamten Bodenlebewelt gar nicht 
hoch genug einſchätzen und nicht wichtig genug nehmen. Ein 
geſunder Boden iſt mit allen ſeinen Bewohnern ein Organis⸗ 
mus und arbeitet auch wie ein ſolcher. Der Menſch ſeinerſeits 
muß alſo alles tun, um ſeinen Boden geſund zu erhalten. 


Denn davon hängt in weiteſtem Ausmaß ſeine eigene Exi⸗ 
ſtenz ab. 

Von den Baktexien, die in unzählbarer Menge im Boden ge— 
deihen, ſprach ich ſchon. Sie find in ihrer Winzigkeit jo 
beſchaffen, daß man ihren ſehr einfachen Körper annähernd 
1500 fach vergrößern muß, um zu ſehen, daß in den meiſt 
farbloſen Stäbchen oder Kugeln doch auch ein ſinnvoller Fein⸗ 
bau ſteckt. Uebrigens ſind Bakterien die große Weide für alle 
anderen. Wer irgendwie räuberiſch lebt — und das tut man 
in der Erde genau ſo wie über ihr — frißt Bakterien, die 
zu den einfachſten Pilzen gehören und ſich nur durch Teilung 
fortpflanzen. Der Veilchenduft, den friſche Ackererde im Früh- 
ling ausſtrömt, rührt von dem wichtigſten aller Bodenbakte⸗ 
rien her, die ſich um dieſe Zeit überaus lebhaft vermehren. 
Da die Tageshelle im Boden ſich ſozuſagen von Millimeter zu 
Millimeter vermindert, ſo ſitzen die edaphiſchen Pflanzen je 
nach ihrem Lichtbedarf mehr oder weniger tief. Die aus faſt 
vollkommener Finſternis ſtammenden Spaltalgen ſind völlig 
farblos. Ein bißchen weiter nach oben haben ſich braune, lila, 


Bild rechts: Boden- 
pilze des Acker- 
bodens 1 bei schwä- 
cherer, 2 bei stär- 
kerer Vergrößerung 


Bild unten: Grün- 
algen des Waldbo- 
dens bei sehr star- 
ker Vergrößerung. 
Viele von ihnen bil- 
den in Seen Wasser- 
blüten. Sie färben 
durch ihre starke 
Vermehrung das 
Wasser grün 

(Original 

des Verfassers) 


holzfarbene oder blaugrüne Algenfäden angefiedelt, die, ſo 
wie die großen Tange in der Meerestiefe, durch dieſe Färbung 


noch Licht aufſpalten können, das ohnedies nur in ſchwachem 


Schimmer zu ihnen gelangt. Sie ſind häufig beweglich, 
kreiſen und wallen langſam in Wellen dahin. Da die nächſten 
Verwandten dieſer Spaltalgen im faſt kochenden Waſſer der 
heißen Sprudel ſich aufhalten, ſo nimmt man an, daß ſie über⸗ 
haupt zu dem älteſten Leben unſerer Erde gehören. 


Die Kieſelalgen wieder ſind zumeiſt höchſt lebhaft und kriechen 
in langen Zügen dahin. Es gibt aber auch ſolche, die mit 
ihresgleichen irgendwo am Grund ſitzen und dort eine Art 
Nadelkiſſen bilden. Sie ſind gelbbraun, voll von Oeltropfen 
und blitzen wie Kriſtallglas; denn fie haufen in lauter glä— 
ſernen Schachteln, die ausſehen wie Türkenſchwerter oder ſpitze 
Dolche, zumeiſt aber wie Paddelboote. Die Schachteln bauen 
ſie ſich, ſo wie eine Schnecke ſich ihr Haus baut. Sie brauchen 
es; denn die eigentliche Kieſelalge iſt unendlich zart und käme 
ohne Waſſer ſofort um. Aber die Schachtel, in der ſie zeit⸗ 
lebens ſitzt, iſt ſo zweckmäßig eingerichtet, daß nach dieſem 
Muſter bereits unzerbrechliche Schachteln konſtruiert wurden, 
lange, ehe man ahnte, daß im Boden Millionen Kleinweſen 
ein Gleiches tun. Kieſelalgen ſind ſehr, ſehr wichtig für die 
Erde, aber ihr Leben ſpielt ſich meiſt in den oberen Boden⸗ 
zonen ab. 


Die Grünalgen aber wollen ſchon gar nichts mehr von Ver⸗ 
weſung wiſſen. Sie ſind zumeiſt überaus zierlich gezackte 
Sterne, die ganz an der Oberfläche im Licht liegen. Denn ſie 
arbeiten genau ſo mit ein bißchen Blattgrün, das ſie enthalten, 
wie alles, was in Wäldern, auf Feldern und Wieſen wächſt. 
Sie ſind nur ſelten beweglich, aber vom ganzen Edaphon ſind 
ſie die einzigen, die der Menſch mit freiem Auge zu ſehen be⸗ 
kommt. Sie überziehen als zarter, grüner Schimmelhauch im 
Herbſt oder Frühling die Erdſchollen. Jeder, der etwas von 
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Humusböden verſteht, freut ſich darüber; denn er weiß, daß 
dieſer grüne Hauch ein ſicheres Anzeichen von „Bodengare“ 
iſt, und dieſe Bodengare tritt nur dann ein, wenn die ganze 
große Stufenfolge des Edaphons in Ordnung iſt und reichlich 
milder Humus gebildet wird. 

gwiſchen dieſer Welt von Kleinpflanzen, zu denen noch Des 
ſonders wichtige Bodenpilze gehören, gibt es nun noch nicht 
wenige Kleintiere, die, trotzdem ſie von den Algen und auch 
voneinander leben, doch auch wichtig zur „Aufbereitung“ des 
Bodens ſind. Denn nicht nur liefern ſie, wenn ſie ſterben, 
neuen notwendigen Anfall von Stickſtoffſubſtanzen, ſondern da- 
durch, daß ſie alle Bodenkrümel ſtändig nach Nahrung durch— 
wühlen, zerkleinern und lüften ſie die Erde bis zu einem halben 
Meter Tiefe ſo gründlich, wie der Menſch mit ſeinen unendlich 
gröberen Werkzeugen das niemals könnte. Dadurch aber ver⸗ 
beſſern ſie die Vorbedingungen des Lebensraumes wiederum 
für die Kleinpflanzen und die Wurzeln der Großgewächſe. In 
einem ſpäteren Aufſatz ſoll von dem ſehr abenteuerlichen und 
merkwürdigen Leben dieſer Bodentiere erzählt werden und 
deren Einwirkung auf das Leben unſerer Pflanzen. 


t 


Der Winter ift ein Schwarzweißbkünſtler. Wenn 
die duftigen Farben des Frühlings die „Frei⸗ 
lichtmalerei“ ins Leben rufen, wenn Sommer 
und Herbſt die ſatten Töne eines Böcklin, eines 
Rubens und aller Italiener in ſich vereinen, 
fo malt der Winter allein mit dem Zeichen⸗ 
ſtift. Auch wenn der Schnee mit weiten weichen 
Flächen und bläulichen Schatten und die Sonne, 
vom klaren Himmel ſtrahlend oder durch dunk⸗ 
les Gewölk brechend, prächtige Farbwirkungen 
hervorbringen, jo ift die weſentliche äſthetiſche 
Erſcheinung der winterlichen Landſchaft doch 
linearer Natur, und ſo iſt es gewiß kein Zu⸗ 
fall, daß die großen deutſchen Meiſter des Zei⸗ 
chenſtiftes, allen voran Altdorffer und Dürer, 
als erſte die Schönheit des Winters in der 
Linienführung kahlen Geäſtes entdeckten. Trotz⸗ 
dem ſind wir auch heute noch immer dazu ge⸗ 
neigt, dieſe Schönheit, nur wenn Schnee und 
Rauhreif ſie unterstreicht, voll zu würdigen. In 
ſchneeloſer Landſchaft, wohl gar unter düſtrem 
Himmel oder im Nebel, bleibt unſer Auge ihr blind. Zögernd beginnen 
wir erſt, unſern Blick zu ſchulen, indem wir einzelne Aeſte und Zweige 
uns ins Zimmer holen und in geeigneter Vaſe und Umgebung zu einer 
künſtleriſchen Wirkung zu bringen verſuchen — bewußt oder unbewußt 
damit den Japanern folgend, die als geborene Schwarzweißkünſtler 
ſeit Jahrhunderten nicht müde werden, vor dem Hintergrund ihres 
ewigen Fudjiyama Baum und Strauch im Winter zu verherrlichen. 


Mit dem genießenden Betrachten paart ſich beim echten Natur⸗ und 
Pflanzenfreund auch immer das Beobachten, das Erkennen der 
mannigfaltigen Naturformen und der Le⸗ 
benskräfte, die ſie bedingen. Dem Garten⸗ 
freund, der ſeinen Beſtand an Gehölzen 
mit Liebe im Hinblick auf ihren Zuſam⸗ 
menklang im Sommer und Herbſt gewählt 
hat, wird dabei überraſchend klar, welch 
ausgeprägtes, wohlzuerwägendes Antlitz jeder 
Baum und Strauch auch im Winter hat, und aus 
dieſer im eigenen Garten gewonnenen Erkenntnis 
heraus findet er dann auch alsbald Verſtändnis 
und Wohlgefallen für die Eigenart jedes Gehöl⸗ 
zes. Mag nun vor ſeinem Fenſter der Kaſtanien⸗ 
baum die einprägſame Silhouette ſeines dunklen 
Stammes mit der gleichmäßig riſſigen Rinde, der 
dunklen Aeſte und Zweige mit den großen, von 
Harz und Gummi glänzenden Endknoſpen zeich⸗ 
nen, oder mögen etwa im nachbarlichen Eichen⸗ 
hain am knorrigen unregelmäßigen Geäſt noch die 

dürren Blätter des Vorjahres raſcheln und den⸗ 
0 noch feſt haften, mögen in Steingärten 
die niedrigen Cotoneaſterſträucher ihre 
bizarren, kurz hin und her geſpreizten 
Zweige dicht über den Stein ſtreichen 
laſſen, als duckten ſie ſich vor dem 


Zweig der Gle- 
ditschie; unten: 
Platanenfrüchte 


Seit Jahrtauſenden haben die Menſchen mit dem Boden und 
ſeinen Ernten zu tun, von denen wir alle unſer Leben friſten. 
Für ſie iſt man geſtorben, für ſie hat man gelebt. Millionen 
und aber Millionen von Händen haben ſich an dem Boden 
müdegearbeitet, bis ſie endlich in ihn eingegangen ſind. Und 
trotzdem hat man niemals gewußt, was denn eigentlich Erde, 
was Humus iſt und daß die Fruchtbarkeit das Produkt eines 
in ſeiner Ordnung erſtaunlichen Lebens bedeutet. 

Denn der Heimatboden iſt buchſtäblich ein Teil von uns, ein 
Teil unſeres eigenen Daſeins, und er iſt es in einem viel 
tieferen und engeren Sinn, als man vordem geahnt hat. Das 
Recht auf ein „Stückchen Erde“ iſt gewiſſermaßen eines der 
heiligſten Menſchenrechte, die es gibt. Denn der Kreislauf 
unſerer eigenen Perſönlichkeit, ſoweit er reichen mag und ſo 
viele Kräfte er in Bewegung ſetzt, iſt doch zuletzt nur ein Teil 
der großen Kreisfläche, die ſich ſtändig im Boden vollziehen 
und von denen wir uns ebenſowenig auszuſchließen vermögen, 
wie fie uns und unſerer Hände Arbeit entbehren können. Wir 
ſind eben ein Stück von unſerem Land und unſer Land iſt ein 
Stück von uns. 


Baum und Strauch im Winter 


eiſigen Wind und hüllten fie ſich gern in jede noch jo dünne Schnee⸗ 
decke, mögen die Birken im Nachbargarten im zierlich pendelnden 
Aſtwerk ſchon mit den deutlich ſichtbaren, wenn auch noch dicht ge⸗ 
ſchloſſenen Kätzchen den fernen Frühling künden, während der feind⸗ 
ſelig ſtarrende Chriſtusdorn, als müßte er 
noch beweiſen, daß er anderen Zonen ange⸗ 
hört, feine Knoſpen faſt unsichtbar unter der 
Rinde trägt — immer gibt es etwas zu be⸗ 
obachten, zu erkennen. 
Von den meiſten unſrer heimiſchen und alten 
Gartengewächſe iſt uns die Wuchsform von 
Kindheit an ſo vertraut, daß wir auf den 
erſten Blick ſchon eine typiſche Grundſtim⸗ 
mung zu jedem von ihnen finden. Anders 
wirkt der trutzig⸗ungleich ausladende Eich⸗ 
baum als die harmoniſch in rundlichem Um⸗ 
riß ſich verzweigende Linde oder Kaſtanie, 
anders die hochſtrebende Pappel, die biegſam 
den Winden ſich fügende Birke, die feierlich 
ihre Arme ſpreizende Eſche. Auch bei den 
Sträuchern kann man ſolche grundlegen⸗ 
den Unterſchiede entdecken. Den Geſamt⸗ 
& umriß beſtimmt die Art der Verzweigung, 
N die zumindeſt für jede Gattung kenn⸗ 
V zeichnend iſt, und deren Studium dem 
Fr gente der Erle Gehölzfreund reizvolle Aufgaben bietet. Aber 
Zeichn.: Teschner (3) auch die Rinde ift für jedes Holzgewächs 
\ jo charakteriſtiſch, daß fie allein als Erken⸗ 
nungsmerkmal genügen könnte. Dazu kommen daun noch viele kleine 
Einzelheiten, die dem aufmerkſamen Beobachter die Unterſcheidung 
ſeiner Lieblinge in Garten und Flur im Winterkleid erleichtern: 
Blätter oder Früchte, die vereinzelt oder normaler Weiſe ſämtlich 
den Winter über hängen bleiben, Dornen oder Stacheln — in be⸗ 
ſonders kennzeichnender Ausbildung bei den verſchiedenen Sträuchern 
(Roſen, Berberitzen, Sanddorn, Cotoneaſter), dann die mannigfal⸗ 
tigen Formen der Knoſpen — lange, dolchſpitze, rotglänzende End⸗ 
knoſpen bei der Buche, runde Blüten⸗ und zugeſpitzte Blattknoſpen 
bei den Obſtbäumen, eine verkümmerte Endknoſpe zwiſchen zwei voll⸗ 
entwickelten Seitenknoſpen beim Flieder, Seitenknoſpen mit kleinen 
Nebenknoſpen bei der Heckenkirſche — und fo fort gibt es eine 
Unzahl von kleinen Unterſcheidungen, die freilich ſchon recht genau 
betrachtet ſein wollen. 
Unter den Sträuchern und Zwergſträuchern unſerer Gärten ſind viele, 
die ihre Früchte bis tief in den Winter bewahren und damit eine 
kleine farbige Note in die Schwarzweißlandſchaft bringen; in allen 
Tönen von Gelb und Orange und Rot leuchten da noch lange die 
Früchte des Feuerdorns (Pyracantha), vieler Gotoneäster-, Vibür- 
num, und Sambücus-Arten, während andere braun oder blauſchwarz 
glänzen. Mit dem ſteigenden Jahr verſchwinden ſie alle freilich mehr 
und mehr, und wenn wir dann noch nach Farben ſuchen, müſſen wir 
uns an das Nadel⸗ und Blattwerk der Immergrünen halten, das 
dicht verſchneit, von Rauhreif überglitzert oder auch nur in der 
eigenen dunklen Schönheit prächtige Kontraſte zu den kahlen Aeſten 
der laubwerfenden Gehölze bildet. Dr. Clara Teſchner 


Der winterliche Garten als Ankläger 


Ein wirklicher Gartenfreund wird auch im 
Winter ſeinen Weg öfter in den Garten len⸗ 
ken, um nach dem Rechten zu ſehen oder nur, 
um den verſchneiten Beeten und Pflanzen 
ſeine Anteilnahme zum Ausdruck zu bringen. 
Gerade zu dieſer Zeit, wo der Schnee alle Ein⸗ 
zelheiten recht deutlich anzeigt, beweiſt es ſich, 
ob die ſommerliche Pflege oder die Einwin⸗ 
terungsarbeiten richtig ausgeführt worden 
ſind. Dann iſt die Zeit gekommen, wo der 
Garten zum Ankläger wider ſeinen Herrn 
werden kann. 

Wenn der Beſucher durch knietiefen Schnee 
waten muß —, der auf dem Wege liegt, ſtatt 
daß er auf die Beete gebracht wird —, dann 


Solche Jungbäume machen keine Freude 


Stauende Näſſe ſchadet dem Boden 


Ein Kulturboden erfüllt erſt dann ſeine Auf⸗ 
gabe, wenn er bis in ſeine tiefen Schichten 
einen geregelten Waſſerdurchlaß beſitzt. Man⸗ 
ches freie Gelände wird heute zum Anbau 
von Gemüſe verwendet. Angenommen wird 
dabei immer, daß ſich jeder Boden dazu 
eigne. Man fragt nicht nach Grundwaſſerver⸗ 
hältniſſen oder den Waſſerverhältniſſen des 
Bodens allgemein. Wie oft aber ſtellt dieſe 
Leichtfertigkeit den Ertrag in Frage. Schon 
eine vorübergehende Näſſe beeinflußt die Trag⸗ 
barkeit des Bodens, andauernde Näffe zerſtört 
dieſe. Selbſt unter vorübergehende ſtauende 
Näſſe im Winter leiden oft tiefwurzelnde 
Dauerpflanzen wie Obſtbäume, Beerenſträu⸗ 
cher, Spargel, Rhabarber. 

Sehr oft wird ſtauende Näſſe durch undurch⸗ 
läßliche Schichten im Garten hervorgerufen. 
Es handelt ſich um Ton⸗Raſeneiſenſchichten, 
die im Untergrund lagern, waſſerundurchläſſig 
ſind und Niederſchlagsmengen anſtauen. Das 
Stauwaſſer kann durch Gräben abgeleitet 
werden. Je nach der Mächtigkeit der ſtauen⸗ 
den Näſſe werden die Gräben tiefer oder brei⸗ 
ter angelegt. Den Waſſerablauf kann man in 
ihnen gut beobachten. Auf kleinen Kultur⸗ 
flächen und im Garten ſind ſolche offenen 
Gräben ſehr hinderlich. Man legt beſſer eine 
Dränage an. Sie kann aus den bekannten 
Tonröhren beftehen; find dieſe aber nicht vor⸗ 
handen, kann man auch alte Ziegelſteine neh⸗ 
men, die ſchachtartig zu drei oder vier Steinen 
zuſammengeſtellt werden. Oft genügt auch 
ſchon eine Schotterſchicht auf der Grabenſohle 
mit Feldſteinen, Bruchſteinen und Schlacken 
oder einer Schicht dünner Faſchinen. Beim 
Legen dieſer Dränage muß der Neigungs⸗ 
winkel der Grabenſohle beſonders beachtet 
werden, damit das Waſſer gut ablaufen kann. 


ſollte er gar nicht erſt weitergehen, denn hier 
wohnt kein Freund, mit dem er feine Er⸗ 
fahrungen austauſchen oder wo er ſich Rat 
holen kann. Die hohen, mit Samen dicht 
beſetzten Unkrautſtengel und die ungeſchnit⸗ 
tenen Gehölze reden eine deutliche Sprache. 


Zeuge gegen den liederlichen Gartenbesitzer 


Auf dem Kompoſtplatz ſieht es nicht beſſer 
aus. Das Erdſieb liegt noch da, wie es ge⸗ 
braucht worden iſt. Die Karrbohlen ragen 
wie mahnende Warnfinger in die Luft. Dabei 
ſteht unweit davon ein geeigneter Schuppen; 
ſtatt daß aber die Tür wohlgeordnete Ge⸗ 
räte ſchützt, hängt ſie windſchief in den An⸗ 
geln und iſt nur ſchwer zu bewegen. 


Undurchläſſige Schichten, wie ſie ſchon er⸗ 
wähnt wurden, können im Garten, wenn es 
ſich um kleinere Flächen handelt, durch die 
Anlage eines Sickerſchachtes unſchädlich ge⸗ 
macht werden. Da ſich das Waſſer an der 
tiefſten Stelle zuerſt ſtaut, ſo wird der 


Unordnung ist auch trotz Schnee sichtbar 


Fluchtartig wird jeder den Garten verlaſſen. 
Vorbei an Beeten, wo noch die Kohlſtrünke 
ſtehen, vorbei an der Waſſertonne, die jetzt 
noch voll Waſſer ſteht. 

Auch am Weg die gleiche Anklage, ob ſolcher 
Auffaſſung vom Gartenbau: Eine Pflaumen⸗ 
reihe. Dazwiſchen ein Krüppel. Statt ihn zu 
entfernen, pflanzt der „liebe Gartenfreund“ 
ihm zwei neue „Bäume“ zur Seite. Ach, 
Bäume ſag' ich, Wurzelſchößlinge ſind es, 
die irgendwo gefunden wurden. Hier ſollen 
ſie einer guten Zukunft entgegenwachſen. Ich 
vernehme das leiſe Geziepe einer Schar 
Schwanzmeiſen, die in den ungeſchnittenen 
Kronen nach Schädlingen ſucht, nur gut, daß 
ſie fleißiger ſind, als jener, dem die Bäume 
gehören. Krügel⸗Berlin 


und den Wurzeln 


Schacht dort gebaut. Er wird Um im Geviert 
angelegt und ſo tief geführt, bis die undurch⸗ 
laſſenden Schichten durchbrochen ſind. Dann 
erſt kann das Waſſer verſickern. Iſt der 
Schacht nicht tief, ſo füllt man ihn mit gro⸗ 
ßen Steinen. Thiem 


Links: Starkwachsende Sorten auf starkwachsender Unterlage bringen lange Holztriebe 
und bilden große Kronen. Werden sie aber stark geschnitten, so wird der Baum doppelt 
zur Holzbildung angeregt, Durch Fruchtgürtel, Abstechen der Wurzeln oder Umpfropfung 
mit einer schwachwachsenden Sorte können wir eine Fruchtbarkeit erreichen. 

Rechts: Ein Pflaumenbaum mit einer solchen Krone braucht nur alljährlich aus- 


gelichtet zu werden ‚Lichtbild: Petersohn (2) 
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Anfere Leſer haben das Wort 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. Gute Erfahrungen, neue Ansichten und andere Meinungen sollen nach Prüfung durch 
„ uns auf dieser Seite Raum für eine kurze Aussprache finden. Jeder kann sich daran beteiligen. 


Der Angurienkürbis 
Wenn in dieſen Tagen die Sämereien für 
die Frühjahrsbeſtellung des Gartens be— 
ſtellt werden und mancher Gartenbeſitzer 
auch den Anbau von Kürbiſſen in Erwägung 
zieht, ſo ſollte er nicht vergeſſen, ſich bei der 
Samenbeſtellung auch eine Portion Angurien⸗ 
kürbis mitkommen zu laſſen. Dieſer vielſeitig 
zu verwendende Kürbis iſt leider viel zu 
wenig bekannt und doch iſt er für Einlege- 
zwecke dem gewöhnlichen Kürbis bei weitem 
vorzuziehen, weil er viel feſteres, weniger 
mehlig ſchmeckendes Fleiſch hat, ſich infolge- 
deſſen hervorragend zu Kompott, Senfgurken⸗ 
erſatz und vor allem zur Zitronatherſtellung 
eignet und auch ſonſt in der Küche zu allerlei 
beliebten Kürbisgerichten ſich verwerten läßt. 
Der Kürbis hat dieſelben Lebensbedingungen 
wie jeder andere Kürbis, nur rankt er gern 


an Zaun oder Drahtgeflecht, auch an Lauben 
kann man ihn klettern laſſen. Er iſt grün 
genetzt, etwa 3—4 kg ſchwer und kann ruhig 
bis Weihnachten zum Nachreifen liegen blei⸗ 
ben. Seine Verarbeitung zu Kompott oder 
Senfgurkenerſatz erfolgt wie bei jedem an⸗ 
deren Kürbis und iſt hinlänglich bekannt. 
Will man aus ihm Zitronat herſtellen, ſo 
ſchält man ihn, nimmt die Kerne heraus 
und ſchneidet die Frucht in handgroße Stücke, 
die die Dicke der betreffenden Frucht haben 
können, alſo nicht geſpalten werden. Dieſe 
Stücke legt man 24 Stunden in Salzwaſſer. 
Die Früchte ſollen noch nicht überreif ſein. 
Nun läutert man Zucker mit ſteriliſiertem 
Zitronenſaft und Waſſer, bis der Saft von 
einem hineingetauchten Löffel in großer Perle 
fällt. Darin kocht man die Kürbisſtücke, bis 
ſie gar und glaſig ſind; ſie müſſen aber noch 
feſt bleiben. Man läßt ſie an der Luft trod- 


Die Moosbeere, Vaccinium oxycöccus, kann als Wildirueht sehr gut verwertet werden, 


besonders dann, wenn sie Frost bekommen hat 


Lichtbild: Archiv D. G. 


Die unbekannte Moosbeere 


Gartenfreunde, die in der Nähe größerer 
Moore oder größerer Seen anſäſſig ſind, aus 
denen ſich im Laufe der Zeit eine Bruchland- 
ſchaft gebildet hat, werden die Moosbeere ken⸗ 
nen. Zwiſchen Sumpfmoos und Sonnentau, 
in der Gemeinſchaft von Zwergbirken und 
der Krähenbeere breitet die Moosbeere, mit 
dem lateiniſchen Namen Vaceinium oxy- 
cöccus, ihre dünnen Triebe über das Sumpf⸗ 
moos aus. Sie find rechte Verwandte der 
Heidel⸗ und Preiſelbeere. Auch ſind ihre 
ſchönen großen Beeren, die leuchtend rot 
werden eßbar. 

Ihre Heimat ſind die nordiſchen Länder. Man 
hat fie in größerem Ausmaß in den Torf⸗ 
mooren Norddeutſchlands angebaut, am 
Steinhuder Meer im Hannoverſchen und in 
der Bremer Gegend, ſo daß wir heute auch 
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deutſche Moosbeeren ernten können. Die 
Hausfrau muß ſich nur erſt einmal mit dieſer 
ihr noch wenig bekannten Frucht vertraut 
machen. In ihrer Heimat, Schweden, Nor⸗ 
wegen und Rußland, bereitet man ſogar kan⸗ 
dierte Früchte aus der Moosbeere, die unter 
ihrer dicken Zuckerſchicht erfriſchend ſauer 
ſchmecken. Bei der Herſtellung von Kompott 
ſetzt man gern Birnen, Quitten oder Aepfel 
zu, wenn man den Geſchmack milder haben 
will. Von vielen wird die Moosbeere ebenſo 
wie die Preiſelbeere gerade ihres herbſauren 
Geſchmacks wegen beſonders geſchätzt. 

Aehnlich wie manche anderen Wildfrüchte, 
Schlehen uſw., muß die Moosbeere erſt Froſt 
bekommen, ehe man ſie verarbeiten kann. 
Selbſt im Winter läßt ſich daher dieſe Wild⸗ 
frucht ernten. A. K. 


nen und hebt ſie in feſtſchließendem Glas⸗ 
gefäß auf. G. Nicolai“ Langebrüd 


Der 8onnenhut 
Dieſe Einjahrsblume Rudbeckia hirta „Boll 
endung“ war mir völlig unbekannt. Ich be- 
kam fie im vergangenen Jahr als Verſuchs— 
feld des „Deutſcher Garten“. Säte fie an 
Ort und Stelle auf meine Rabatten aus und 
hatte den denkbar beſten Erfolg. Eine ſolche 
wunderbare Bepflanzung erzielte ich kaum 
zuvor. Ich war ſelbſt überraſcht, mit wie 
wenig Arbeit man einen ſolch herrlichen 
Blumenflor erzielen kann. Ununterbrochen 
brachten die herrlichen Pflanzen neue Blüten, 
die ſich lange Zeit an der Pflanze, aber auch 
geſchnitten in Vaſen, hielten. Ich erkannte 
wieder einmal, daß es noch viele unbekannte 
Blumen gibt, die Verbreitung verdienen. 
Auch mein Nachbar beneidete mich um dieſe 
Blumen und wird ſie in Zukunft auch an⸗ 
ſäen. RL 


Achtet auf den Baumweißling 


Der Baumweißling, ein Verwandter des 
Kohlweißlings droht in vielen Jahren in 
Maſſen aufzutreten. Selbſt auf kleinen Obſt⸗ 
bäumen findet man dann eine große Anzahl 
von Ueberwinterungen. Die trockenen Blätter 
ſind als Hülle zuſammengerollt und die bei⸗ 
den Ränder der übereinandergelegten Hälften 
ſo gut verklebt und gekittet, daß es Mühe 
macht, dieſe Winterhülle zu öffnen. In ihr 
ruht in einem warmen Wollgeſpinſt die kleine 


Raupe. Sobald der Trieb erſcheint, beginnt 


die bräunlichrote, gefräßige Raupe die jungen 
Triebe zu vernichten. Es iſt daher beſonders 
wichtig, die Ueberwinterungen des Schädlings 
im Winter zu ſammeln. Haſſelberg 


Dflanzt Winterendivien 


Hier in der Kurmark ſind die Endivien vielen 
Gartenfreunden bedauerlicherweiſe ziemlich 
unbekannt, und ich möchte hier für ſie eine 
Lanze brechen. Jeder, der ſie bei mir koſtete, 


äußerte ſich lobend über den Wohlgeſchmack 


dieſes Salates, auch iſt jeder Gartenfreund 
überraſcht, wenn er erfährt, daß dieſe Endi⸗ 
vien als Nachfrucht erſt im Auguſt aus⸗ 
gepflanzt werden. Bis zum Oktober bilden 
ſie dann noch große Köpfe, die ſich im trocke⸗ 
nen Keller im Einſchlag bis Weihnachten 
und bei guter Lüftung und ſorgfältiger Lage⸗ 
rung noch länger halten. Jeder Gartenfreund 
hat ſelbſt bei wenigen Beeten bis Ende Juli 
auf abgeernteten Flächen für dieſe Endivien 
Platz. Auch kann ſich jeder die Pflanzen an 
geſchützter Stelle ohne Schwierigkeiten ſelbſt 
heranziehen. Allen Gartenfreunden, die bis⸗ 
lang noch keinen Verſuch mit Endivien ge⸗ 
macht haben, möchte ich dieſe empfehlen. Die 
Ausſaat geſchieht in der zweiten Hälfte des. 
Juli, das Auspflanzen im Auguſt, in einem 
Reihenabſtand von 35 bis 40 em. Außer 
angießen und hacken iſt keine andere Arbeit 
erforderlich. Eine Dunggabe oder Kopfdün⸗ 
gung vergrößert den Ertrag, muß aber vor⸗ 
ſichtig ausgeführt werden, da die Haltbarkeit 
der Endivien ſonſt leicht leidet. Vor allem 
darf nicht zuviel an Stickſtoff gegeben wer⸗ 
den, der, wie bei vielen anderen Gemüſen, 
auch hier leicht ſchadet. 

Frau St.⸗Frankfurt (Oder). 


Gedünstete Möhren verfärben beim Schälen nicht die Hände 


Für die Hausfrau 


Rote Rüben — Rote Bete 


Dieſe Schreibart ift richtig, weil von beta = 
die Rübe abſtammend. Sie ift in dieſem Jahr 
von großer Zartheit, willkommene Bereiche— 
rung unſeres Küchenzettels. Um die wert⸗ 
vollen Gehaltsſtoffe zu erhalten, müſſen Rot⸗ 
rüben in ſchonender Weiſe gargemacht wer⸗ 
den, das geſchieht am beſten im Backofen oder 
im Kartoffeldämpfer. Sie werden dann raſch 
mit kaltem Waſſer abgeſchreckt, dann läßt ſich 
die Haut ganz leicht abziehen. Die jo gegar- 
ten Rotrüben kann man wie Bratkartoffeln 
in der Pfanne mit etwas Fett anröſten und 
mit Schalkartoffeln aufgeben. Man kann fie 
ſchnitzeln und mit ein wenig Zucker, Salz, 
Eſſig, Zwiebel und Kümmel zu Salat an⸗ 
richten. 


Rotrübengemüſe mit Meerret⸗ 
tichſoße und Kartoffelklößen. Zus 
taten: 1 kg Rotrüben, 50 3 Speck oder 
Schweinefleiſch, 30 8 Mehl, 1 Löffel Salz, 
2 Löffel Kümmel. — Die gegarten Rotrüben 
werden in Würfel geſchnitten. Von Speck und 
Mehl wird eine Anbrenne gemacht, mit Wir- 
felbrühe aufgefüllt, das Gewürz dazugegeben 
und die Rotrüben darin aufgekocht. Meer⸗ 
rettichſoße: 30 g Fett, 30 g Mehl, ½ Liter 
Würfelbrühe, Liter Milch, drei Eßlöffel 


geriebenen Meerrettich. Wie üblich von 
Fett und Mehl eine helle Anbrenne 
herſtellen, mit Würfelbrühe aufkochen, 


Milch, Salz dazugeben und 10 Minuten 
durchkochen. Erſt dann den geriebenen Meer⸗ 
rettich dazutun, er darf nicht aufkochen. Mit 
Klößen von gekochten Kartoffeln aufgeben. 


Rotrüben in der Form. 1 kg Rot⸗ 
rüben werden gekocht, geſchält und gerieben, 


mit % kg geriebenen, gekoch⸗ 
ten Kartoffeln gemiſcht. Zwei 
Löffel Fett, 2 Löffel Sem⸗ 
melbröſel, 1 Löffel gelber Ei⸗ 
austauſchſtoff, Priſe Paprika 
und das nötige Salz werden 
dazugegeben, die Maſſe in 
eine geſtrichene, mit Bröſeln 


ausgeſtreute Form gegeben, 
nach Vermögen mit Speck⸗ 


würfelchen und Hefeflocken be— 
ſtreut und % Stunde ge⸗ 
backen, mit Meerrettichſoße 
aufgegeben. 

Gefüllte Rotrüben 
zum Abendbrot. Zu⸗ 
taten: 6 mittlere Rotrüben, 
100 8 Hackfleiſch, 20 g Fett 
oder Speck, 1 kleiner Apfel, 
1 kleiner Sellerie, 2 Eßlöffel 
Sauermilch, 2 Eßlöffel Meer⸗ 
rettich, Salz, etwas Zitronen⸗ 
ſaft. — Die gekochten Rot⸗ 
vüben werden geſchält und 
ausgehöhlt, das Ausgehöhlte 
zur Suppe verwendet. Das 
Hackfleiſch wird mit dem ge⸗ 
würfelten Speck oder dem Fett 
in der Pfanne durchgebraten, 
der geriebene Apfel und Sel⸗ 
lerie ſowie die Gewürze dazu⸗ 
gegeben und gut gemiſcht. 
Man füllt dieſe Miſchung in 
die ausgehöhlten Rotrüben, 
die man halbieren kann, wenn 
ſie zu groß ſind, und gibt mit 
Salat auf. Sch.⸗Th. 


Sauerfrautjfaft 
Die bei der Milchſäure⸗ 
gärung des Sauerkrautes ent⸗ 
ſtehende „Lake“, auch „Sauer⸗ 
lrautſaft“ genannt, iſt geſundheitlich ſehr zu⸗ 
träglich. Durch ihren regelmäßigen Genuß 
werden die ſchlechten Darmbakterien abge⸗ 
tötet und eine neue, geſunde Darmbakterien⸗ 
flora erzeugt. Bei der Bereitung des Sauer⸗ 
krautes ſollte daher die Lake niemals weg⸗ 
geſchüttet werden. Das Vorurteil gegen ihren 
Genuß iſt bald überwunden, hat man erſt 


PT 


Rote Rübenscheiben können wie Brat- 


kartoffeln angeröstet werden 


ein paar Schluck davon genommen. Als 
Miſchgetränk mit Mineralwaſſer wird der 
Milchſäuregeſchmack ſehr gemildert. Man 


kann den Sauerkrautſaft auch mit andren, 
fade ſchmeckenden Gemüſeſäften miſchen. 
A. Knauth⸗ Berlin 


Sin praktiſcher Hinweis 
Das Verfärben der Hände beim 
Möhrenſchälen wird vermieden, wenn 
man die gewaſchenen Möhren vor dem Put— 
zen 8 bis 10 Minuten im Kartoffeldämpfer 
dünſtet. Danach ſchält ſich die Haut ganz leicht 
und dünn ab, das Verfahren iſt ſomit auch 
beſonders ſparſam. M. Sch.⸗Th. 


Mehr Paſtinaken anbauen 
Paſtinaken ſind noch bei vielen Hausfrauen 
unbekannt, ſelbſt in Gemüſehandlungen ſind 
fie ſelten zu bekommen oder ganz unbekannt. 
Wer aber einen Garten hat, kann ſie ſich 
ſelbſt heranziehen. Wie Möhren und Peter⸗ 
ſilienwurzeln werden ſie zeitig ausgeſät, dann 
verzogen und mehrmals gehackt. Die Wurzeln 
ſelbſt haben große Aehnlichkeit mit Peter⸗ 
ſilienwurzeln, nur daß ſie viel größer ſind 
wie dieſe. Im Geſchmack kommen ſie dem 
Knollenſellerie wohl am nächſten. Verwendet 
werden ſie in der Küche für Suppen aller 
Art, für Salate, am beſten eignen ſie ſich 
aber für Rohkoſtgerichte. 


Warum keine Schwarzwurzel? 


„Warum mag die Schwarzwurzel ſo wenig 
Verwendung finden, trotz ihrer vielen Vor⸗ 
züge“, fragte mich kürzlich eine Hausfrau. 
Berechtigt war die Frage, das Warum? 
konnte ich ſelbſt nicht beantworten. Es gibt 
kaum eine Gemüſeart, die ſo anſpruchslos an 
den Boden und leicht zu pflegen iſt. Und die 
Hausfrau kann ihre Tiſchgäſte mit manchem 
herrlichen Schwarzwurzelgericht überraſchen. 
Gemüſe wie Spargel zubereitet, Schwarz⸗ 
wurzel als Rohkoſt, feingerieben, ſchmeckt wie 
Nüſſe oder Mandeln. Als Salat werden die 
Wurzeln gekocht und dann wie Spargelſalat 
zubereitet. Dies ſei nur in kurzen Zügen die 
vielſeitige Verwendung der wertvollen 
Schwarzwurzel. J. 


Gemüse von Roten Rüben mit Meerrettich- 
soße und Kartoffelklößen Lb.: Sch.-Th. (3) 
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Der Lehrmeiſter im Kleintierhof 


Selbfttätig ſchließende Türen 


Türen werden oft gern aufgelaſſen oder vom 
Wind auf und zugeſchlagen, wenn fie keinen 
Verſchluß haben, was häufig bei Hof⸗ und 
auch Gartentüren der Fall iſt. Dieſem Uebel 


iſt leicht durch eine einfache aber doch zuver⸗ 
läſſige Vorrichtung abzuhelfen. Wie die bei⸗ 
den Skizzen zeigen, genügt ſchon eine ſtärkere 
Stange, die an einer Kette an einem Pfahl 
und an der Tür befeſtigt iſt. 

Eine andere Vorrichtung ſieht man häufiger 
in den Gärten. Durch das Annageln einer 
Spannfeder an die Tür ſowie an den Tür⸗ 


pfoften wird das ſelſttätige Schließen dere 


Tür erreicht. Auch das Anbringen eines Ge⸗ 
wichtes, das an einer Schnur hängt, die über 
eine am Zaunpfoſten befeſtigte Rolle läuft, 
wodurch die Tür immer wieder beim Oeffnen 
durch das ſenkrecht nach unten ſtrebende Ge⸗ 
wicht geſchloſſen wird, iſt eine einfache, aber 
praktiſche Vorrichtung. Ifland. 


Selbſtgefertigte Leitern 


In jedem Hof und Garten werden Leitern ge⸗ 
braucht. Es gibt ſolche mit halbrunden Hol⸗ 
men von 12 bis 15 cm Holmdurchmeſſer je 
nach der Länge, und Leitern mit vierkantigen 
Holmen von 4x6 bis 5X8 cm Querſchnitt, 
die man leicht ſelbſt anfertigen kann. 
Leitern mit halbrunden Holmen werden aus 
ausreichend langen, gerade gewachſenen Kie⸗ 
fern⸗ oder Tannenſtämmen gefertigt, die ſauber 
zu ſchälen ſind. In den vorbereiteten Stamm, 
der nach Skizze a unten leicht anzuſpitzen iſt, 
werden vor dem Auftrennen (Skizze k) im 
Abſtand von 26 bis 30 em 25 bis 30 mm 
weite Löcher gebohrt, deren Achſen genau 
parallel zueinander laufen müſſen. An Stelle 
jedes vierten oder fünften Loches wird ein 
rechteckiger Schlitz von 20 bis 25 mm Breite 
und 50 bis 60 mm Höhe mit dem Stechbeitel 
geſtemmt. Nach der Herſtellung der Löcher 
und Schlitze wird der Stamm der Länge nach, 
ſenkrecht zu den Lochachſen, mit einer Kreis⸗ 
oder Fuchsſchwanzſäge aufgetrennt (Skizze k), 
dann werden die Schnittkanten ſauber be⸗ 
hobelt und die entſtandenen Kanten ſorgfältig 
gerundet. Entſprechend der Sproſſenzahl 
ſchneidet man nun die einzelnen Sproſſen zu, 
die in der Mitte 30 bis 40 mm ſtark find. und 
ſich zu den Enden hin auf 25 bis 30 mm 
Querſchnitt (je nach der Lochweite in den Hol⸗ 
men) verjüngen ſollen (Skizze c). Für die 
geſtemmten Schlitze werden vierkantige, über⸗ 
all gleichſtarke Sproſſen zugeſchnitten, die ſpä⸗ 
ter mit Holgnägeln in den Holmen zu befeſti⸗ 
gen ſind (Skizze d und e). 

Um das Gewicht der Leiter zu verringern, 
wird der Abſtand der Holme nach oben hin 


etwas enger bemeſſen. Die oberen Sproſſen 
ſollen daher 35 bis 38 cm, die unteren 40 bis 
42 em lang ſein. Nun werden die Sproſſen 
mit einer Seite zunächſt in einen Holm ein⸗ 
geſteckt, wobei die vierkantigen Sproſſen ſofort 
mit einem Holznagel zu ſichern ſind, dann 
wird der zweite Holm aufgelegt 
und in dieſen die Sproſſen der 
Reihe nach eingetrieben. Die 
rechteckigen Sproſſen können 
entweder nach Skizze d bündig 
mit der Holzaußenkante ab⸗ 
ſchneiden, oder man läßt ſie 
nach Skizze e etwas überſtehen. 
Leitern mit rechteckigen Holmen 
werden ähnlich gebaut; man 
verwendet hier ausſchließlich 
rechteckige Sproſſen, von denen 
wieder jede vierte oder fünfte in 
den Holmen durch Holznägel oder durch Keile 
zu ſichern At. Die Sproſſen können bei kurzen 
Leitern 3X5 cm ſtark fein, bei langen Leitern 
beſſer 46 cm. Für Hausbodenleitern pflegt 
man alle Teile gut zu behobeln; bei allen Lei⸗ 


tern ſind aber zumindeſt alle ſcharfen 
Kanten zu runden. Einfache Leitern, 
3. B. Hühnerleitern, verſieht man 
nicht mit eingelaſſenen, ſondern mit 
aufgenagelten Sproſſen (Skizze 8 
und h). Es iſt jedoch notwendig, 
die Sproſſe von oben her etwas 
in den Holm einzulaſſen, wodurch 
die Laſt ſicher auf die Holme über⸗ 


AD tragen wird. Boenicke⸗Rehbrücke 


Die tägliche Arbeit im Stall und Hof 


Hühner 

Da im Monat Februar meiſt mit ſtarker 
Kälte zu rechnen iſt, müſſen wir dafür ſor⸗ 
gen, daß die Hühner während der Nachtruhe 
ausreichend geſchützt werden. Nötigenfalls 
bringen wir vor dem Schlafraum einen Vor⸗ 
hang aus Sackleinwand an. Dabei muß aber 
für guten Abzug der verbrauchten Luft geſorgt 
werden. Kamm und Kehllappen ſchützen wir 
durch Einreiben mit Vaſeline oder Fett vor 
dem Erfrieren. Die Saufgefäße müſſen ſo be⸗ 


ſchaffen ſein, daß die Kehllappen nicht ins 


Waſſer hängen können, um Froſtſchäden zu 
vermeiden. 

Saufwaſſer öfter erneuern oder durch Hei⸗ 
zung leicht verſchlagen halten, denn ohne ge⸗ 
nügende Waſſeraufnahme geht die Lege⸗ 
leiſtung zurück. Weichfutter nach Sättigung 
der Tiere wieder entfernen, damit es nicht 
anfriert. Einſtreu im Scharraum bei ſtarker 
Verkotung erneuern. 


Puten 

Wo ausreichend Auslauf vorhanden und ge⸗ 
nügend Futtermittel aus eigener Erzeugung 
beſchafft werden können, ſollte auch die Hal⸗ 
tung einiger Puten in Betracht gezogen wer⸗ 
den. Sie liefern unter allem Schlachtgeflügel 
das feinſte Fleiſch. Als ausgeſprochene Weide⸗ 
tiere ſuchen ſie ſich den größten Teil ihres 
Futters ſelbſt. Eine beſondere Nutzeigenſchaft 
iſt ihre hervorragende Eignung zur Er⸗ 
brütung von Hühner⸗, Enten⸗ und Gänſe⸗ 


eiern. Wo beſonderer Wert auf Frühbruten 
gelegt wird, iſt die Verwendung von Brut⸗ 
puten faſt unerläßlich. An die Stallungen 
ſtellen die Puten geringe Anſprüche. Ein ein⸗ 
facher, geräumiger und zugfreier Bretter⸗ 
ſchuppen mit den erforderlichen Sitzſtangen 
genügt vollkommen. Die Puten können ſich 
bei jeder Witterung im Freien aufhalten. 


Kaninchen 

Während der feuchten Wintermonate iſt bei 
den Kaninchen beſonders darauf zu achten, 
daß ſie immer trocken und zugfrei ſitzen. Da⸗ 
her die Einſtreu öfters erneuern: am beſten 
die Kotecken täglich mit etwas Sägeſpäne 
abdecken. Freiſtehende Außenſtälle müſſen 
entſprechend vor dem Eindringen von Schnee 
in das Stallinnere geſchützt werden. 


Ziegen 

Bei der Winterſtallhaltung iſt beſonders wich⸗ 
tig, daß die Ziegen täglich geſtriegelt wer⸗ 
den. Es trägt nicht nur zum Wohlbefinden 
der Tiere bei, ſondern fördert auch die Ver⸗ 
dauung. Trockene Einſtreu und gleichmäßig 
temperierte aber zugfreie Stalluft iſt jetzt 
beſonders wichtig. Für guten Abfluß des 
Urins in einen außerhalb des Stalles be⸗ 
findlichen Behälter ſorgen. Bei ſtrengem 
Froſt werden Türen und Fenſter durch Ver⸗ 
Heiden, mit Strohbändern abgedichtet. An 
trockenen ſonnigen Tagen Ställe gut durch⸗ 
lüften. 
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c Bass ST ya re ie 


Gartenfreund hilf mit! 


Begeiſtert wurde der Aufruf: Kein Stück 
Land darf ungenützt liegen bleiben! im letz⸗ 
ten Jahr aufgenommen. Mühe und Arbeit 
nach Beendigung der Tagesarbeit wurden 
aufgebracht, um den größten Nutzen aus dem 
Garten zu holen. Mancher neue Gartenfreund 
hat zum erſtenmal den Spaten in die Hand 
genommen und den Samen der Erde über⸗ 
geben, die Pflanzen wachſen ſehen und ge⸗ 
pflegt und dann geerntet mit der ſtolzen 
Freude, die jeden Gartenfreund Jahr um 
Jahr durchſtrömt. Groß waren anfänglich 
die Beſchwerniſſe und doch fand ſich ein Aus⸗ 
gleich durch das neue Erlebnis: Auch ein 
Stück Erde zum Beſtellen zu haben. 


Wenn auch der Erfolg bei dem und jenem 


nicht ſo war, wie er im Eifer der Begeiſte⸗ 
rung planend dachte ſo hat er etwas Neues 
in feinem Denken und Fühlen geſpürt. Er 
konnte auch nicht ſagen, daß es neu ſei, 
irgendwann hatte er ſchon einmal gleiches 
kennengelernt. Und mit jeder Stunde, die er 
arbeitend der Erde widmete, fand er mehr 
Klärung: Kindheitserleben von einſt, Erleb⸗ 
niſſe mit den Wunderdingen eines Gartens 
kamen aus dem Unterbewußtſein auf, 


Es gibt wohl keinen, der ſich nicht an den 
und jenen Garten erinnern könnte, in dem, 
ſeien es auch nur wenige Stunden geweſen, 
er als Kind feſtgehalten worden wäre. Trifft 
das nicht zu, ſo belebt ihn trotzdem bei der 
Arbeit im Garten unbewußt das Erbe ſeiner 
Väter, die Liebe zur Erde. 


Dieſes neuerwachte Gefühl zur Erde iſt eben⸗ 
jo wertvoll wie die ſichtbaren Ernteerfolge. 
Vielleicht iſt es nicht übertrieben zu ſagen, 
es iſt noch wertvoller. Denn iſt die glühende 
Begeiſterung für den Garten geweckt, dann 
erwacht gleichzeitig der Wiſſensdurſt, neues 
über den Gartenbau zu erfahren und das 
Erfahrene in ſeinem Garten eigens zu ver⸗ 
ſuchen. 

Dem erfahrenen und erfolgreichen Garten⸗ 
freund aber erwächſt hiermit eine verpflich⸗ 
tende Aufgabe: All die Anfänger durch Rat und 
Tat zu unterſtützen, ſie auf Fehler aufmerk⸗ 
ſam zu machen, ſie beſonders bei der bevor⸗ 
ſtehenden Ausſaat und Pflanzzeit ſo zu 
unterweiſen, daß die Freude an der Garten⸗ 
arbeit in ihnen immer mehr wächſt, ihr 
Stückchen Land erfolgreich mit in den Kampf 
um die Ernährung einbezogen wird und ſie 
auch ſpäter Freunde des Gartens bleiben. 


Manche ſchwere Sorge belaſtet den einzelnen. 
Der Wille, ſie tapfer zu tragen, iſt in vielen 
geſtärkt und gefeſtigt, ſie zu überwinden, da⸗ 
zu finden wir in der gemeinſchaftlichen Ar⸗ 
beit die Kraft. Wo wir können, ob im Be⸗ 
trieb oder in der Freizeit im Garten, überall 
wollen wir beweiſen, daß wir die Tat 
ſprechen laſſen, dabei kann jeder mithelfen 
und jeder zeigen, daß er die Forderung dieſer 
Zeit verſtanden hat. Deshalb, Gartenfreund, 
hilf mit in deinem Garten und in dem 
deines Nachbars, daß die Saat, die wir der 
Erde übergeben, eine große Ernte gibt, daß 
wir den Beſitz eines Stückchens Erde zu 
würdigen wiſſen. x J. 


„ 


Die Einbanddecke für den Jahrgang 1942 
wird vorausſichtlich im März erſcheinen. 
Bei ſofortiger Beſtellung ſtellt ſich der Preis 
auf RM. 1.20 zuzüglich RM. 0.40 Porto. 


„Deutſcher Garten“, Frankfurt Oder 


Fragen unserer Leser 


Frage 1: Gemüſeſamenbedarf. In diefem Jahre werden Verbraucherkleinpackun⸗ 
gen an den Kleingärtner verkauft. Da ich jetzt meine Beſtellungen aufgeben will, iſt es aber 
notwendig zu wiſſen, wieviel Päckchen ich benötige. Welche Flächen kann ich mit Packungen 
von verſchiedenen Gemüſearten beſtellen und wann werden die Kleinpackungen zum Verkauf 


freigegeben? 

Antwort: Ab 1. Februar find die Ver⸗ 
braucherkleinpackungen und „Bunten Tüten“ 
von Gemüſeſämereien zum Verkauf frei⸗ 
gegeben. Jeder Gartenbeſitzer kann ſich von 
dieſem Zeitpunkt an von irgendeinem Samen⸗ 
fachhandelsgeſchäft die benötigten Samen⸗ 
mengen beſchaffen. E 

Der Inhalt der Kleinverbraucherpackungen 
und „Bunten Tüten“ reicht bei Anwendung 
von Reihenſaat für folgende Flächen aus: 
Bohnen, Buſch⸗ (Stufenfaat), 8 me, Bohnen, 
Stangen⸗ (12 bis 15 Stangen) 11 me, Boh⸗ 
nenkraut, einjähriges, 3 me, Erbſen, Mark⸗ 
und Schal⸗, 5 m', Gurken 5 me, Mangold 
3 me, Möhren (kurze, ſtarke) 3 me, Möhren 
(frühe, halblange Sorten) 6 me, Möhren 


F. J.⸗Grunow (N./L.) 
(ſpäte, lange Sorten) 8 me, Peterſilie, 
Schnitte und Wurzel-, 3 me, Radies 2 me, 
Rettich, Mai⸗, 3 me, Rektich, Herbſt und 
Winter, 5 me, Rote Rüben 3 me, Salat, 
Kopf⸗ (reicht für mehrere Ausſaaten), Salat-, 
Pflück⸗, 10 me, Salat, Schnitt⸗, 5 me, 
Spinat 8 me. 
Von allen Kohlarten, Porree, Knollenſellerie 
und Zwiebeln (mit Ausnahme der weißen 
Zwiebelſorten), dürfen in dieſem Jahre keine 
Verbraucherkleinpackungen und „Bunten 
Tüten“ abgefüllt und in den Verkehr ge⸗ 
bracht werden. Der Gartenbeſitzer braucht 
deshalb auf den Anbau nicht zu verzichten, 
wenn er ſich von dieſen Gemüſearten zur 
gegebenen Zeit Jungpflanzen beſorgt. G. 


Frage 2: Pflege des Gummibaumes. Ein neuerworbener Gummibaum, der 
Sorte Ficus panduräta trieb zwei große Blätter, die nach kurzer Zeit wieder abfielen. Die 
Pflanze ſteht in einer ſchwach geheizten Veranda. Beanſprucht dieſe Gummibaumart viel⸗ 


leicht mehr Wärme? 

Antwort: Ficus panduräta iſt etwas an⸗ 
ſpruchsvoller als der gewöhnliche Gummi⸗ 
baum. Während des Wachstums ſoll er bei 
mindeſtens 18 C Heizwärme, ſpäter möglichſt 
nicht unter 150 C ſtehen. Ob in Ihrem Fall 
zu reichliche Waſſergaben oder eine plötzliche 
Ballentrockenheit an dem Blattfall ſchuld ſind, 
kann ohne Unterſuchung des Ballens bzw. der 
Wurzeln ſchwer feſtgeſtellt werden. Das Ab⸗ 
werfen friſcher Blätter läßt, ſofern die übrigen 


Frage 3: Verſeuchtes Brennholz 


J. C. E., Dresden 


älteren Blätter gefund blieben, auf Trocken⸗ 
heit ſchließen. Es beſteht natürlich auch die 
Möglichkeit, daß die Pflanze zu kalt geſtan⸗ 
den hat. Topfen Sie die Pflanze aus und 
ſehen Sie nach, ob die Erde zu feucht und die 
Wurzeln faulig ſind oder ob im Innern des 
Ballens Trockenheit herrſcht. Ficus panduräta 
gehört ins warme Zimmer und wird am 
beſten wöchentlich wenigſtens einmal ab⸗ 
gebrauſt. Maatſch⸗Berlin⸗Dahlem 


In meinem Keller lagern Buchenſcheite für 


den offenen Kamin, die von den Maden eines Holzkäfers ſtark befallen find. Können Sie 
mir zu einem guten Bekämpfungsmittel raten, da ich fürchte, daß die Maden auch geſundes 


Holz befallen? 

Antwort: Wir möchten Ihnen auf alle 
Fälle empfehlen, das Holz, wenn irgend mög⸗ 
lich, in einem anderen außerhalb des Hauſes 
liegenden Raum zu lagern; denn die Lage⸗ 
rung von Holz, das von tieriſchen Schäd⸗ 
lingen befallen iſt, innerhalb des Haufes, iſt 
immer recht bedenklich. Auf dieſe Weiſe kön⸗ 
nen die Schädlinge in das Holzwerk des Ge⸗ 


U. S., Eſſen 
bäudes eindringen. Es iſt nicht anzunehmen, 
daß das Holz in einem offenen Schuppen der⸗ 
art durchnäßt, daß es zum Brennen im Ka⸗ 
min ungeeignet wird. Gerade die in letzter 
Zeit oft feſtgeſtellten Schädigungen von Bau⸗ 
werken durch den ſogenannten Holzbock laſſen 
es als unbedingt notwendig erſcheinen, krankes 
Holz aus dem Hauſe zu entfernen. 5 


Frage 4: Boden müdigkeit. Ich beabsichtige, einige über Winter eingegangene 
Apfelbäume durch Neupflanzung zu erſetzen. Genügt das Ausheben großer Pflanzgruben 
und die Verbeſſerung des Bodens, um eine etwa auftretende Bodenmüdigkeit zu beheben? 


Antwort: Die Bodenmüdigfeit tritt vor 
allem bei Obſtpflanzungen in Erſcheinung, wo 
mehr als ein Menſchenalter eine Obſtart ge⸗ 
ſtanden hat und die durch eine gleiche Obſtart 
wieder erſetzt werden ſoll. Hier ſollte unbe⸗ 
dingt, ſoweit es die Boden⸗ und Klimaverhält⸗ 
niſſe zulaſſen, mit der Obſtart gewechſelt wer⸗ 
den. Oft genügt es auch, wenn bei dem Aus⸗ 


K. K., Groß Ziethen b. Berlin 


heben der Pflanzgruben eine kleine Boden⸗ 
verbeſſerung mit Kompoſterde oder ſonſtigen 
humoſen Stoffen vorgenommen wird. Etwas 
Vorratsdünger in Form von Handelsdün⸗ 
gern, je Baumloch etwa %4 kg Thomasmehl 
und Kali, 1½ leg Kalk mit dem Aushub ſorg⸗ 
fältig gemiſcht, iſt zweckmäßig und für die Ent⸗ 
wicklung des Baumes wertvoll. Heine 


Prof. Swald Gnau +, Schöpfe 


Sangerhauſen iſt jedem Roſenfreund durch das „Deutſche Roſarium“ ein Begriff geworden 


r des „Deutſchen Rojariums” 


und mancher hat, getrieben von der leidenſchaftlichen Liebe zur Königin der Blumen, dieſe 
weit über Deutſchlands Grenzen bekannt gewordene lebende Roſenſammlung aufgeſucht. Mit 


ihr ſchuf ſich ein unermüdlicher Forſcher der Roſe ein bleibendes Denkmal. Wenn auch Prof. 
Ewald Gnau nicht mehr unter den Lebenden weilt, ſo lebt aber ſein Geiſt und ſeine Liebe 
dieſer Blumenart ſolange es Roſenfreunde geben wird. Am 5. Januar verſtarb er nach eine 
arbeitsreichen Leben im Alter von faſt 90 Jahren. 


Neben dem Roſarium ſchuf er die große Roſe 


nbibliothet, legte ein umfaſſendes Roſen⸗Herbch⸗ 


rium an und errichtete eine amtliche Prüfungsſtelle für Roſenneuheiten der ganzen Welt. J. 


Vor Ausfüllung der 


Versächseldbestelläng 


zu lesen 


Wir bitten diefen Streifen abzufchneiden, ge» 
nau auszufüllen und im Briefumfchlag an die 
Schriftleitung „Deutſcher Garten“, Abteilung: 
Verſuchsfelder, zu fenden. 

Wir bitten das auf Seite 17 Geſagte zu lefen. 
Die Verſuchsfelder werden koſtenlos abgege⸗ 
ben. Bitte recht viele Erſatznummern anzu⸗ 
geben. 

Bitte auf dem letzten, untenſtehenden Ab⸗ 
ſchnitt die Adreſſe genau und leſerlich einſetzen, 
weil der Abſchnitt zum Aufkleben verwendet 
wird. 


Ich wünſche folgendes Verſuchsfeld 


Salle vergriffen wünſche ich 
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Blite hler abtrennen 


An unſere Leſer! 


Um Papier einzuſparen, bringen wir in dieſem Jahr den Beſtell⸗ 
ſchein für unſere Verſuchsfelder auf dieſer Seite. Jeder Leſer, der 
ein Verſuchsfeld wünſcht, ſchneide den Streifen an der punktierten 
Linie ab und ſchicke ihn mit den Eintragungen (Verſuchsfeld und 
genaue Adreſſe des Einſenders deutlich geſchrieben) in einem Um⸗ 
ſchlag an die Abteilung Verſuchsfelder der Schriftleitung „Deutſcher 
Garten“, Frankfurt (Oder). Durch das Abſchneiden der Verſuchs⸗ 
feldbeſtellung wird das Heft auch für das ſpätere Einbinden nicht 
beſchädigt, da dieſe Umſchlagſeite unnumeriert iſt. 


Buchbeſprechungen 


Biologiſches Düngen von Dr. H. v. Bronſart. Frankh'ſche 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart, 1941, 5,50 RM., 17 Textabbildun⸗ 
gen und 4 Tafeln. 


Der Verfaſſer macht erſtmals in dieſem Buch den Verſuch, all das 
zuſammenzufaſſen, was bis heute auf dem Gebiet der Pflanzen⸗ 
ernährung in Betracht kommt. Er gibt ſehr viele Anregungen und 
zählt Möglichkeiten auf, die Pflanzen durch eine biologiſche Dün⸗ 
gung zu ernähren. St. 


Der Obſtbaumſchnitt nach natürlichen Entwicklungsgeſetzen 
von Walter Poenicke, vierte neubearbeitete Auflage mit 79 Text⸗ 
abbildungen, 80 Seiten. Verlag von Paul Parey, Berlin SW. 11, 
kart. 2,50 RM. 


Der Verfaſſer geht von den natürlichen Entwicklungsvorgängen des 
Obſtbaumes aus und zeigt, wie man durch Ausnutzung der natür⸗ 
lichen Entwicklung das Aſtgerüſt aufbauen und reiche Fruchtbarkeit 
erreichen kann. Der Hauptteil des Buches befaßt ſich mit der Er⸗ 
ziehung natürlich entwickelter zwangloſer Baumformen. Aber auch 
der naturgemäße Schnitt von Spalierobſt wird leicht verſtändlich 
gemacht. Ss. 


Delfruhtbauninallen Lagen von E. Könemann, 95 Seiten, 
43 Abbildungen und 2 Karten, Siebeneicher⸗Verlag, Berlin SW. 11, 
kart. 2,80 RM. 


Das Buch ſteht unter dem Leitgedanken, daß in jeder Lage der 
Anbau von Oelfrüchten möglich iſt, und gibt hierfür alle notwendigen 
praktiſchen Anweiſungen für Sortenwahl, Bodenbearbeitung, Dün⸗ 
gung, Saaternte und Verwertung. Es berückſichtigt dabei die neueſten 
wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Erfahrungen. St. 


Die wichtigſten Pflanzen Großdeutſchlands. 34. neu⸗ 
bearbeitete Auflage von Dr. K. Fritz Schweighofer und Prof. Dr. 
Hermann Budde, 266 Seiten mit 854 Abbildungen, geb. 3,60 RM., 
Verl. Hölder⸗Pichler⸗Tempsky, Wien, u. B. G. Teubner, Leipzig, 1942. 


Jeder Pflanzenfreund wird dieſes Buch zum Pflanzenbeſtimmen 
freudig zur Hand nehmen. In klarer Darſtellung und überſichtlicher 
Gliederung ſind die wichtigſten Pflanzen Großdeutſchlands aufgeführt, 
wodurch das Beſtimmen, beſonders auch durch die künſtleriſch entwor⸗ 
fenen, nach der Natur gezeichneten Abbildungen erleichtert iſt. Das 
Buch iſt eine „Volksflora“ im beſten Sinne des Wortes, und jeder 
wird es auf botaniſchen Wanderungen, beſonders wegen des hand⸗ 
lichen Taſchenformats, gern benutzen. St. 


Die Hagebutte von Schroeder⸗Braun, 52 S., Preis 2,50 RM., 
Wiſſenſchaftliche Verlagsgeſellſchaft m. b. H., Stuttgart, 1941. 

In dieſem Buch werden all die Fragen beantwortet, die plötzlich 
durch die Entdeckung der Hagebutte als Vitäminträger C auftauch⸗ 
ten. Es gibt jedem Auſſchluß über Botanik, Verbreitungsgebiet der 
bekannteſten Roſengewächſe, die Wirtftoffe in den Früchten ſowie 
deren Verwertung für Medizin und Haushalt. Re 


Die Steigerung der Erträge auf leichten Böden 
von Dipl. Landwirt Adolf Meyle, Verlag J. Neumann⸗Neudamm, 
1939, broſch. 4,50 RM,, 


Der Verfaſſer hat Ergebniſſe von Verſuchen, die im Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 


Inſtitut in Müncheberg auf Sandböden mit meiſt landwirtſchaft⸗ 
lichen Kulturpflanzen durchgeführt wurden, in intereſſanter und. 
leichtverſtändlicher Form zuſammengeſtellt. Die Ergebniſſe zeigen 
jedem, der Sandboden bearbeitet, daß bei guter Pflege auch gün⸗ 
ftige Ertragsergebniſſe erzielt werden können. Das Buch eignet ſich 
beſonders für Landwirte. } a8 
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früher „Der praktiſche Ratgeber im Obſt⸗ und Gartenbau“ 
und „Der Lehrmeiſter im Garten und Kleintierhof“ 


58. Jahrgang, März 1943 8 Gartenbauverlag Trowitzſch & Sohn, Frankfurt/ Oder 
und Berlin SW 68 & Poſtverlagsort Frankfurt / Oder 


L. P. Wienhues 
Kutno (Wartheland) 
Die Spezialbaumschule 
des Ostens 
zieht vornehmlichObstbäume 
mit frostharten Unterlagen u. 
bewährte frostharte Sorten 
wie Antonowka, Litauer 
Pepping, Wealthy u.a.m. 


Fordern Sie d. kostenlose Zusendung 
meines neuen Preisverzeichnisses. 


bewährte Spezialzuchten und -Sorten 
Landwirtschaftliche Saaten 
Blumenzwiebeln 
Pf IA hn z n s ch-urz 


Mori Vacg 11 


DRESDEN A 1 - RUF 14148 - WALLSTR. 9 


Pfanne 


«ind die reinen Preßsäfte unserer 
Heilkräuter und Gomäse ohne 


4 
jeglichen Zusatz. Eins erfolgreiche 
Pflanzensaftkur können Sie damit 
zu jeder Jahreszeit durchführen 


Prospekte 


2 . im Reformhaus 


Himbeeren 
Preußen, ertragreichste Sorte, 10 St. 
1,90 RM., 100 St. 17,50 RM. St. 
Wilfried, letzte Neuheit; großfrüch- 
tigste Sorte, 10 Stück 4,50 RM. 
Brombeeren, Wilsons Frühe, St. 0,50 
RM., 10 St, 5,— RM., zuzüglich 
25 Prozent Frostzuschlag. 
Blutrhabarber, Stück 0,50 RM. 
Erdbeerpilanzen, verpfl., frühe, mitt- 


lere u. späte Sort., 100 St. 4. — RM. Br 5 R F 
sichert und beschleunigt Alleinstehend. Gärtner, auch Kriegs- 
Gladiolen, Prachtm., 10 St. 1.— RNA. die 9 8 verletzter oder Gärtnerin für Obst. 
Versand Nachnahme. — Liste frei. Stecklingsbewurzelung 70 8 u. Gemüsebau (Treibhaus) in Dauer- 
Schlüter u. Mohr, Versandgärtnerei, stellung (vorläufig kann ein Wohn- 
Vossloch (Holstein). raum zur Verfügung gestellt wer- 
den, später zwei oder drei) für so- 
fort oder später gesucht. Anatol 
Czerniejewski, Schloß Lützow, Hei- 
denau-Kleinsedlitz (Elbe). 


Bellkränteranban des Pflanuensaftwerkes 


Walther Schoenenberger 


Mag. bei Siutigart 


Vertretung leistungsf. Baumschule in 

Obstbäumen, Rosen usw. für Nord- 
deutschland von gut eingeführtem 
Fachmann gesucht. Angebote unter 
D. G. 142 an die Geschäftsstelle 
Deutscher Garten, Frankfurt (Oder), 
Oderstraße 21. 


Biete an Ia gut bewurzelte 


Himbeerstecklinge 
die reichtragende und großfrüchtige 
Sorte „Preußen“, zur Frühjahrs- u. 
Herbstlieferung 1943, zu bekannten 
Festpreisen. Nehme jetzt schon Be- 
stellungen entgegen. Bei Anfragen 
Rückporto, Genaue Bahnstat. angeb. 
H. Jäger, Himbeeranlagen, Gerten- 
bach/Werra, Kr. Witzenhausen. 


Gärtnerehepaar zur Instandhaltung 
von Blumen- und Gemüsegarten und 
als Hauswart für größere Besitzung 
in Potsdam gesucht. Gärtnerhaus. 
Boltze, Potsdam, Villa Alexander, 
Telephon zwischen 8 und. 16 Uhr 
Berlin 806669 oder Potsdam 8300. 


Montbretienzwiebeln, 1000 St. 50,—, 
100 St. 5,50 RM., gibt ab P. Eulen- 
burg, Aschersleben, Bürgerstr. 1. 


Landhaus oder ähnliches Objekt, mit 
Garten, in landschaftlich schöner 
Lage zu kaufen gesucht, Freie Woh- 
nung zunächst nicht erforderlich. 
Ausführliche Angeb. unt. D. G. 143 
an die Geschäftsstelle Deutscher 
Garten, Frankfurt (Od.), Oderstr. 21. 


Zur Frühjahrspflanzung! Buchsbaum 
zur Einfassung f. Gartenwege und 
Grabstätten, niedrig, reichbewurzelte 
Pflanzen (Buxus suffruticosa), 
Zwergbuxus, niedrig wachsende Pfl., 
Auf 1 m gehen 25 Pflanzen. Preis u. 
richtige Pflanzweise teile mit C. A. 
Wunder, Gartenarchitekt, Düssel- 
dorf, Scheurenstraße 57a. 


Hitzewelle 


Alleinsteh, Rentner (am liebsten 

Gärtner) oder Rentnerin findet für 
einige Monate, evlt. für die Dauer, 
‚Landaufenthalt in ıuh.,, waldr. Ge- 
gend. Angebote an Fritz Wiethof, 
Steinbründorf Nr. 113, Post Linnen- 
beke über Herford. 


bei Milei-Suppe 


Eine Grießsuppe wurde mit aufge. 
löstem Milei G abgezogen. Nun kocht 
sie wie wild. Kohlenklau grinst. Das 
ist Balsam für ihn . . Gasver- 
schwendung! Moral: Suppe groß- 
flammig ankochen, dann kleinflam- 


mig fertigkochen. Aroma und Nähr- Topinambur-Knollen, 10—20 Stück, 


Suche in der Nähe von Berlin, mit 
guter Bahnverbind., Gartenparzelle 
mit Wochenendhaus, möglichst am 


Für das 7 Morgen große Park- und 
Gartengrundstück des NSV.-Semi- 


stoffe bleiben erhalten. zu kaufen gesucht. Karl Gröne,| Wasser gelegen. Hermann Schade, nars Radawnitz, Kr, Flatow, suche 
Milei Leichlingen (Rheinland), Hermann-] Berlin W 35, Woyrschstraße 42. ich für sofort eine erfahrene Gärt- 
Göring-Straße 59, nerin. Gehalt wird tariflich geregelt, 


Wo Weinberg gerodet, kaufe die 
alten Stöcke, Stachelbeer- u. Johan- 
nisbeerreisig, Obstedelreiser. An- 
gebote unter D. G. 141 an die Ge- 
schäftsst. Deutscher Garten, Frank- 
furt (Oder), Oderstraße 21. 


Wohnung und Verpflegung im Se- 
minar. Zusagen sind zu richten an 
das NSV.-Seminar Radawnitz, Kreis 


Flatow. 
— 3 


Aeltere Hausgehilfin oder Stütze, die 
bereit ist, in kleinem, modernen, 
ganz elektrifizierten Eigenheim mit 
großem Garten, an einem See schön 


der zuverlässige Ei - Austauschstoff 

K! — 1, 
Gegen Nachnahme abzugeben: 

Forsythien-Sträucher 1 St. 0,40 RM. 
Himbeeren, Preußen 1 St. 0,20 RM. 
Brombeer. (Wils. Frühe) 1 St. 0,60 RM. 
Winterastern, versch. Fb., 1 St. 0,30 RM. 
Iris, blau 1 St. 0,50 RM. 


Rasenmäher zu kaufen gesucht, mög- 
lichst Fabr. Brill. Angebote erbet. 
Walter Schmitt, Erlenbach über 
Klingenberg a. M. 


Unsere ständig ergänzte 


Reiser v. Beerenstr., Obstb., Bromb.- 
Bücherliste 


und Himbeerpflanzen kauft. Ange- 


en echte unterrichtet Sie über bote unter Nr, 141 an die Ge-] gelegen, die etwas leidende Haus- 
. 775 a 10 St. 0,40 An wichtiges Schrift- schäftsstelle Deutscher Garten, frau in Haus und Garten zu unter- 
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Sine Legende von der Geburt des Baumes 


Wie die Wuchsformen unferer Pflanzen entftanden find 


Gu ſchuf aus dem Ur⸗Sein das Leben und mit ihm die 
Ur⸗Kraft und den Ur⸗Kern im Verborgenen, und er 
ſprach alſo zu jedem lebendigen Dinge: Sei und werde zu⸗ 
gleich! Sei in mir und werde du! — Und ſiehe, da bezog ſich 
die Erde mit Geflecht und Gräſern, mit Kräutern und Blumen. 
Als aber eines Sommers Sonne und Glück über ſie geſchienen, 
waren ſie verblichen und verdorrt und retteten ihr Leben in 
den dunklen Samen und begannen mit einem jeden Jahr ein 
neues Leben. Zugleich aber fühlten ſie den Drang und die 
Sehnſucht, zu beſtehen und Not und Winter zu überdauern. 
Still ſammelten ſie ihre Kraft in den Wurzeln und bewahrten 
ein geheimes Leben unter der Erde. Da nun die Sonne des 
nächſten Jahres höher ſtieg, ſchlugen ſie aus der Tiefe ihre 
Augen wieder empor, und ſiehe, ſie vermochten nun zwei 
Jahre und drei und mehr gar zu leben. So wurden aus Ge⸗ 
flecht und Gräſern die Kräuter und Stauden geboren, die ſich 
in der Tiefe der Wurzeln vermehrten und viele Sommer und 
Winter überdauerten. 

Gottes Herz aber freute ſich, und er ſprach: Ich ſehe, ihr ſeid 
meine Kinder. Denn ihr ſeid und werdet! Ich will euch 
belohnen, ihr ſollt beſtehen! — Der Kräuter und Stauden 
Kraft aber wuchs und ihre Sehnſucht ward von Jahr zu Jahr 
größer. — Warum, ſprachen ſie mit Inbrunſt zueinander, 
müſſen wir in jedem Winter hinab in die Erde ſteigen, warum 
ſollen nicht auch unſere Stengel das Leben bewahren und 
trotzig dem Winter Widerſtand bieten? 

Da wuchſen ihnen aus der Ur⸗Kraft Gottes und der Kraft 
ihres Glaubens feſte Zweige aus Holz und aus Holz eine 
Rinde, und ſie bogen ſich leicht und geſchmeidig in Wetter und 
Wind und trugen das Leben grün in nacktem Gezweig und in 
ſtillen Knoſpen über den Winter. Gott aber freute ſich wieder⸗ 
um und ſprach: Auch ihr ſeid meine Kinder! Ich will euch 
belohnen! Weil ihr gekämpft habt, ſollt ihr beſtehen! 18 
Seht, da war aus Gräſern und Kräutern ein Strauch gewor⸗ 
den, und der Strauch erhob ſich über Geflecht und Gras, über 
Kraut und Staude, glänzte in der Sonne und ſpielte mit dem 
Winde. — Eines Tages aber, da die Zweige dichter und dichter 
zu Geſträuch und Geſtrüpp zuſammenwucherten, wuchs den 
Sträuchern abermals ein großer Glauben aus der eigenen 
Sehnſucht und eine Offenbarung Hi der Ur⸗Kraft, die ihnen 
Gott 1 Und ſie ſprachen in frommer Leidenſchaft alſo 
zueinander: Ach, Brüder, wie 
ſchön müßte es ſein, tiefer in 
die Erde zu wurzeln und höher 
in den Himmel zu wachſen. 
Laßt uns die Vielfalt unſerer 
Zweige in einem Zweige zu⸗ 
ſammentun, laßt uns unſere 
Gerten ſammeln in einem 
Schaft! Seht, müßte dann nicht 
unſerer aller Kraft ſein in 
einer Kraft? Iſt es unſerer 
würdig, die Erde zu peitſchen 
und uns vor dem Winde ge⸗ 
ſchmeidig zu beugen? Wir wollen 
uns einen in Einem, auf daß 


wir aufrecht Wind und Wetter beſtehen und frei ins Angeſicht 
unſeres Schöpfers blicken dürfen. 

Da wuchſen eines jeden Strauches Zweige zuſammen zu 
einem Zweig, und der Zweig wuchs in die Breite und Höhe 
und wurde ein Schaft, und der Schaft wurde ein Stamm. 
Des Stammes Holz dehnte ſich ſtolz, zugleich aber fühlt er in 
Demut, daß feine Stärke aus der Vielfalt der Zweige gewor⸗ 
den, und voller Dankbarkeit ſetzte er ſie auf ſeine mächtigen 
Schultern und ließ ſie zu den Zweigen und Aeſten ſeiner 
Krone werden, in den Himmel grei⸗ 

fen und mit den unzähligen Sternen 
Zwieſprache halten. 

Seht, niedrig nur kroch das Kraut 
und verging, Staude und Strauch 
ſprangen ſehnſüchtig ſchon zur Höhe 
empor, aufrecht und königlich aber 
ſtand nun der Baum! Und ein jeder 
Strauch wurde zu ein anderen — 
Stamm, und ein jeder Stamm hatte 
eine andere Krone, und ein jeder 
Baum ein anderes Sein und Werden, alle aber waren aus 
Gottes Ur⸗Sein und Ur⸗Kraft geboren. Und die Bäume 
rauſchten und grüßten einander erhobenen Hauptes und 
blickten weit über die Flur hinaus und hinein in die offenen 
Horizonte des Himmels. 


Da flüſterten die Gräſer und Blumen, Kräuter und Sträucher 


und ſprachen alſo: Seht, ein Führer und Schutz wurde uns 
gegeben, ein König ward uns geboren! Und ein jedes neigte 
ſich in Ehrfurcht vor ſeinem König und Herrn! 

So war der Baum geboren und mit ihm geboren war das 
Ur⸗Bild und Vor⸗Bild des Menſchen; denn ſeht, zum erſten 
Male ſtand ein lebendiges Weſen aufrecht vor ſeinem Schöpfer, 
zog Kraft aus der Erde Schoß und griff mit ſeinen Aeſten 
in die Sterne. 

Gott aber blickte leuchtenden Angeſichts auf den Baum und 
ſeine Freude war ſo groß, daß ſein Atem leiſe wurde und er 
dem Winde Einhalt gebot. Da kam eine Feierſtunde und eine 
tiefe Stille über die Erde, und alle Bäume ſtanden in der 
Erwartung dieſer Stille. 

Aus ihr aber ſprach Gott alſo: Ich bin mit euch zufrieden, 
wahrlich, ihr follt beſtehen, a ihr geweſen und geworden; 
beſtehen aber ſollen auch alle Gräſer und Blumen, Kräuter 
und Sträucher, ich will ſie euch zum Andenken ſetzen, weil ſie 
Stufen geweſen auf dem Wege eurer Kraft und eures Glau⸗ 
bens! — Nun aber will ich aus euch ſchaffen den Menſchen 
und will ihm geben euer Sein und Werden und zugleich 
meines Geiſtes Kraft und meiner Seele Hauch! Wahrlich, er 
ſoll aufrecht ſtehen wie ihr, zugleich aber wandeln und wan⸗ 
dern hin bis ans Ende der Welt. Er ſoll wurzeln wie ihr 
in der dunklen Erde und zugleich durch die hellen Himmel 
fliegen zwiſchen Sonne und Sterne, bis er ſeinen Weg ge⸗ 
funden, wie ihr ihn gefunden, und ſeine Aufgabe gelöſt, wie 
ihr ſie gelöſt! Immer ſoll er ſein und immer ſoll er wer⸗ 
den, bis ſich ſeine Sehnſucht in mir erfüllt. Dann aber will 
ich prüfen, ob er das Vermächtnis, das ich ihm gegeben, ge⸗ 
wahrt hat, wie ihr es gewahrt habt! 
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Seht, liebe Baumfreunde, fo ſchuf Gott den Menſchen aus 
dem Baum, und da der Menſch ſeine Arme regte und ſeine 
Augen aufſchlug, ſprach Gott: Gehe hin und wandle, aber ver- 
giß nie den Baum, dein Vor⸗Bild und Ur⸗Bild, deinen wipfeln⸗ 
den Bruder, den ich dir auf den weiten Weg zu ewigem Ge⸗ 
denken mitgegeben! Hab Ehrfurcht vor ihm und achte ſeiner! 
Denn ſieh, es werden die Zeiten kommen deiner Niedertracht 
und Stunden deiner Erbärmlichkeit, und du wirſt wie das 
Kraut vertrocknen und mit den Sträuchern auf der Erde 
liegen. Dann ſchling deinen Arm um einen Baum und fühl 


mit ſeinen Wurzeln die Erde unter dir und rage mit ſeinen 
Aeſten in den Himmel. Denn dies iſt die Spanne zwiſchen 
Himmel und Erde, die ich dir gegeben, zu erfüllen deines 
Lebens Geſchick! 

Da ließ Gott den Wind wieder wehen und die Halme der 
Gräſer zitterten, der Sträucher Zweige bogen ſich nieder und 
die Kronen der Bäume rauſchten empor. Aufrecht aber ſchritt 
der Menſch durch ſie hindurch und wandelte über die Erde, 
ſeinen Weg zu finden und ſein Schickſal zu erfüllen in Gott 
wie fie auch! Dr. Koeg- Berlin 


Nichtparaſitäre Krankheiten an Obftbäumen 
Don Profeſſor Ludwigs-Potsdam 


laufen nach beſtimmten Regeln; fi 
äußern ſich in der Nahrungsaufnahme und 
damit im Wachstum, in der Bildung von 
Vermehrungs⸗ und Fortpflanzungsorganen 
zur Erhaltung ihrer Art. Sie ſind gebunden 
an Standortsfaktoren, die das äußere Bild der 
Pflanzen im einzelnen als auch in der Ge⸗ 
ſamtheit der Pflanzenwelt formen. 


Veränderungen in den Außenfaktoren haben 
Aenderungen im Verlauf der Lebensvorgänge 
zur Folge im poſitiven wie im negativen 
Sinne, d. h. ſie vermögen die Lebenstätigkeit 
zu ſteigern, aber auch zu hemmen. Derartige 
Störungen bezeichnen wir als Krankhei⸗ 
ten, beſonders wenn ſie das Leben der 
Pflanze oder einzelner Teile gefährden. In 
Kreiſen der Praktiker findet man vielfach die 
Anſicht vertreten, daß mit dem Auftreten 


Der Lebensvorgänge in den Pflanzen ver⸗ 


Frostschaden an dem Stumm einer Birne 
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einer Krankheit das Vorhandenſein eines 
äußerlich erkennbaren Erregers verbunden iſt, 
ſei es ein Bakterium, ein Pilz oder ein tieri⸗ 
ſcher Schädling. Das iſt nicht richtig; es gibt 
eine große Zahl von Krankheitserſcheinungen 
an unſeren Kulturpflanzen, die lediglich durch 
ungünſtige, nicht zuſagende Standortsbedin⸗ 
gungen verurſacht werden und die wir als 
„nichtparaſitäre Krankheiten“ 
den paraſitären gegenüberſtellen. Ja, wir kön⸗ 
nen bei vielen paraſitären Krankheiten feſt⸗ 
ſtellen, daß der Befall durch Krankheitserreger 
erſt dadurch ermöglicht, zum mindeſten aber 
verſtärkt wird, wenn der Geſundheitszuſtand 
der Pflanzen durch ungünſtige Wachstums⸗ 
bedingungen geſchwächt und dadurch die An⸗ 
fälligkeit erſt gegeben wurde. Damit werden 
beſtimmte Krankheitserreger zu „Schwäche⸗ 
paraſiten“, die nur kränkelnde, in ihrem 
Wachstum gehemmte Pflanzen zu befallen 
vermögen, die aber geeignet ſind, das Krank⸗ 
heitsbild zu verändern und den Verlauf der 
Krankheit zu beſchleunigen. 


Die Standortsbedingungen werden gekenn⸗ 
zeichnet durch das Klima, den Boden und die 
belebte Natur, d. h. die Pflanzen⸗ und Tier⸗ 
welt, die den Standort mit unſeren Kultur⸗ 
pflanzen teilt. Im folgenden beſchränken wir 
uns auf den Einfluß, den Klima und Boden 
auf den Geſundheitszuſtand von Obſtgewäch⸗ 
ſen ausüben und heben die wichtigſten der 
durch die beiden genannten Faktoren verur⸗ 
ſachten nichtparaſttären Krankheiten hervor. 


Unter dem Klima eines Anbauortes ver⸗ 
ſtehen wir den Verlauf der Witterung, die 


Frostrisse dieser Art sind gefährlich 


ſich aus Wärme, Sonnenſchein, Niederſchläge, 
Bewölkung, Luftfeuchtigkeit, Wind, Luftdruck 
zuſammenſetzt; aus der Vielheit dieſer Teil⸗ 
faktoren iſt zu folgern, daß der Einfluß des 
Klimas auf die Pflanzen ein vielſeitiger ſein 
muß; denn jeder dieſer Teilfaktoren iſt in 
der Lage, Aenderungen im Leben der Pflanze 
hervorzurufen, je nachdem er ſtärker oder 
ſchwächer in die Erſcheinung tritt. Bei der 
Beurteilung des Einfluſſes des Klimas müſ⸗ 


ſen wir uns daran erinnern, daß die meiſten 


unſerer Obſtgewächſe aus Gebieten zu uns ge⸗ 
kommen ſind, in denen für ſie günſtigere kli⸗ 
matiſche Verhältniſſe herrſchen als in den 


meiſten Anbaugebieten Deutſchlands. Das hat 5 


der deutſche Obſtbau in bezug auf den Faktor 
Wärme in den vergangenen Jahrzehnten all⸗ 
zu ſchmerzlich erfahren müſſenz eine Reihe 
von Froſtwintern, angefangen mit 1916/17, 
1928/29 und den noch in lebhafter Erinne⸗ 
rung ſtehenden 1939/40, 1940/41 und 1941/42 
haben gezeigt, daß die Obſtarten: Kern⸗, 
Stein⸗, Beeren⸗ und Schalenobſt den wechſel⸗ 
vollen und unberechenbaren Klimaverhältniſ⸗ 


Die Arbeiten im Garten bis Mitte April 


Die letzten Winternachhuten toben ſich dann 
und wann noch aus; wer aber nimmt ſie 
ernſt? Der Frühling iſt da, Veilchenduft 
haucht durch den Garten! An allen Ecken im 
Steingarten fängt es an zu blühen. Der Fink 
hat den Hochzeitsrock angezogen. Lerchentriller 
klingen den ganzen Tag unter der blauen 
Himmelsglocke und die Stare ſchwatzen von 
früh bis abend vor ihren Häuſern. Wir aber 
ſtehen hemdsärmelig im Garten, atmen tief 
die würzige Frühlingsluft und beginnen mit 
der Saat, die das Jahr mit großer Ernte 
krönen ſoll. 


Im Obſtgarten . 

find zwar noch manche Spuren vom vorigen 
harten Winter zu ſehen; wir ſorgten aber vor, 
daß trotz des Ausfalles an Bäumen der Obſt⸗ 
ertrag den früheren Stand bald wieder er⸗ 
reicht. Wir pflanzten in genügender Menge 
Beerenobſt. Wer es noch nicht getan hat, ſollte 
es jetzt ſchleunigſt nachholen. Allerdings iſt 
Beerenobſt bei ſpäter Pflanzung ſehr empfind⸗ 


lich, da es von allen Obſtarten am zeitigſten 
austreibt. Um zu vermeiden, daß Stachel⸗ 
beeren, die bereits ausgetrieben haben, nach 
dem Pflanzen welken und eingehen, häufelt 
man ſie nach dem Pflanzen an oder ſtellt ſie 
zuvor etwa 24 Stunden mit den Wurzeln ins 
Waſſer. Vor dieſem Wäſſern iſt es dann an⸗ 
gebracht, die Wurzeln zu ſchneiden, da die 
neuen Schnittſtellen das Waſſer viel ſchneller 
aufnehmen können. 


Beerenobſt müſſen wir nach dem Pflanzen 
zurückſchneiden. Stachel⸗ und Johannisbeeren 
kürzen wir um die Hälfte ihrer Triebe. Die 
Ruten der Himbeeren ſchneiden wir auf 20 em 
herunter, wodurch die an den Wurzeln ſitzen⸗ 
den ſchlafenden Augen zum Austrieb angeregt 
werden. Andernfalls trocknen die Ruten an 
den Himbeeren ein und die Austriebe kommen 
ſehr ſpät und meiſt ziemlich ſchwach aus dem 
Boden heraus. 


Auch der Schnitt der neugepflanzten Bäume 
iſt wichtig. Wird beim neugepflanzten Kern⸗ 
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Ein gutes Beispiel für Frostschaden an der 


Baumkrone Lichtbilder: Archiv D. G. (8) 
ſen Deutſchlands nicht genügend angepaßt 
ſind. Es mag eine gewiſſe Sorgloſigkeit Platz 
gegriffen haben, die ſich dann aber bitter 
gerächt hat und dazu zwingt, den deutſchen 
Obſtbau neu aufzubauen und aus den ſchwe⸗ 
ren Verluſten zu lernen. Es iſt nur zu wün⸗ 
ſchen, daß der deutſche Obſtbau nicht in das 
andere Extrem verfällt und ausſchließlich auf 
Arten und Sorten zurückgreift, die wohl be⸗ 
züglich des Faktors Wärme Erfolge verſpre⸗ 
chen und ſich als beſonders widerſtandsfähig 
erweiſen, die aber vielleicht in bezug auf 
andere Faktoren den Erwartungen nicht ent⸗ 
ſprechen. Die Einwirkung der tiefen Tempe⸗ 
raturen, die die erlebten „ſibiriſchen“ Winter 
brachten, iſt eine ganz verſchiedenartige ge⸗ 
weſen, ſo daß ſich ein klares, eindeutiges Bild 
noch nicht gewinnen läßt, wie nun eigentlich 
Kälte und Froſt auf die Obſtbäume einwirkt; 
in dem einen Winter ſind die oberirdiſchen 
Teile zurückgefroren, im Winter 1941/42 
waren es in erſter Linie die Wurzeln, die 
dem Froſt zum Opfer fielen. Jedenfalls müſ⸗ 


ſen wir annehmen, daß außer den niedrigen 
Wärmegraden noch andere Faktoren bei dem 
Zuſtandekommen der Schädigungen mit⸗ 
gewirkt haben: Ernährungszuſtand der 
Bäume, Wachstumsverhältniſſe, Waſſerverſor⸗ 
gung, austrocknende Winde uſw. Die Tat⸗ 
ſache, daß derartige Verluſte durch Fröſte in 
großen Zeiträumen geſehen, ſelten vorkom⸗ 
men, iſt nur ein ſchwacher Troſt. 

Schädigungen durch Temperaturen, die ſich 
dem Nullpunkt nähern, ihn gar unterſchreiten, 
können wir in jedem Winter und in jedem 
Frühjahr beobachten. Als ganz beſonders ge⸗ 
fährlich ſind die Spätfröſte zu werten, die auf⸗ 
treten, wenn die Bäume ſich wieder auf den 
neuen Austrieb durch das Steigen des Saftes 
vorbereiten. Froſtplatten, Froſt⸗ 
krebs, Froſtriſſe, Froſtleiſten an 
Stämmen und Aeſten ſind die Folgen der⸗ 
artiger Froſteinwirkungen, die ſich in vielen 
Fällen vermeiden laſſen, wenn die Erwär⸗ 
mung des Holzes durch die Frühjahrsſonne 
durch einen Kalkanſtrich der Bäume zurück⸗ 
gedrängt wird. Es iſt mir unbegreiflich, wes⸗ 
halb in Anbaugebieten, in denen mit Regel⸗ 
mäßigkeit Spätfröſte auftreten, der Kalk⸗ 
anſtrich nicht oder aber unrichtig angebracht 
wird. Vielleicht kennen viele Obſtbauern die 
Bedeutung des Kalkanſtriches nicht, bei dem 
doch die weiße Farbe das Wirkſame iſt, ſonſt 
würden ſie der Kalkmilch nicht Lehm⸗ oder 
Karbolineum zuſetzen und ſie braun werden 
laſſen. Vielleicht herrſcht bei vielen Leuten auch 
noch die irrige Auffaſſung, daß es 
ſich bei dem Kalkanſtrich um eine 
Maßnahme zur Schädlingsbekämp⸗ 
fung handle, etwa zum Vernichten 
von Eigelegen oder am Stamm über⸗ 
winternder Raupen und anderer In⸗ 
fetten. Es wäre an der Zeit, den 
Kalkanſtrich als das zu erken⸗ 
nen, was er iſt: eine Maßnahme 
zur Vermeidung von Froſt⸗ 
ſchäden. Als ſolche erkannt, wird 
man ihn auf den ganzen Baum bis 
in die Triebſpitzen ausdehnen, zum 
Schutz der Blatt- und Blütenknoſpen 
und nicht nur gedankenlos den 
Stamm mit der Quaſte bepinſeln, ſo 
weit man reichen kann und die 


Kalkmilch bei der Arbeit nicht in Links: 


den Aermel läuft! 


Dem Winter⸗ und Frühjahrsfroſt fallen 
Triebſpitzen zum Opfer, deren Holz nicht aus⸗ 
reifen konnte; es entſteht eine Spitzen⸗ 
dürre, die bei Kirſchen, beſonders bei 
Schattenmorellen, große Aehnlichkeit mit der 
durch den Moniliapilz verurſachten beſitzt 
und häufig mit ihr verwechſelt wird, zumal 
ſich an den durch Froſt geſchädigten Trieb⸗ 
ſpitzen bald Monilia als Schwächeparaſit an⸗ 
ſiedelt neben anderen Holzpilzen, wie Rot⸗ 
puſtelpilz u. a. Wirken niedrige Temperatu⸗ 
ren auf Blattknoſpen ein, die ſich anſchicken 
auszutreiben, ſo werden an den unter den 
Knoſpenſchuppen geborgenen jungen Blättern 
Zellpartien geſchädigt bzw. abgetötet; nach 
der Blattentfaltung beobachten wir durch- 
löcherte oder zerſchlitzte Blätter, 
häufig z. B. bei dem Haſelnußſtrauch. In 
anderen Fällen, in denen die Temperaturen 
nicht ſo tief abgeſunken ſind, zeigen die Blät⸗ 
ter Runzeln und Budelungen in den 
Blattſpreiten; die Lebensdauer dieſer Blätter 
iſt durch dieſe Kälteeinwirkung verkürzt; ſie 
werden gelb und fallen ab. Dieſer vorzeitige 
Blattverluſt bedeutet für den Baum, wie be⸗ 


ſonders häufig an Apfelbäumen zu beobach⸗ 


ten iſt, eine erhebliche Schwächung und ver⸗ 
mag die Blüte und den Fruchtanſatz ungün⸗ 
ſtig zu beeinfluſſen. 

In Blütenknoſpen, die von Spätfröſten heim⸗ 
geſucht werden, färben ſich Fruchtknoten 
mit Griffel und Narbe braun 
oder ſchwarz, wie wir es bei Blüten der 


Frostschäden an Blättern des Kirschlor- 
beers; rechts: Windschaden an Pflaumenblättern 


obſt jetzt nicht geſchnitten, jo muß der Rück⸗ 
ſchnitt nach zwei Jahren nachgeholt werden. 
Steinobſt iſt allerdings jetzt unbedingt zu 
ſchneiden. Unterlaſſen wir den Schnitt, ſo 
treiben die Bäume nur ſpärlich aus und bil⸗ 
den ſchwache Triebe. Wir ſchneiden die ſtär⸗ 
keren Hauptzweige auf die Hälfte zurück, wäh⸗ 
renddem die ſchwächeren Triebe noch ſchärfer 
eingekürzt werden. 


Das Umpfropfen von Bäumen können wir 


jetzt noch durchführen. Iſt es für die Kirſchen, 
die ja am zeitigſten austreiben, zu ſpät, ſo 
können wir es im Sommer im belaubten Zu⸗ 
ſtand der Bäume nachholen. Stehen Kernobſt⸗ 
bäume bereits im Saft — wir ſtellen das 
am beſten an der Lösbarkeit der Rinde feſt —, 


ſo nehmen wir das Veredeln hinter der Rinde 


vor. Bei großen Pfropfköpfen ſetzen wir meh⸗ 
rere Reiſer ein, wodurch die Schnittſtelle 
ſchneller und beſſer überwallt wird. Bei allem 
Umveredeln iſt ſauberer Schnitt ſowie Ver⸗ 
binden und Verſtreichen der Wunden not⸗ 
wendig. 

Pfirſiche können wir im allgemeinen nicht 
umpfropfen. Es beſteht aber doch die Mög⸗ 


lichkeit, ältere Pfirſichbäume durch Okulation 


im Sommer umzuveredeln. Wir ſchneiden 
deshalb die Bäume bis auf die Unterteile der 
ſtarken Aeſte zurück und bewirken dadurch ein 
Austreiben vieler Triebe aus den Aſtſtümpfen. 
Die ſtärkſten der Triebe können wir dann im 
Sommer okulieren. Auf dieſe Art iſt es mög⸗ 
lich, noch manchen zurückgefrorenen Pfirſich, 
bei dem nur die Unterlage noch austreibt, 
umzuveredeln. 

Unfere Erdbeeren ſollen bald tüchtig blühen 
und tragen; ſie müſſen daher gut genährt 
werden. Wir beſtreuen die Beete mit Kompoſt 
oder verrottetem Dung, den wir flach ein⸗ 
hackenz auch können wir den Erdbeeren jetzt 
reichlich Jauche geben. Vor allem wird dieſer 
Nährſtoffzuſatz den älteren Beſtänden ſehr 
willkommen ſein. 

Wer keine Beete für Erdbeeren verwenden 
möchte, trotzdem aber Erdbeeren im Garten 
liebt, kann Monatserdbeeren als Einfaſſung 
pflanzen. Sie lieben genau wie die groß⸗ 
früchtigen Sorten guten, lockeren und feuchten 
Boden und gedeihen am beſten im Halb⸗ 
ſchatten und auch noch unter Obſtbäumen. 


Im Gemüſegarten 


können wir jetzt Verſäumtes nachholen, wenn 
der Boden im vorigen Monat noch zu feucht 
war. 

Bei der Ausſaat von Möhren wählen wir zu⸗ 
erſt die kurzen frühen Sorten. Auf mittel⸗ 
feuchtem Boden in warmer Lage bringen ſie 
die beſten Erträge. Wegen des langſamen 
Keimens müſſen wir die Saatreihen entweder 
durch Hölzchen an beiden Enden der Beete 
kennzeichnen oder wir miſchen unter den 
Möhrenſamen einige Körner von Salat oder 
Radies. 


Als guter Spinaterſatz gilt die Gartenmelde, 
die wir jetzt auch ausſäen können. Durch ihren 
ſchnellen Wuchs liefert ſie bald ein feines 
ſpinatähnliches Gemüſe. 


Einen beſonders zeitigen Salat bringt uns die 
Gartenkreſſe; auch fie kann als Einfaſſung 
oder auch auf Beeten zu je 8 Reihen aus⸗ 
geſät werden. Ihr Samen geht ſchnell auf 
und Ende April können wir ſchon den erſten 
Salat ernten. Die Reihen können mehrmals 
durchgeſchnitten werden. 
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Süßkirſche, vor allem aber auch bei den erſten 
Erdbeerblüten finden, eine beſonders unan⸗ 
genehme Erſcheinung, weil dadurch die gerade 
bei der Erdbeere erwartete erſte Ernte hin⸗ 
ausgeſchoben wird. Es iſt bekannt, daß das 
Fruchtblatt der Blüte weſentlich kälte⸗ bzw. 
froſtempfindlicher iſt als die Staubblätter. Es 
braucht beim Abſinken der Temperatur nicht 
immer zum Erfrieren der Blüte zu kommen; 
die Schädigung kann geringer bleiben und ſich 
in ſog. Froſt⸗ oder Korkringen 
äußern, die ſich an jungen Früchten als Ringe 
auf der Schale oder als Kappe um die Kelch⸗ 
grube bilden. 

Bei Johannisbeeren tritt als Folge von 
Spätfröſten vor oder während der Blüte ein 
Abwerfen der jungen Beeren ein, 
das zu einer vollſtändigen Mißernte führen 
kann. — Es ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß 
der Schleimfluß an Laubbäumen, u. a. 
auch an Apfelbäumen, urſächlich mit Froſt⸗ 
ſchäden zuſammenhängen kann. In Froſt⸗ 
riſſen, die vielfach überſehen werden, ſiedeln 
ſich Bakterien, Hefepilze, Fadenpilze u. a. m. 
an, die den Holzkörper in eine ſchleimige, 
gärende, ſchaumartige Maſſe verwandeln, die 
ſich dann an Wunden einen Weg nach außen 
ſucht. Wenn der Schleimfluß auch nicht immer 
tödlich für den Baum zu verlaufen braucht, 
ſo bedeutet er doch eine Schwächung der 
Lebenskraft. Schleimflußwunden werden aus⸗ 


Wind- und Hitzeschäden ſreten häufig an Kirschblättern auf, 
und zwar am meisten in den Teilen der Blattspitze 


Rechtzeitig ausſäen ſollten wir auf alle Fälle 
Schwarzwurzeln, da ſpätere Ausſaaten nur 
dünne Wurzeln liefern und dann noch ein 
Jahr auf dem Beet ſtehenbleiben müſſen. Wir 
ſäen 4 Reihen je Beet aus. Der Boden muß 
beſonders tief gelockert, aber nicht gedüngt 
ſein. Nur ſo erhalten wir beſonders dicke und 
lange Wurzeln. Im flachgegrabenen Boden, 
in dem außerdem noch Düngerreſte vorhanden 
ſind, verzweigen auch die Wurzeln ſehr leicht. 
Radieschen ſäen wir zwiſchen anderen Ge⸗ 
müſearten aus; allerdings nicht zu viel, da 
die Frühſorten ſehr leicht pelzig werden, wenn 
ſie zu lange auf dem Beet ſtehen. 

Neben Pahlerbſen, die wir bereits ausgeſät 
haben, können wir auch Ausſaaten von Mark⸗ 
erbſen vornehmen. Es iſt günſtig, verſchiedene 
Sorten auszuſäen, die ſich in der Reihe ab⸗ 
löſen. Wir können dies auch durch Folgeaus⸗ 
ſaat erreichen. Wer über feuchten Boden ver⸗ 
fügt, kann alle fünf Wochen neu ausſäen. In 
trockenen Lagen dagegen iſt nur eine zweite 
Ausſaat zu empfehlen, da die Erbſen ſpäter 
leicht von Mehltau befallen werden und der 
Ertrag ſich erheblich vermindert. 
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geſchnitten, gereinigt und mit 
Baumwachs oder Steinkohlen⸗ 
teer ausgeſtrichen. — Als eine 
indirekte Wirkung von Tempe⸗ 
raturrückgängen ſeien die Wun⸗ 
den erwähnt, die durch den Auf⸗ 
ſchlag von Hagelkörnern 
an jungen Trieben, an Knoſpen, 
Blattſpreiten und Früchten ver⸗ 
urſacht werdenz an dieſen Stel⸗ 
len ſiedeln ſich Holzpilze, Fäul⸗ 
niserreger, tieriſche Schädlinge 
wie Blutläuſe u. a. an. Auch 
Steigerungen der Tempe⸗ 
ratur müſſen, wenn ſie über ein 
erträgliches Maß, dazu noch 
plötzlich auftretend, hinausgehen, 
Urſachen von Schädigungen werden. 
Die bekannteſte Erſcheinung dieſer 
Art iſt der Sonnenbrand, wie 
er an Früchten der Stachelbeere, des 
Weinſtocks auftritt, wenn die Beeren der Ein⸗ 
wirkung der prallen Sonne ausgeſetzt ſind. 
Die Beeren werden weich, ſehen wie gekocht 
aus und gehen bald in Fäulnis über. Auch 
an Aepfeln beobachtet man derartige Schäden 
häufiger. Weniger bekannt iſt es dagegen, daß 
Aepfel unter dem Einfluß von Hitze zum 
Morſchwerden neigen: das Fruchtfleifch 
wird von innen her braun und ſtirbt vor⸗ 
zeitig ab; wir ſprechen von einem frühen 
„Sichausleben“ der Zel⸗ 
len, wodurch naturgemäß 
die Haltbarkeit ſtark lei⸗ 
det. Wenn wir feſtſtellen 
mußten, daß Aepfel der 
Ernte des letzten Jahres 
ſich nicht wie in norma⸗ 
len Jahren gehalten ha⸗ 
ben, ſo dürfen wir die 
großen Temperaturunter⸗ 
ſchiede in den Monaten 
Juli und Auguſt 1942 
verantwortlich machen: 
der Juli mit ſeinem naß⸗ 
kalten, ſonnenſcheinarmen 
Wetter und der warme, 
3. T. heiße und trockne 
Auguſt ſind noch in leb⸗ 
hafter Erinnerung. Der⸗ 
artige Gegenſätze in den 
klimatiſchen Verhältniſ⸗ 


Im Ziergarten 


nehmen wir an den ſchönen Frühlingstagen 
eine gründliche Reinigung vor. Wir entfernen 
allen Winterſchutz, um die Pflanzen abzuhär⸗ 
ten. Liegt dieſer zu lange auf den Pflanzen, 
ſo tritt eine Verweichlichung der Triebe ein 
oder ſie werden geil und ſparrig und emp⸗ 
findlich für Krankheiten. 


Auch von den Staudenrabatten entfernen wir 
alles Deckreiſig ſowie Laub, hacken die Beete 
durch und decken mit kurzem Dung ab, um die 
Winterfeuchtigkeit recht lange im Boden zu 
halten. Haben wir noch Stauden zu ver⸗ 
pflanzen, ſo können wir dieſe mit guten Wur⸗ 
zelballen herausnehmen, teilen und neu auf⸗ 
ſchulen. Bei Frühlingsblühern allerdings war⸗ 
ten wir erſt die Blüte ab. 

Roſen und Schlinggewächſe ſchneiden wir zu⸗ 
rück. Zu beachten iſt hierbei, daß bei Schling⸗ 
gewächſen ſowie bei den Rank⸗ und Trauer⸗ 
roſen nur das alte, zurückgefrorene und abge⸗ 
tragene Holz entfernt wird. Bei den Buſch⸗ 
roſen entfernen wir alle beſchädigten Zweige 
und alles dünne Holz und ſchneiden dann die 


ſen, dazu noch in der Haupt⸗ 
wachstumsperiode, können an 
den Pflanzen nicht ohne Schä⸗ 
digung des Geſundheitszuſtan⸗ 
des vorübergeyen. Wir können 
ſolche Einwirkungen mit „Hitz⸗ 
ſchlägen“ vergleichen, wie fid 
in den trocknen und heißen 
Sommern 1935 und 1936 häu⸗ 
figer an Pflanzen, an Obſt wie 
an Gemüſe, vorgekommen ſind. 
Hitze iſt meiſt mit hoher Luft⸗ 
trockenheit verbunden; die Folge 
kann ſein, daß die Narben der 
Griffel in den Blüten vertrock⸗ 
nen, ſo daß eine Befruchtung 
unmöglich wird. Andererſeits 
kann es auch vorkommen, daß die 
von der Narbe ausgeſchiedene kleb⸗ 
rige Flüſſigkeit, die den vom Wind 
oder durch Inſekten übertragenen 
Pollen feſthalten ſoll, durch anhaltende Regen⸗ 
güſſe abgewaſchen wird; die Wirkung iſt die 
gleiche: kein Fruchtanſatz. — Hitze im Verein 
mit trockner Luft veranlaßt die Bäume, ſich 
eines Teiles ihrer Blätter zu entledigen, um 
die Waſſerabgabe durch die Blätter herabzu⸗ 
ſetzen, damit ein Vertrocknen und Eingehen 
vermieden wird; wir ſprechen von einem 
„Hitzelaubfall“ als einer Schutzmaß⸗ 
nahme, die der Baum von ſich aus durch⸗ 
führt. — In gleicher Weiſe iſt der „natür⸗ 
liche Honigtau“ zu werten: wenn an 
heißen, trocknen Sommertagen die Waſſer⸗ 
abgabe durch die Blätter ſich ſtark ſteigert, 
wird der Zellſaft mit Zucker angereichert. 


Bild oben: Ver- 
brennungen an 
einem Birnen- 
blatt, dureh Wind 

verursacht 


Bild rechts: 
Kiefernnadeln 
wurden durch 
Föhn beschädigt 


kräftigſten Triebe auf etwa 3 bis 5 Augen 


zurück, währenddem wir die ſchwachen völlig 


entfernen. 


Krankheiten und Schädlinge 

Die Spritzung muß jetzt heendet ſein. Obſt⸗ 
baumkarbolineum und andere Spritzmittel 
dienen in erſter Linie zur Säuberung der 
Stämme von Mooſen und Flechten ſowie zur 
Bekämpfung von Blattlauseiern und vielen 
Pilzſporen. Zur Bekämpfung des Schorfs und 
anderer Pilzkrankheiten wird kurz vor Auf⸗ 
bruch der Knoſpen noch einmal mit Schwefel⸗ 
kalkbrühe geſpritzt, da dann die Ueberwinte⸗ 
rungsformen der Pilze mit neuem Leben be⸗ 
ginnen und nicht mehr ſo widerſtandsfähig 
ſind. 

Immer noch iſt auf die Raupenneſter zu ach⸗ 
ten, die leicht an den Bäumen aufzufinden 
ſind. Sie können mit einer Stangenſchere vom 
Baum getrennt werden. Sie werden geſam⸗ 
melt und reſtlos verbrannt. Werden ſolche 
Neſter überſehen, dann können die zahlreichen 
Raupen, die ein einzelnes Neſt enthält, den 
Austrieb des Baumes völlig abfreſſen. 


Olebot der unde 


er totale Krieg verlangt den reſtloſen 
Einſatz jedes einzelnen. Auch an uns 
Gartenfreunde ſtellt er große Anforde: 
rungen, und unſere Freizeit, die für den 
Garten verbleibt, iſt immer kürzer be⸗ 
meſſen. Jeder hat die Notwendigkeiten 
des totalen Krieges erfaßt und ſtellt ſeine 
Kraft in den Dienſt des Volksganzen. 
Wir Gartenfreunde haben in den letzten 
Jahren reiche Erfahrungen ſammeln 
können und aus vielen Anfängern ſind 
inzwiſchen ſchon angehende Lehrmeiſter 
geworden, die ihre Gärten mit geringem 
Zeit⸗ und Kraftaufwand beſtellen können 
und trotzdem noch mehr herauswirt⸗ 
ſchaften werden als bisher. Mit Fleiß, 
Ausdauer und Erfahrung wird es jeder 
ſchaffen. 

Wer aber mit dem Gedanken ſpielt, in 
dieſem Jahr werde ich den Garten aus 
Zeitmangel nicht ſo bewirtſchaften können 
wie früher, kapituliert. Gerade jetzt, wo 
die Erzeugungsſchlacht im Mittelpunkt 
ſteht, muß auch jeder Gartenfreund reſt⸗ 
los ſeine Pflicht erfüllen. Der Gedanke, 
daß die Gartenbeſitzer in den Kriegs⸗ 
jahren eine große Leiſtung für die Er⸗ 
nährung durch ausgiebige Anzucht von 


Gemüſe geliefert haben, wirkt ermutigend 
und ſpornt zu weiteren Erfolgen an. 
Die Witterung war bislang günſtig und 
vorausſichtlich werden wir früher beſtellen 
können als in anderen Jahren. Um auch 
jetzt mit den ſchwierigen Verhältniſſen 
fertig zu werden, ſollte jeder Garten⸗ 
freund ſeinen Beſtellungsplan nochmals 
prüfen und gründlich durchdenken, ob 
nicht hier und dort Vereinfachungen ge⸗ 
troffen werden können. Alle Gemüſe⸗ 
kulturen, die zu viel Pflege beanſpruchen, 
vermeiden wir möglichſt. Andere hin⸗ 
gegen, die leicht durchführbar ſind und 
große Ernten verſprechen, dehnen wir 
weiter aus. In erſter Linie berückſichtigen 
wir alle Dauergemüſe für den Winter. 
Spinat und Salat laſſen ſich als Vor⸗ 
oder Zwiſchenkultur heranziehen, des⸗ 
wegen opfern wir für dieſe keine Beete. 
Tomaten pflanzen wir auf ſchmale Ra⸗ 
batten oder an Wegrändern an den Ge⸗ 
müſebeeten entlang und ſparen ſo Beete 
für andere Gemüſe. 


Dort, wo Bohnen erſt Anfang Mai oder 
Gurken in der zweiten Maihälfte gelegt 
werden, nutzen wir das Land zeitig durch 
reihenweiſen Anbau von Spinat aus. 
Sorgfältiges Arbeiten, wie Füllen der 
Saatrillen mit Kompoſterde, Füllen des 
Pflanzloches mit Dungerde bei Salat, 
Frühkohlrabi und Blumenkohl machen 
zwar mehr Arbeit, ſchaffen dafür aber 
größere Erträge. 

Bedenkt auch, daß die Arbeit im Garten 
eine Ausſpannung, ja ſogar eine not⸗ 
wendige Abwechſlung vom Einerlei der 
oft einſeitigen Berufsarbeit iſt. Betrach⸗ 
ten wir ſo die Gartenarbeit, dient ſie uns 
zur Erholung und gibt uns Kraft und 
außerdem noch reiche Ernten. St. 


Ein Reihenzieher, der unsere Arbeit beschleunigt und schnell aus einem alten Holzrechen 


herzustellen ist 


Lichtbild: Schmidt-Theile: 
Spart Zeit bei der 


Frü ihjahrsbestellung 


Oberen macht viel Freude, und in früheren Zeiten, als es auf die Arbeits⸗ 
zeit weniger ankam, brauchten wir auf ausgeſprochene produktive Arbeit 
nicht bedacht zu ſein. Für uns war die Gartenarbeit ſeinerzeit mehr Sport und 
Erholung. Dieſe gemächliche Arbeit iſt im Augenblick nicht am Platze. 


Heute kommt es einzig und allein auf die ſchnelle und ſorgfältige Erledigung aller 
Arbeiten im Garten an. Mit dem geringſten Kraftaufwand müſſen 
wir die höchſte Leiſtung vollbringen. Dies iſt kein neuer Gedanke. 
Gehen wir aber einmal an einem Frühlingstage, wo mit den Beſtellungsarbeiten 
begonnen wird, durch unſere Kleingärten, erkennen wir, wie zeitraubend viele 
Gartenfreunde ihre Gartenarbeit ausführen. Bei dem einen fehlt es an gepflegtem 
Handwerkszeug, und trotz der emſigſten Arbeit wird mit dem abgenutzten Spaten 
kaum etwas Nennenswertes geſchaffen. 


Was erleichtert uns nun die Arbeit? Da iſt zunächſt der Reihenzieher mit ver⸗ 
ſchiedenen Einſtellungen. Mit ihm können wir in einem Arbeitsgang alle Saat⸗ 
reihen auf einem Beet ſeſtlegen. Zum Feſtdrücken der Saatbeete, das auf ſandigem 
Boden unbedingt notwendig iſt, nehmen wir nach der Saat eine kleine Walze und 
kommen damit ſchneller zum Ziel als durch Anklopfen mit einer Schaufel. Zum 
Säen wählen wir nicht die Fingerſpitzen, ſondern gehmen eine Tüte oder einen 
geknifften Bogen. Beim Pflanzen wählen wir als Pflanzholz kein ſchlecht ange⸗ 
ſpitztes Holzſtück, ſondern ein ſorgfältig zugeſpitztes Pflanzholz oder einen Pflanz⸗ 
ſpaten. Zum Decken der Saat wird der Rücken einer breiten Harke genommen und 
nicht der Handrücken. Zum Hacken bedienen wir uns mehrzinkiger Ziehhacken und 
zum Häufeln nehmen wir keine Kartoffelhacke, ſondern einen Häufler. Fehlen uns 
die nötigen Geräte, was häufig der Fall ſein wird, leihen wir ſie uns von unſerem 
Nachbar, der ſtolz ſein wird, helfen zu können. M. 


Sr, 


Die Weltbedeutung des Bodenlebens 


Von D. R. France 


Fa Stadt, die an einem Fluß liegt, kann es nicht unter⸗ 
laſſen, ihre Kanaliſation in das fließende Waſſer zu leiten; 
denn ſie hat keinen billigeren und beſſeren Weg, ſich von den 
unvermeidlichen Abfällen des Lebens zu befreien. Sie wählt 
aber wohlweislich ſtets den Teil des Fluſſes, deſſen Waſſer 
ſchon an ihr vorübergezogen ſind; denn die Kanäle bedeuten 
eine derartige Verunreinigung, daß ſonſt der angerichtete Ge⸗ 
ſundheitsſchaden faſt ſo groß wäre als wenn ſie überhaupt 
keine Kanaliſation hätte. Man braucht es kaum auszumalen, 
was da alles mit dem Fluß davonzieht, eine gärende, jauchige, 
trübe Menge, in der Küchenabfälle, Spülwaſſer und Aſche noch 
die appetitlichſten Dinge ſind. Die Fiſche weichen dieſer Un⸗ 
ratzone in weitem Bogen aus, ſogar der Pflanzenwuchs, der 
doch an Flußufern beſonders reichlich zu ſein pflegt, ver⸗ 
ſchwindet flußabwärts durch den verpeſtenden Hauch der Ka⸗ 
näle. Ein grauer Schlamm lagert ſich im Flußbett, deſſen 
fürchterliche Beſchaffenheit alles Lebende vertreibt. 

Aber wie merkwürdig, trotz dieſer ungeheuerlichen Verun⸗ 
reinigung, die das Leben vieler Menſchen mit ſich bringt, iſt 
jeder ſolcher Fluß, ſei es nun der Rhein, die Elbe, die Oder 
oder Donau, etwa fünfzig bis ſiebzig Kilometer ſtadtabwärts 
wieder ebenſo rein, freundlich, appetitlich, ſogar trinkbar wie 
vor der Stadt. Die Hygiene begrüßt das dankbarſt, aber ver⸗ 
ſtanden hat ſie das viele Jahre lang nicht. Erſt ſeit einiger 
Zeit wiſſen wir es genau, wie das zugeht. Es iſt die ſog. 
Selbſtreinigung der Flüſſe, die dieſes wahre 
Wunder bewirkt. 

Das Sonnenlicht iſt es eigentlich, das letzten Endes die Flüſſe 
und alle Wäſſer reinigt, und zwar in einer ziemlich ver⸗ 
wickelten Weiſe. Zuerſt auf eine chemiſche Art, indem die 
ſchädlichen Säuren durch die im Waſſer vorhandenen Kali⸗ 
und Magneſiaſalze gebunden werden. Aber die chemiſche Bin⸗ 


dung iſt nicht ſehr leiſtungsfähig gegenüber den meiſten Ver⸗ 


unreinigungen und tritt ſehr hinter die ſog. biologiſche 
Selbſtreinigung zurück. Dieſe beſteht dem Weſen nach zunächſt 
aus dem Zuſammenwirken einer Anzahl von Waſſerbakterien 
und ſog. Abwaſſerpilzen. Dieſe ſpalten alle Subſtanzen in 
einfachere chemiſche Verbindungen, erzeugen aber ſelbſt giftige 
Zerſetzungsprodukte, die keinerlei anderes Pflanzenleben auf⸗ 
kommen laſſen. Aber wenn ſich weiter flußabwärts das alles 
mehr verdünnt, ſo daß das Sonnenlicht in das Waſſer ein⸗ 
dringen kann, dann beginnt die Selbſtreinigung. Die Bakte⸗ 
rien können dem Sonnenlicht nicht widerſtehen, ſie ſterben, 
werden von Infuſorien verzehrt und eine Unmenge einfachſter 
grüner Pflänzchen, ſog. Algen, ſtellt ſich nun ein. Mit ihnen 
ein Heer von kleinſten Tieren, Würmern, Inſektenlarven, in 
deren Magen die nun entgifteten Sinkſtoffe verſchwinden. 
Schließlich überwiegen die grünen Algen und dann iſt das 
Waſſer wieder klar und geſund und die Fiſche räumen die 
Ueberzahl von Kleintierchen ab, die da ſo brav ihre Pflicht 
getan. Die Selbſtreinigung iſt dann vollendet und alles wie 
es geweſen war. 

Dieſer wunderbare Vorgang iſt zwar von allergrößter Wichtig⸗ 
keit für den Menſchen, in der Natur iſt er aber nur ein 
winziges Strichlein im Geſamtbild, das eine Verfehlung des 
Menſchen gegen die große Harmonie der Welt austilgt und 
gutmacht. 

Ganz andere Bedeutung hat dagegen die Selbſtreinigung 


des Bodens, die nach denſelben Geſetzen, wenn auch in 


anderer Form, ſtattfindet und ohne die unſere wunderſchöne 
grüne Erde nicht ein Garten, ſondern unfruchtbares, ver⸗ 
peſtetes Land, ein wahrer Friedhof der Abfälle wäre. Denn 
ſolche häufen ſich nicht nur dort auf, wo der Menſch aus den 
von ihm bewohnten Orten den Müll ablagert, ſondern allent⸗ 
halben in jedem Walde, auf jedem Felde, überall, wo Leben 
hauſt und Leben ſtirbt. Jeder Baum breitet vom Frühjahr 
bis Herbſt eine Decke von Abfall über ſeine Umgebung, Knoſpen⸗ 
und Zweig⸗ und Rindenabſprung, die verwelkten Blüten und 
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dann im Herbſt der große Laubfall, der ſich im Walde zu 
dicken Schichten anhäuft. Jede Wieſe ſchafft ſich einen ſolchen 
Teppich von abgeſtorbenen Mooſen, vertrockneten Kräutern 
und vergilbtem Gras. Und darin gebettet ſind die zahlloſen, 
jeden Tag abſterbenden Kleintiere, die Inſekten, Schnecken, 
Würmer und Spinnen. Wo kommen die toten Vögel, Maul⸗ 
würfe, Mäuſe, die vielen Tiere in Wald und Flur hin? Un⸗ 
weigerlich zunächſt in irgend einen Magen und mit dem dann 
doch in den Boden, der wie ein großes Grab alles aufnimmt, 
was einſt atmete unter dem blauen Himmel. 

Es müßte alſo längſt eine ungeheuerliche Anhäufung von 
Totem und Verweſendem entſtanden ſein, wenn es die Selbſt⸗ 
reinigung des Bodens nicht gäbe. Dieſe Reinigung aber be⸗ 
wirkt das unerhörte Wunder, daß alle Erdteile ſtets friſch, 
geſund, grün, lebensvoll daſtehen, als ſeien ſie erſt heute aus 
der Hand des Schöpfers hervorgegangen. f 

Man überlege ſich nur einmal, was das bedeutet, welch' un⸗ 
überſehbare Naturerſcheinung das iſt, ſowohl ihren Ausmaßen 
nach, wie in Hinſicht auf unſer eigenes Leben, das ohne dieſe 
Tatſache gar nicht möglich wäre. Und man wird finden, daß 
man das Daſein gar nicht verſtehen kann, wenn man nicht 
von dieſen Dingen weiß. 

Wie vollzieht ſich nun die Selbſtreinigung des Bodens? Ganz 
nach dem Geſetz des Waſſers. Sonnenlicht leitet auch hier zu⸗ 
nächſt chemiſchen Abbau ein. Aber ſchon ſind auch die Bakte⸗ 
rien da und die Schimmelpilze, die alles zerſetzen und zer⸗ 
löſen. Das welke Baumblatt, den Holzſplitter ſo gut wie den 
toten Käfer oder das Stückchen Leder oder Papier, das auf 
den Boden geraten iſt. Stufe für Stufe vollziehen ſich die 
Vorgänge, die man bei Pflanzen Verweſung, bei Tieren Fäul⸗ 
nis zu nennen pflegt, und machen immer wieder neue Sub⸗ 
ſtanzen frei, die irgend einer Lebensgruppe zur Nahrung 
dienen. Vorbereitet wird dieſe chemiſche Arbeit der Klein⸗ 
pflanzen durch eine mechaniſche Zerkleinerung, die in den 
allermeiſten Fällen durch die ſcharfen Kiefer der 1 
beſorgt wird. 

Höchſt belehrend durch eigene Anſchauung kann man das ver⸗ 
folgen, wenn man einen vermodernden Baumſtumpf im Walde 
oder in irgend einem Gartenwinkel betrachtet. Ganz durchzogen 
und durchſetzt iſt er von Pilzfäden, die ihn ſo morſch machen, 
daß er ſich mit den Händen auseinanderreißen läßt. Da ſieht 
man, wie ganze weiße Fadengeſpinſte ſich in ihm einniſteten, die 
das Holz gelb und dunkel verfärben und immer mehr auf⸗ 
löſen, weil ſie daran zehren. Aber auch in gelbes Holzmehl 
verwandelt er ſich, weil eine Unzahl von Borkenkäfern und 
Inſektenlarven ihn zerraſpelt, bedeutet er doch für ſie ein köſt⸗ 
liches Mahl. Dieſelben Pilzfadentücher weben die Schimmel⸗ 
pilze auch zwiſchen die Lagen verweſender Blätter im Wald- 
boden; die weißen machen den Beginn, aber immer ſchließt ein 
dunkelbrauner Fadenpilz, der Humuspilz, den Vorgang ab. 
Gräbt man im Boden des Buchen- oder Fichtenwaldes ein 
wenig tiefer, gerät man auf ganze Wollgeſpinſte dieſer 
braunen und ſchwarzen Bodenpilze. Schließlich beſorgen auch 
hier die Grünalgen die letzte Reinigung und Durchlüftung und 
eine Menge grabender Inſekten und ſonſtiger Kleintiere die 
Krümelung und Durcheinandermiſchung. An dem leichten 
grünen Schimmer merkt man, daß der Boden nun wieder 
geſund iſt, er riecht auch würzig und iſt jetzt imſtande, als 
Ackerfeld oder Gartenerde zu dienen. Denn nun finden die 
Pflanzenwurzeln in ihm Atemluft und alle Nahrungsſtoffe, 
deren ſie bedürfen. 

Auf die gleiche Weiſe wird auch ſowohl Verſchlammung, Ueber⸗ 
düngung und Bodenverrottung überwunden. Durch das Ge⸗ 
heimleben des Bodens wird er geſund erhalten und mit ihm 
das ganze Pflanzen- und Tierleben, dem er zur Heimat dient. 
Das geht länderweit, das erſtreckt ſich über die ganze Erde, 
das iſt ſeit den älteſten Zeiten ſo und wird für alle Zeiten 
bleiben, ſolange dieſe Kugel noch Leben trägt. 
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Es iſt ein jo wichtiger Vorgang, daß man ihn gar nicht in 
Summen abſchätzen, nicht in Werten ausdrücken kann. Er 
eröffnet uns das Verſtändnis für die unerſchöpfliche Frucht: 
barkeit der Erde. Und enthält zuletzt eine tiefergreifende Be— 
ruhigung für unſer eigenes Leben. 

Denn ſind wir denn mit unſerem Körper nicht auch eingeordnet 
in dieſen ſchönen und ewigen Kreislauf? Wenn uns ein lieber 
Menſch ſtirbt, dann iſt es doch ein den Schmerz ſtillender Troſt, 
zu willen, daß nun fein Leibliches eingeht in dieſe wunder⸗ 
baren Wandlungen. Daß gewiſſermaßen die Natur ſein Sterb⸗ 
liches nun in die Arme nimmt und ihn verwandelt, bis er 


nichts anderes wird als die Heimaterde ſelbſt. Vielleicht 
ſteckt darin unbewußt die tiefſte Wurzel des Wunſches von 
jedem, im Heimatboden begraben zu ſein. So bleibt man bei 
ſeinem Volke, geht wieder ein in ſeine Welt, gehört für immer 
dazu. Aber auch in fremdem Boden geht keiner verloren für 
den großen Kreislauf der Natur. Alles, was einmal lebend 
war, kehrt in neuen Formen in das Leben zurück, aus dem 
es gekommen iſt, ein ewiger Reigen von ſtirb' und werde 
ſchwingt durch die Schöpfung, und wenn die Wiſſenſchaft im⸗ 
ſtande war, uns dieſe feſte Ueberzeugung zu verjchaffen, war 
fie damit einer der größten Wohltäter des Menſchengeſchlechtes. 


Hundszahnlilien für den Garten 


Die Hundszahnlilie, Erythrönium dens-canis, liebt eine trockene 
und warme Lage Lichtbilder: Jelitto (3) 


Kyypaeiien find für den Garten, beſonders für den 
Steingarten, reizende Gewächſe. Mit ihren eigenartigen 
Blüten und den zurückgebogenen Blumenblättern fallen ſie 
aus dem Rahmen der ſonſtigen Frühlingsblüher. Die bekann⸗ 
teſte, als Zierpflanze am häufigſten verwendete Art, iſt Ery- 
thrönium dens-canis. Sie iſt ſicher nicht nur die ſchönſte, ſon⸗ 
dern auch die haltbarſte Art. Sie fühlt ſich am wohlſten, wenn 
ſie in unmittelbarer Nähe eines Strauches oder Baumes ſteht, 
wo die Gehölzwurzeln den Boden im Sommer verhältnis⸗ 
mäßig trocken halten, denn die Zwiebeln lieben in der Ruhezeit, 
in den Sommermonaten, keinen feuchten Boden. Auf ihren 
natürlichen Standorten, die ſtets buſchige Laub⸗ 
wälder in den Südalpen und auf dem Balkan 
ſind, und zwar ausſchließlich auf den Abhängen 
der Südſeite der Berge, alſo da, wo der Boden 
von der Sonne gut erwärmt und trocken gehalten 
wird, wachſen die Zwiebeln ſogar auf einem 
Boden mit grobem Schotter durchſetzt und auf 
felſigem Untergrund. 


Die Hundszahnlilie wird mit ihren roſa Blüten 
etwa 10 bis 15 em hoch und blüht um die Oſter⸗ 
zeit herum. Einige Jahre nach der Pflanzung 
bilden die Zwiebeln reichlich neue Brut und da⸗ 
durch immer größere Horſte, die, wenn ſie nicht 
umgepflanzt werden, ſo dicht gedrängt ſtehen, daß 
ſie ſich gar nicht normal entwickeln können. Es iſt 
darum beſſer, ſolche Hundszahnbüſche, wenn das 
Laub welk und abgeſtorben am Boden liegt, aus⸗ 
zugraben, ſie zu teilen und am beſten gleich wieder 
in den gelockerten und verbeſſerten Boden ein⸗ 
zupflanzen, ungefähr 5 bis 8 em tief. Eine reiche 
Zwiebelbildung beobachtete ich jedoch nur bei der 
heimiſchen Hundszahnlilie, die nordamerikaniſchen 


jo daß man Hundszahnlilien auch durch Ausſaat vermehren kaun. 
Der Samen keimt, wenn er friſch ausgeſät wird, ſehr leicht. 
Erythrönium dens-cänis iſt die einzige Hundszahnlilie, die bei 
uns in Europa vorkommt. Sie iſt bis zum Altaigebirge ver- 
breitet. Ich ſelbſt habe ſie viel in den Laubwäldern von 
Kärnten und Siebenbürgen angetroffen. Ganz bezeichnend 
war dort ihre Vorliebe zu trockenem Boden. In den dichten 
Laubwäldern iſt der Waldboden Sommer über meiſt knochen⸗ 
trocken, aber hier fühlt ſich die Hundszahnlilie am wohlſten 
und vermehrt ſich auch reichlich. 


Die amerikaniſchen Arten weichen von der europäiſchen Art 
weſentlich ab. Sie find alle mehr⸗(2—4⸗) blütig, während 
Erythrönium dens-canis nur reinblütig iſt und ferner find fie 
meiſtens doppelt ſo hoch, bis 25 em und darüber. Die größte 
Art Erythrönium grandiflörum, auch Erythrönium giganteum 
genannt, kann bis 50 em hoch werden, hat glänzend grüne 
Blätter und am Stiel 3 bis 5 lebhaft gelbe Blumen. Erythroö- 
nium americanum hat ſtark gefleckte Blätter, auch gelbe Blüten, 
die aber außen purpur überhaucht ſind. Erythrönium revo- 
lütum hat weiß und hellbraun gefleckte Blätter mit weiß bis 
roſa Blüten. Erythrönium hartwegii hat wieder grüne Blätter 
mit deutlicher Netzzeichnung; die Blüten ſind blaßgelb und 
orange gezeichnet. Erythrönium albidum hat ebenfalls un⸗ 
gefleckte Blätter mit weißlich roſa Blüten, die am Grunde gelb 
ſind. Erythrönium hendersönii hat hellpurpurne Blüten. 

Wenn man auch dieſe amerikaniſchen Arten noch verhältnis⸗ 
mäßig wenig angepflanzt findet, ſo mag das daran liegen, 
weil ſie im Garten nicht ſo dauerhaft ſind wie das europäiſche 
Erythrönium dens-canis. Zu erhalten find fie jedoch alle. 
Gekaufte Zwiebeln pflanzt der Blumenfreund entweder ſofort 
in den Garten oder legt ſie in Sand. Freiliegende Zwiebeln 
welken oder faulen leicht. C. R. Jelitto⸗ Dahlem 


Arten tun das merkwürdigerweiſe nicht. Samen Die Hundszahnlilien, E. culiförnicum (links) und E. grandiflorum (rechts), 


ſetzen alle Arten an, wenn auch nicht allzu reichlich, 


gehören zu den etwas empfindlicheren amerikanischen Arten 


Wie verhüten wir die Kohlhernie in unſerem Garten? 


Ni: der Einſchleppung der Kohlhernie muß ſich jeder 
Gartenfreund hüten; denn nach einer Verſeuchung des 
Gemüſegartens mit dieſer verbreiteten Krankheit iſt der erfolg⸗ 
reiche Anbau von Kohlgewächſen nur unter beſonderen Auf⸗ 
wendungen möglich. In den meiſten Fällen wird die Kohl⸗ 
hernie oder Kropfkrankheit mit kranken Jungpflanzen ein⸗ 
geſchleppt. Beim Kauf der Kohlpflanzen müſſen wir uns da⸗ 
her unbedingt davon überzeugen, daß die Pflanzen geſund ſind, 
insbeſondere keine verdickten Wurzeln beſitzen. Verdächtige 
Pflanzen weiſen wir zurück. Wer ſelbſt Kohlpflanzen heran⸗ 
zieht — ſei es, daß er 
noch Saatgut aus dem 
Vorjahr beſitzt oder mit 
der gemeinſchaftlichen Her— 
anzucht von Jungpflanzen 
beſonders beauftragt und 
daher bezugsberechtigt für 
Samen iſt —, darf die 
Ausſaaten nur in geſun⸗ 
dem Boden vornehmen. 
Im Erwerbsgartenbau 
wird vielerorts jetzt die 
Anzucht in Erde vorge⸗ 
nommen, die durch Dämp⸗ 
fung entſeucht wurde. 
Auch mit chemiſchen Mit- 
teln können wir die An⸗ 
zuchterde entſeuchen. Ge⸗ 
eignet dafür ſind Saat⸗ 
beizmittel, die trocken oder in Waſſer gelöſt mit der Erde 
einige Wochen vor der Ausſaat vermiſcht werden. 
Neuerdings haben ſich zwei Streumittel, „Braſſiſan“ und 
„Braſſicol“, als beſonders brauchbar erwieſen. Von dem 
Mittel „Braſſiſan“ benötigen wir je m? Ausſaatfläche 40 bis 
50 g. Das Pulver vermiſchen wir am beſten mit der vier⸗ 
fachen Menge trocknen Sandes, ſtreuen es aus und vermiſchen 
es durch Hacken oder Einhacken gründlich mit der oberſten 
Bodenſchicht. Der Boden muß mäßig feucht ſein, gegebenen⸗ 
falls müſſen wir nach der Behandlung ausreichend wäſſern. 
8 bis 12 Tage nach der Behandlung nehmen wir dann die 
Ausſaat vor. Das Präparat „Braſſicol“ — in der Wirkung 
ſchwächer als „Braſſiſan“ 
— kann auch unmittelbar 
vor der Ausſaat in glei⸗ 
cher Weiſe, und zwar 
30 g je me, angewendet 
werden. „Braſſicol“ eignet 
ſich auch zur Beſtäubung 
von Jungpflanzen im An⸗ 
zuchtbeet. Man benutzt in 
dieſem Fall 5 bis 7 g des 
Mittels je m? Saatfläche. 
Durch die ſachgemäße An⸗ 
wendung dieſer Mittel iſt 
es möglich, dem Auftreten 
der gefürchteten Keim- 
lingskrankheiten, wie vor 
allem Schwarzbeinigkeit, 
Umfallkrankheit und Wur⸗ 
zelbrand, wirkſam vorzu⸗ 
beugen und eine An⸗ 
ſteckung der Jungpflanzen 
mit der Kohlhernie zu 
verhüten. Es ſei jedoch Links schwarzbeinige, rechts ge- 
ausdrücklich bemerkt, daß sunde Pflanze Lichtb.: Paucꝶ (3) 
neben der Bodenentſeu⸗ 

chung auch ſtets Saatgutbeizung vorgenommen werden ſollte. 
Die weiteren Vorausſetzungen für ein geſundes Gedeihen und 
eine kräftige Ausbildung der Jungpflanzen, die unter Glas 
herangezogen werden, ſind ferner: heller und hühler Stand⸗ 


Gleichaltrige Pflanzen, die linke ist 
durch Kohlhernie zurückgeblieben 
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ort, weite Saat, reichliche 
Lüftung und Vermeidung 
zu hoher Bodenfeuchtigkeit. 
Die Bodenflächen vieler 
Gemüſegärten ſind bereits 
kohlhernieverſeucht. Es iſt 
hier alſo alljährlich mit 
dem Auftreten der Krank⸗ 
heit zu rechnen, die ſich 
an den bekannten kropf⸗ 
artigen Anſchwellungen an 
den Wurzeln, durch Küm⸗ 
merwuchs der Pflanzen 
und Welkeerſcheinungen 
bei Sonnenſchein ſowie 
bei windigem und trocke— 
nem Wetter bemerkbar 
macht. Die Sporen des 
Erregers der Krankheit, 
eines Schleimpilzes, blei⸗ 
ben jahrelang im Boden 
lebensfähig. Saure, ſan⸗ Junge Pflanzen, die schon im Saat- 
dige und feuchte Böden beet mit Kohlhernie befallen sind 
ſind beſonders günſtig für 

das Auftreten und die Ausbreitung der Kohlhernie. Kräftige 
Kalkung des Bodens vor dem Anbau von Kohl iſt außer⸗ 
ordentlich zweckmäßig, vor allem, wenn aus beſonderen Grün⸗ 
den ein regelrechter Fruchtwechſel und längeres Ausſetzen des 
Kohlanbaus auf gleicher Fläche nicht möglich war. Es ſind 
häufig erhebliche Kalkmengen — 0,5 bis 1 kg Branntkalk je 
m' Fläche — erforderlich, um den Boden in einen Kalk⸗ 
zuſtand zu bringen, in dem keine Gefahr für Kohlhernieauf⸗ 
treten beſteht. 

Eine befriedigende Entwicklung von Kohlpflanzen auf kohl⸗ 
hernieverdächtigen Flächen iſt oft noch zu erreichen, wenn man 
die Jungpflanzen vor dem Setzen ins Freiland in einen Saat⸗ 
beizmittel⸗Lehmbrei taucht. Pauck⸗ Potsdam 


Boden im Frühjahr richtig bearbeiten 


Jedes Gartenbeet iſt wertvoll. Auf frühe Ernten müſſen wir 
in dieſem Jahre unſere ganze Sorgfalt richten. Für die Früh⸗ 
ſaaten werden wir uns die trockenſten Stellen des Gartens 
ausſuchen. Jeder Kleingärtner, der ſeinen Garten ſchon im 
Herbſt tiefgründig umgegraben hat, iſt jetzt im Vorteil. Der 
Froſt hat die Oberfläche ſeines Bodens fein mulmig gemacht. 
Eine ſogenannte „Froſtgare“ iſt entſtanden. Wenn wir dieſe 
durch äußere Witterungseinflüſſe bewirkte Mürbigkeit des 
Bodens auch noch nicht als eine richtige Gare bezeichnen kön⸗ 
nen, die ja erſt durch das Bodenleben entſteht, ſo iſt der mul⸗ 
mige Zuſtand der Erdoberfläche doch ein vorzügliches Bett für 
unſere Saaten. 

Das ganze Bodengefüge iſt durch unſere herbſtliche Grabe⸗ 
arbeit noch ſo gelockert, daß eine Oberflächenbearbeitung ge⸗ 
nügt. Für leichte Böden, die gut abgetrocknet ſind, nehmen 
wir einen Rechen, um damit die Beete für ſolche Ausſaaten 
herzurichten, die Bodenſchluß verlangen. Hierher gehören: 
Karotte, Spinat, Zwiebel, Salat und Rote Rübe. 

Wenn der Boden ſchwerer iſt, bearbeiten wir ihn am beſten 
mit einem Karſt (Vierzahn), der für die Frühjahrsarbeit das. 
vielſeitigſte und praktiſchſte Gartengerät iſt. Durch eine hin⸗ 
und herſtoßende Bewegung werden die gröbſten Schollen zer⸗ 
kleinert, bis die Erde auf der Oberfläche zuletzt wie geſiebt 
daliegt. Wir zerſtören dabei auch nicht das durch Herbſtarbeit 
und Wintereinflüſſe entſtandene Bodengefüge. Ganz beſonders 
erhalten wir aber durch eine von oben nach unten gehende 
Karſtarbeit die koſtbare Winterfeuchtigkeit. Gerade auf den 
leichten und ſandigen Böden iſt dieſe in den oft trockenen 
Zeiten des Vorſommers eine Feuchtigkeitsreſerve, auf die un⸗ 
ſere Gemüſe angewieſen ſind. Störmer- Dörnigheim 


‚Ausführung der Saat muß er an- 


gute Wurzelballen 


Einige Ratſchläge zur Frühjahrsbeſtellung im Garten 


Erbfen zwiſchen Grünkohl ausfäen 


Das im Auguſt vor der Grünkohlbepflanzung friſch gedüngte 
und umgegrabene Beet braucht im zeitigen Frühjahr nicht 
ſchon wieder gegraben werden. Es 
genügt, wenn man zwiſchen den 
Grünkohlreihen mit ſchmalen Hak⸗ 
ken tief lockert. Je nach der Witte⸗ 
rung werden ſchon Anfang März 
Früherbſen zwiſchen die Grünkohl⸗ 
reihen geſät. Wenn der letzte Grün⸗ 
kohl, je nach der Witterung, Ende 
April oder Anfang Mai geerntet 
iſt, werden die Strünke heraus⸗ 
gezogen, die Streifen zwiſchen den 
Erbſenreihen mit der Hacke tief 
gelockert und die Erbſen gereiſert. Im vergangenen Jahr 
habe ich zwiſchen dieſen Fruͤherbſen im Mai Porree gepflanzt 
und auch davon eine gute Ernte erzielt. S 


Samen nicht zu tief legen 
Schwerer, bindiger Boden iſt durch fein feſtes Gefüge waſſer⸗ 
haltend und kühl. Man kann in dieſem erſt reichlich ſpät 
lockern, ſäen und pflanzen. Der 
eingelegte Samen braucht zur Kei⸗ 
mung längere Zeit, auch die Wei⸗ 
terentwicklung aller Gemüſepflan⸗ 
zen verzögert ſich. Deshalb muß 
der Gartenfreund alle Maßnahmen 
anwenden, um die Pflanzen im 
Wachstum zu fördern. Schon die 


ders vornehmen. Zu allen Aus⸗ 
ſaaten werden Saatrillen gezogen, 
ſie bleiben offen, trocknen an der 5 
Luft ab, dann erſt wird der Samen eingelegt. Das Abdecken 
der Samen erfolgt hier mit geſiebtem Kompoſt. Für feinere 
Saaten ſind die Saatrillen auf den Beeten möglichſt von Nord 
nach Süd zu legen, damit im Frühjahr jeder Sonnenſtrahl 
beſſer wirken kann. 5 

Der Zweck der Samenbedeckung iſt, der jungen keimenden 
Pflanze einen entſprechenden Feuchtigkeitsgrad zu erhalten. 
Das Waſſer leitet die Quellung als erſter Vorgang der Kei⸗ 


mung im Samenkorn ein. Bei der Keimung werden die Erſatz⸗ 


ſtoffe im Samenkorn verwendet. Dazu iſt neben der Feuchtig⸗ 
keit die Mitwirkung von Wärme und dem Sauerſtoff der Luft 
notwendig. Fehlt eine dieſer Hilfen oder iſt in dem erforder⸗ 
lichen Grade nicht vorhanden, erfolgt eine Störung in der 
Weiterentwicklung des Keimlings. 


Bei einer zu tiefen Saatlage muß die Keimpflanze zur Hebung 
der auf ihr ruhenden Erddecke zu viel Kraft aufwenden. Je 
ſtärker die Erdſchicht iſt, um ſo mehr Arbeit hat die junge 
Pflanze zu leiſten. Die vorhandenen Vorräte an Nährſtoffen 
werden frühzeitig verbraucht, reichen unter Umſtänden gar 
nicht aus, um den Keimling an die Bodenoberfläche gelangen 
zu laſſen. 


Aehnliche Erſcheinungen werden auch bei einem verkruſteten 
Boden zu erwarten ſein. Gerade bei den Ausſaaten im Frei⸗ 
land muß man dieſe Vorgänge beachten. \ 


Wir wiſſen, daß Buſch⸗ und Stangenbohnen zur Keimung 
reichlich Wärme brauchen. Auch wenn dieſe in Stufenſaat 
gelegt werden, muß man ähnlich vorgehen. Zuerſt die Stufen 
aufmachen, darin die Bohnenkerne verteilen, dann mit Kompoſt 
belegen und leicht andrücken. Die empfindlichen Gurken, Me⸗ 
lonen, Kürbiſſe kann man in ſchwerem Boden nur auf dieſe 
Weiſe anbauen. Für Gurken ſind breite, flache Rillen aus⸗ 


Oben: Erbsen zwischen überwintertem Grünkohl. Mitte: Garten- 
melde als Zwischenkultur. Rechts: Durch Aufschulen im Frühbeet 
Lichtb.: Seyfarth (2); D. G. 


zuheben, die mit Kompoſt hügelartig anzufüllen ſind, hier hin⸗ 
ein wird der Samen gelegt oder werden die vorgezogenen 
Pflanzen geſetzt. Melonen und Kürbiſſe werden in Stufen 
gelegt oder als Pflanzen geſetzt, aber immer in Kompoſt ein⸗ 
gebettet. Der Samen keimt im leichterwärmbaren Kompoſt 
raſcher, und wenn ſpäter die Jungpflanzen mit ihren Wurzeln 
den Mutterboden erreicht haben, dient der Kompoſt als 
Nahrung. Thiem- Karlsruhe 


Die Gartenmelde als Zwiſchenſaat 


Die Gartenmelde iſt ein wohlſchmeckendes Spinatgemüſe mit 
dem gleichen Vitamingehalt wie Spinat. Bei reichlichem 
Gießen bleiben die Bläkter zarter als Spinat und eignen ſich 
gut zu Salat. Zur Ausſaat der Melde braucht man kein 
beſonderes Beet, weil ſie ſchnellwüchſig iſt und ſich deshalb ſehr 
gut als Vor⸗ und Zwiſchenſaat eignet. Die Pflanzen werden 
nach der Blattnutzung mit den Wurzeln herausgezogen oder 
weggehackt. Da die Ausſaat bereits im März oder April er⸗ 
folgt, kann die Melde auch zur beſſeren Ausnutzung von 
Selleriebeeten dienen, da Sellerie erſt Mitte Mai ausgepflanzt 
wird und ſich dann nur langſam entwickelt. Die Vor⸗ und 
Zwiſchenpflanzung tft durch die Beſchattung von Vorteil für 
die Selleriepflanzen; hierdurch wird die Bodengare begünſtigt. 
Meldeſamen darf nur wenig mit Erde bedeckt werden, er 
keimt ſchon nach kurzer Zeit, ſo daß nach etwa acht Tagen ſchon 
gehackt werden kann, vorausgeſetzt, daß der Boden ausreichend 
erwärmt iſt. Bei zu dichtem Auflaufen werden die Reihen 
einfach quer durchgehackt und auf dieſe Weiſe ein Teil der 
Pflänzchen vernichtet, um ſie zu vereinzeln. Beſondere Pflege⸗ 
arbeit erfordert die Melde nicht. Seyfarth⸗Naumburg 


Salatpflanzen-Anzucht im Frühbeet 
Wer Freilandſalat ernten will, kann ſich mit einem kleinen 
Frühbeet helfen, das eine erſte Pflanzenanzucht ermöglicht. 
Kann man einen warmen Fuß mit Pferdemiſt herſtellen, ſo 
wird Ende Januar bis Anfang Februar mit der Ausſaat 
begonnen. Die zuverläſſigſte Frühforte iſt „Maikönig“. Iſt 
das Frühbeet groß genug, kann man die Pflanzen im Abſtand 
von 5 mal 5 em verſchulen, da ſie dann widerſtandsfähiger 
werden und beſſer verzweigte Wurzeln bilden. Störmer 
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Auf einfache Art Wühlmäuſe fangen 


&; iſt bekannt, daß die Wühlmaus ein 
außerordentlich läſtiger Schädling iſt 
und nicht immer mit Fallen und Giftködern 
mit Erfolg bekämpft werden kann. Sie iſt im 
allgemeinen ſehr ſcheu, ſelten bekommt man 
ſie zu ſehen; ja, ſie iſt ſogar ängſtlich bemüht, 
ihre Behauſung gegen die Außenwelt abzu⸗ 
ſchließen und Laufgänge, die einmal geöffnet 
wurden, ſchnell wieder zu verſtopfen. Dieſe 
Lebensgewohnheit der Wühlmaus iſt ſo aus⸗ 
geprägt, daß ſie dieſem Schädling bei mir 
zum Verhängnis wurde. 

Mir fiel auf, daß zufällig geöffnete Lauf⸗ 
gänge, die ich auch für Maulwurfsgänge hal⸗ 
ten konnte, oft ſehr ſchnell wieder verſchloſſen 
waren. Machte ich ſolche Gänge verſuchsweiſe 


wieder auf, ſo konnte ich ſchon nach kurzer 
Zeit feſtſtellen, daß ſie abermals verſtopft 
waren. Ich beſchloß nun, das Verhalten der 
Wühlmaus und beſonders dieſe Lebens⸗ 
gewohnheit zu beobachten, um dieſen Vorgang 
techniſch und zeitlich genau kennenzulernen. 
Mit einem Diſtelſtecher öffnete ich den Gang 
und ſäuberte ihn mit einem Haken. 


Meine Geduld wurde nicht lange auf die 
Probe geſtellt, ſchon nach 10 Minuten kam 
die Wühlmaus an die Oeffnung, beſichtigte 
ſehr ſchnell die Zerſtörung und zog ſich dann 
eiligſt zurück. Nur kurze Zeit blieb die Wühl⸗ 
maus verſchwunden, dann wagte ſie ſich wie⸗ 
der hervor; ohne ſelbſt ſichtbar zu werden, 
merkte man ihre Anweſenheit an den zunächſt 
noch zaghaften Bewegungen, die ſich in der 
Tiefe des Laufganges regten. Als ſich aber 
gar nichts Verdächtiges zeigte, wurden die 
Bewegungen ſtärker, Erdkrume auf Erdkrume 
rollte hervor, bis die Oeffnung ſchließlich 
durch kräftige Stöße feſt verſtopft war. 


Dieſer Vorgang gibt uns einerſeits die Ge— 
wißheit, daß der Gang bewohnt iſt — eine 
Prüfung, die notwendig iſt —; denn nur in 
bewohnten Laufgängen kann erfolgreich Jagd 
gemacht werden; andererſeits iſt dieſe Lebens⸗ 
gewohnheit ſo ausgeprägt, daß ſich die Wühl⸗ 


maus damit kennzeichnet, während Maul 


würfe, mit deren Laufgängen Verwechſlungen 
vorkommen könnten, ſolche Gewohnheiten 
nicht kennen und ihre Behauſungen offen 
laſſen. 

Nach Kenntnis dieſer Lebensgewohnheit kann 
nur die Falle das geeignetſte Bekämpfungs⸗ 
mittel ſein, es iſt aber zu beachten, daß die 
Falle nicht willkürlich geſtellt wird, ſondern 
einen ganz beſtimmten Platz einzunehmen 


Links: Der Laufgang wurde 
geöffnet, kurze Zeit danach 


zeigten Erdbewegungen an 
(Bild daneben), daß der 
Gang bewohnt war 


Oben rechts: Nach wenigen 
Minuten wurde die Wühl- 
maus gelangen 


hat. Ich legte den Standort der Falle jtet3 
im gleichen Laufgang, etwa 30 em hinter der 
Oeffnung. Dort machte ich den Gang von 
oben auf, gerade nur ſo groß, daß ich die 
Falle bequem einſtellen konnte. Mit Kohl⸗ 
rabi⸗ oder anderen Blättern deckte ich die 
Oeffnung ab und verſchloß dann das Ganze 
luftdicht mit Erde, nur die Spiralfeder der 
Falle ließ ich unbededt; danach öffnete ich den 
Gang wieder an ſeiner urſprünglichen Stelle, 
damit die Luft in den Gang eindringen 
konnte. Die Wühlmaus folgt ihrem Natur⸗ 


Rechts: Die Maus hat den 
Laufgang geschlossen, dar- 
aufhin wurde die Falle 
aufgestellt (Bild daneben) 


Unten links: Geräte zur 
Bekämpfung: a) Stab zum 
Suchen der Gänge; b) und 
c) Geräte zum Gangsäu- 
bern; d) bis f Maulwurfs- 
falle Lichtb.: Kegler (6) 
2 a 

geſetz, ſie will die Oeffnung wieder verſtopfen, 
das Hindernis, das ihr jetzt im Wege liegt, 
kann ſie nicht zurückhalten. Sie verdrängt die 
Spannſcheibe der Falle, bringt dieſe zur 
Entſpannung und iſt gefangen. 

Die Falle enthält keinerlei Köder, als Lock⸗ 
mittel gilt nur der geöffnete Gang, der eine 
größere Anziehungskraft ausübt als irgendein 
Fraßköder, denn die beobachteten Zeiten von 
der Oeffnung des Ganges bis zur Schließung 
durch die Wühlmaus und von der Oeffnung 
bis zum Fang derſelben liegen bei 10, 20 und 
im Höchſtfalle bei 60 Minuten. 

Als Falle wählte ich eine Maulwurfsfalle. 
Zum Suchen nach Laufgängen benutzte ich 
einen dünnen Eiſenſtab mit Griff. Auf wühl⸗ 
mausverdächtigem Gelände ſtach ich mit dem 
Stab in den Boden. Merkte ich beim Ein⸗ 
ſtechen einen geringeren Reibungswiderſtand 
als ſonſt üblich, ſo grub ich die Verſuchsſtelle 
auf und überzeugte mich vom Sachverhalt. 
Nach meinen bisherigen Erfahrungen iſt dieſe 


„3 


Bekämpfungsmethode die erfolgreichſte und 
wenn man ſie im Herbſt, wenn Gemüſe und 
Knollenfrüchte abgeerntet ſind, mit Fleiß und 
Aufmerkſamkeit anwendet, dann weiß man 
ſeine Obſtbäume! im Winter vor dieſem ge- 
fährlichen Nager ficher. M. Kegler 


Wie ich Wühlmäuſe fing 


Seit Jahren habe ich die verſchiedenſten Mit⸗ 
tel angewendet, Wühlmäuſe zu fangen oder 
zu vertreiben. Der Erfolg war immer ein 
ſchwacher. Im letzten Winter dagegen ijt 
es mir gelungen, die Tiere reſtlos wegzu⸗ 
fangen. Ich benutzte eine gewöhnliche Mauſe⸗ 
klappfalle, ſtellte ſie im Garten neben einem 
Mäuſeloch auf, beſtreute ſie mit Weizenmehl 
und ſtülpte eine große Glasglocke darüber, um 
Wind und Regen fernzuhalten. Und der Er⸗ 


folg? An jedem Morgen ſaß eine Wühlmaus 
in der Falle, wohlgemerkt eine richtige Wühl⸗ 
maus, es liegt keine Verwechſlung mit einer 


anderen Mäuſeart vor. Das hielt einige 


Wochen an, dann blieb, weil offenbar die 
letzte Maus in die Falle gegangen war, der 
Erfolg aus. Nach dieſer Zeit habe ich Wühl⸗ 
mäuſe in meinem Garten nicht mehr wahr⸗ 
genommen. A. Sporckhorſt 


Die Katze, ein Wühlmausjäger 


Nicht jede Katze iſt ein erfolgreicher Jäger 


auf die Wühl⸗ oder Schermaus. Hat jedoch 
eine Katze dieſen fetten Braten geſchmeckt, 
dann vergißt ſie nie die geeignetſten Jagd⸗ 
zeiten. Dieſe liegen zwiſchen 10 bis 12, 16 
bis 18 und 2 bis 4 Uhr. In dieſen Zeiten 
ſchafft ſich die Wühlmaus neue Gänge. Die 
Erdbewegung wird dem Wurzelſchädling im 
Garten, im Feld und auf der Wieſe zum Ver⸗ 
hängnis. Groß ⸗Iggensbach 
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Anfere Leſer haben das Wort 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. Gute Erfahrungen, neue Ansichten und andere Meinungen sollen nach Prüfung durch 
uns auf dieser Seite Raum für eine kurze Aussprache finden. Jeder kann sich daran beteiligen. 


Narzissenblütige Knollenbegonie 


Eine intereffante Topfpflanze 


Aehnlich empfindlich wie die Sinnpflanze, 
Mimösa pudica, iſt die Lebpflanze, Biöphy- 
tum sensitivum. Bei Berührung neigen ſich 
ihre Blätter nach rückwärts. Sie iſt in Aſien, 
Afrika und Amerika, und zwar in den tropi⸗ 
ſchen Gebieten weit verbreitet. Der Stamm 
wird 5 bis 10 em hoch und trägt einen Blatt⸗ 
büſchel von ſchirmartig verteilten, gefieder⸗ 
ten Blättern, die aus 6—15 Paaren behaar⸗ 
ter Fiederblättchen beſtehen. Die Blüten ſind 
gelb und kommen aus der Mitte des Blatt⸗ 
büſchels hervor. Man unterſcheidet etwa 20 
verſchiedene Arten, die zu den Oxalidaceagen 
gehören. Die Blätter von Biophytum sensi- 
tivum nehmen abends Schlafſtellung ein. Die 
Pflanze wächſt nur in der Zeit von Frühjahr 


Lichtb.: Joselski 


Biöphytum sensitivum 


Lichtb.: Schmidt 


bis Herbſt, während fie im Winter 
ruht. Biöphytum liebt einen leich⸗ 
ten, nahrhaften, lockeren Boden 
und Warmhaustemperatur. Die 
Anzucht kann aus Samen er⸗ 
folgen, den man auf Orchideen⸗ 
lörbchen oder Töpfe ausſtreut und 
nur wenig bedeckt. Eine hübſche 
Topfpflanze für Liebhaber. 

K. Joſefski-⸗ Berlin 


Narziſſenblütige 
Knollenbegonien 


Das reichhaltige Formen- und 
Farbenſpiel der einfachen und ge⸗ 
füllten Knollenbegonien, die im 
Januar — Februar ausgeſät wer⸗ 
den, bietet an ſich eine derart 
große Abwechſlung, daß man ſich 
eigentlich kaum noch etwas Neues 
hinzudenken kann. Und doch iſt die 
gärtneriſche Züchterhand unabläſ⸗ 
ſig tätig und ſucht unermüdlich 
nach neuen Farben und Formen. 
Die neuere, narziſſenblütige Klaſſe 
mit ihrer intereſſanten Blumen⸗ 
form weiſt eine bei den Knollen⸗ 
begonien überhaupt noch nicht 
vertretene Blütenform auf, die 
durch das Zuſammenwachſen von 
zwei der unteren vier gegenſtän⸗ 
digen waagerechten Kelch⸗ bzw. 
Querblätter in eine trompeten⸗ 
förmige Blume entſtanden iſt, die 
ſehr ſtark an die Blüte einer 
Narziſſe erinnert. 

Ganz prachtvoll wirkt an ihr der ſtark ge⸗ 
wellte und gefaltete Rand an dem kelchförmi⸗ 
gen Teil der leuchtend zitronengelben Blüte, 
der eine Länge bis zu 8 em und einen oberen 
Durchmeſſer bis zu 7 bis 8 cm erreicht, wäh⸗ 
rend die beiden waagerechten Blätter 11 bis 
12 em Durchmeſſer aufweiſen. P. Schmidt 


Gemüſekulturen im Spreewald 


Der Spreewald iſt bekanntlich ſehr niedrig 
gelegen und iſt öfteren Ueberflutungen aus⸗ 
geſetzt, dennoch geſchieht die Düngung immer 
nur im Herbſt, und zwar nach folgender 
Methode: Das ganze Kulturland wird in 
Beete eingeteilt, die etwa 30—40 cm hoch, an 
der Baſis 1,50 m und an der oberen Fläche 
1—1,20 m breit ſind. Ueblich iſt eine drei⸗ 
malige Fruchtfolge: Meerrettich, Gurken und 
Zwiebeln. Die für den Meerrettichanbau vor⸗ 
geſehenen Beete werden im Herbſt dick mit 
Dünger belegt, worauf man die Fahren, d. h. 
die Gänge zwiſchen den Beeten, ausſchippt und 
die Erde auf den Dung wirft. Dieſe leichte 
Erddecke verhindert einerſeits ein Entweichen 
des Ammoniaks, andrerſeits verrottet der 
Dünger darunter ſehr gut, wozu allerdings 
noch der Umſtand beiträgt, daß zum Streuen 
nicht Stroh verwendet wird, ſondern das 
ſaure, zum Füttern unbrauchbare Wieſengras. 
Zum Ausſchippen hat man dort eine beſonders 
für dieſen Zweck angefertigte „Fahrenſchippe“, 
deren langes Blatt vorn umgebogen iſt. 

Im Frühjahr wird gegraben, und zwar in der 
Weiſe, daß an jedem Beet zwei Leute arbeiten, 
die ſich mit dem Geſicht gegenüberſtehen und 
von denen der eine den Spaten mit der rech⸗ 
ten, der andre mit der linken Hand unten 
faſſen muß. Die Beetform wird gleich beim 


Graben hergeſtellt, wobei dem Aufſetzen der 
Ständer beſondre Aufmerkſamkeit geſchenkt 
wird. Nach dem Graben wird das Beet ab⸗ 
geharkt. Die Ausnutzung der Beete geſchieht 
in der Weiſe, daß oben die Hauptkultur ſteht, 
während die abfallenden Seiten meiſt mit 
Salat ausgenutzt werden. 

Dieſe Methode der Bodenbearbeitung erinnert 
an die Bodenbearbeitung in Teilen Belgiens, 
wie ſie in Heft 12/1942 ſchon beſchrieben 
wurde. Vielleicht wendet ſie dieſer und jener 
Gartenfreund an, deſſen Garten in Ueber⸗ 
flutungsland liegt. E. Grüning ⸗Riga. 
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Oben: Beelbepllanzung. Rechts: Die 
Fahrenschippe zum Ausschaufeln 


Der Sukalyptus 


Als willkommenen Erſatz für meine über⸗ 
alterte Zimmerlinde fand ich beim Handels⸗ 
gärtner einen Eukalyptus, der ſich raſch in 
der ſonnigen Südoſt⸗Ecke meiner Glasveranda 
heimiſch fühlte und überraſchend ſchnell her⸗ 
anwuchs. 

Durch den eigenartigen blaugrünen Reif 
ſeiner Blätter iſt er ein ſchöner Schmuck des 
Raumes geworden, dabei locker im Wuchs, fo 
daß der Ausblick kaum behindert wird. Der 
Eukalyptus braucht viel Nahrung und das 
Wachstum geht entſprechend ſchnell, ſo daß die 
Spitze des Bäumchens ſchon zweimal gekappt 
werden mußte. L. Haſenclever 


Lichtbild: Hasenclever 


Eukalyptus 
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Pastinaken wie Schwarzwurzeln zubereitet 


Lichtbilder: Schmidt-Theile (3) 


Paſtinaken 
Paſtinaken ſind ſeit alten Zeiten in Deutſch⸗ 
land wildwachſendes Wurzelgemüſe, das leicht 
Eingang in den Gärten fand, weil es geringe 
Anſprüche an den Boden ſtellt. Leider find 
Paſtinaken ſtark in Vergeſſenheit geraten, 
heutige Hausfrauen kennen ſie kaum mehr 
dem Anſehen nach, das dem einer weißen 
Möhre gleicht. Sie finden ſie vielleicht als 
ihnen unbekannte Wurzel im Wurzelwerk⸗ 
bündel. Mit ihrem ein wenig ſtrengen Eigen⸗ 
geſchmack beeinfluſſen Paſtinaken den Ge⸗ 
ſchmack der Fleiſchbrühe in angenehmer Weife. 
Man dünſtet ſie unter Beigabe von Salz im 
zugedeckten Topf gar, macht von Fett und 
Mehl einen Kloß, der in dem Gemüſe durch⸗ 
kochen muß. Mit Peterſilie und Fleiſchwürze 
abſchmecken. 

Paſtinaken⸗Gemüſe. Man rechnet auf 
1 kg Paſtinaken % Teelöffel Peterſilie, 72 
Teelöffel Fleiſchwürze, % 1 Waſſer, 30 g Fett, 
15 g Mehl, etwas Salz. Die Wurzeln werden 
gewaſchen, geputzt und in Streifen geſchnitten. 
Paſtinaken⸗Gemüſe auf andere 
Art. Man dünſtet die Paſtinaken in wenig 
kochendem Waſſer faft gar, gibt fie auf ein 
Sieb zum Abtropfen. Mit Fett oder Speck 
werden ſie unter Beigabe von gehackter Zwie⸗ 
bel und einem Teelöffel Zucker leicht ange⸗ 
bräunt, Mehl darübergeſtäubt und mit einem 
Teil der Kochbrühe verkocht. Man kann auch 
Kartoffelwürfel im gleichen Topf mit gar⸗ 
machen. 

Paſtinakenmus ſchmeckt ausgezeichnet 
zu gebratenem Hammelfleiſch. Man ſchlägt 
die gekochten Paſtinaken durch ein grobes 
Sieb, gibt etwas Butter und % 1 heiße 
Milch dazu, rührt gut durch und ſchmeckt mit 
Salz ab. 

Salat von Paſtinaken. Die Paſtina⸗ 
ken werden nach dem Putzen in dünne Blät⸗ 
ter geſchnitten, in wenig Waſſer mit dem 
nötigen Salz gargemacht. Dann gibt man 
Eſſig, Oel, etwas Senfpulver dazu und läßt 
den Paſtinakenſalat gut durchziehen. 
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Was die Frau d 


es ſjuuses gern wissen möchte 


Paſtinaken wie Schwarzwurzeln 
mit Fleiſchklößchen. Zutaten: 1 kg 
Paſtinaken, 100 f Hackfleiſch, 2 Semmeln, 
1 rohe geriebene Kartoffel, 1 Kaffeelöffel Salz, 
1 Kaffeelöffel Kümmel. Zur Soße: 2 Eßlöffel 
Mehl, 4 1 Milch, etwas Eiaustauſchſtoff, 
Zitronenſaft nach Geſchmack, ein paar Trop⸗ 
fen Fleiſchwürze. Die geputzten Paſtinaken 
werden in längliche Stücke geſchnitten und 
mit wenig Waſſer unter Zuſatz von etwas 
Salz nicht ganz fertig gekocht. Inzwiſchen 
miſcht man das Hacklfleiſch und alle Zu⸗ 
taten gut durch, formt Klößchen ohne Riſſe, 
die in Mehl gewälzt und im Paſtinakentopf 
gekocht werden. Dann nimmt man etwas von 
der Brühe ab, läßt gut aufkochen und gibt 
das in Milch verquirlte Mehl dazu, läßt zehn 
Minuten durchkochen und zieht zuletzt mit 
Eiaustauſchſtoff und Zitronenſaft ab. Man 
richtet die Paſtinaken in dieſer Soße an. 
Schmidt⸗Theile⸗Leipzig 


Sine Kartoffel zum Sierkuchen 


Eierkuchen oder Plinſen, die ganz 
oder zur Hälfte mit Roggenmehl hergeſtellt 
werden, ſind etwas feſt im Teig. Man kann 
ihn lockern, wenn man ein Treibmittel, etwa 
Hefe oder Backpulver beifügt und eine große 
gekochte Kartoffel daranreibt. Es empfiehlt 
ſich auch, den Teig ſchon morgens fertig zu 
machen, wenn man mittags backen will, weil 
Roggenmehl längere Zeit zum Ausquellen 
braucht. M. Sch.⸗Th. 


Singemachtes darf nicht leiden 


Nicht nur von der richtigen Verarbeitung von 
Obſt und Gemüſe aus Dauererzeugniſſen 
hängt der Ausfall und die Bekömmlichkeit 
derſelben ab, ſondern in ſtarkem Maße auch 
von der ſachgemäßen Lagerung und der öfte⸗ 
ren Kontrolle. Wenn wir den Dauererzeug⸗ 
niſſen nicht die notwendige Pflege angedeihen 
laſſen, brauchen wir uns gar nicht zu wun⸗ 
dern, daß ein Teil des Lagergutes eine Ver⸗ 
änderung im ungünſtigſten Sinne erfährt. 
Was das bedeutet, weiß jeder, der ſich jahre⸗ 
lang mit der Verarbeitung von Obſt und Ge⸗ 
müfe befaßt hat. Verluſte durch un⸗ 


Eierkuchen werden lockerer, 


ſachgemäße Lagerung des Nah⸗ 
rungsgutes können wir in jetzi⸗ 
ger Zeit keinesfalls hinnehmen. 


Jede Hausfrau weiß das, viele Verluſte tre⸗ 
ten aber infolge Unkenntnis und Unwiſſen auf. 
Aus dieſem Grunde ſollte nicht nur eine fach⸗ 
liche Aufklärung über die richtige Verarbei⸗ 
tung erfolgen, ſondern es müßte gleichzeitig 
darauf hingewieſen werden, wie man die 
Dauerware ſachgemäß lagert und ſie weit⸗ 
gehend vor Verluſten ſchützt. 


Einöfteres Ueberprüfen der Ein⸗ 
machvorräte iſt ein Gebot der 


Zeit, denn wir können, durch rechtzeitiges 
Umarbeiten von Obſtdauererzeugniſſen noch 
A. Knauth⸗Berlin 


manches retten. 


Pastinaken werden beim Reinigen geschabt 
wie Mohrrüben oder auch geschält 


Aus Kleinigkeiten praktiſche Dinge 


Wenn Blechbüchſen nicht mehr zum Verwer⸗ 
ten von Gemüſe und Obſt verwendet werden 
können, jo iſt es doch ſchade, fie als nutzloſe 
Dinge in den Mülleimer zu werfen. Durch 
eine kleine Baſtelei können fie noch am Waſſer⸗ 
faß als Schöpfkellen verwendet werden, und 
zwar ſchlägt man in die Seitenwand mit 
einem Schlageiſen 3 Löcher und nagelt die 
Büchſe an einem Holzſtiel an. 

Oskar Rothe⸗Altenburg (Thür.) 


wenn eine gekochte Kartoffel gerieben beigegeben wird 


Der Lehrmeiſter im Kleintierhof 


Geburt und Aufzucht der Ziegenlämmer 


Die Wurfzeit der Ziegen fällt meiſt in die 
Monate März und April. Die nahende Ge- 
burt bemerkt man durch das Anſchwellen der 
Scheide und Einfallen der Bänder an beiden 
Seiten des Steißes. Bei Eintritt des Ge— 
burtsaktes tritt ein Schleimfaden aus der 
Scheide aus. Etwas ſpäter erſcheint eine Blaſe, 
die mit dem Fruchtwaſſer gefüllt iſt. Dieſe 
darf auf keinen Fall vorzeitig geöffnet wer⸗ 
den, wenn die Geburt glatt von ſtatten 
gehen ſoll. 

Bei normaler Geburt erſcheinen zuerſt die 
Vorderbeine des Lammes und auf ihnen 
ruhend der Kopf. Etwa eine halbe Stunde 
nach dem Wurf des erſten Lammes erſcheint 
ſchon das zweite. Zweckmäßig iſt es, wenn ſich 
das Muttertier bei der Geburt frei im Stall 
bewegen kann. Es pflegt dann ſofort die 
Lämmer trockenzulecken. Ein Beſtreuen der 
Lämmer mit Salz oder Kleie, wie es hier 
und da noch empfohlen wird, um den Leck— 
reiz anzuregen, iſt zu verwerfen, da unter 
Umſtänden Hautreizungen bei den empfind⸗ 
lichen Jungtieren hervorgerufen werden kön⸗ 
nen. Etwa eine halbe Stunde nach erfolgter 
Geburt geht die Nachgeburt ab. Dieſe muß 
ſofort aus dem Stall entfernt werden, damit 
die Tiere ſie nicht freſſen können. 

Sollen die Jungtiere ſpäter geſchlachtet wer⸗ 
den, ſo läßt man ſie zweckmäßig etwa drei 
Wochen von der Alten ſäugen. Sie können 
dann ſo viel Milch zu ſich nehmen, als ihnen 
zuträglich iſt und entwickeln fi) ſchnell. 
Bei Zuchtlämmern iſt künſtliche Aufzucht zu 
empfehlen, zumal der Ziegenhalter baldmög⸗ 
lichſt Milch für ſeinen Haushalt haben möchte. 
Es beſteht dabei der Vorteil, daß die Läm⸗ 
mer an regelmäßige Mahlzeiten gewöhnt 
werden. Das Saufen gewöhnt man dem Tier 
an, indem man die rechte Hand an den 
Hinterkopf des Lammes legt und das Maul 
des Tieres in die Schüſſel taucht, während 
die linke Hand die beiden Vorderbeine er⸗ 
greift und das Lamm leicht in die Knie 
zwingt. Zeigt ſich das Tier widerſpenſtig, ſo 
taucht man den Zeigefinger der linken Hand 
ſo weit in die Flüſſigkeit, daß nur die Finger⸗ 
ſpitze hervorſchaut. Das Lamm wird dann 
meiſt ſofort feine erſten Saugverſuche machen. 
Die nach dem Wurf gemolkene erſte Milch 
der Mutter, die ſogenannte Koloſtralmilch, 
darf auf keinen Fall weggeſchüttet werden. 
Sie muß unbedingt dem Lamm gereicht wer⸗ 
den. Infolge ihrer beſonderen Zuſammen⸗ 
ſetzung wirkt dieſe Milch leicht abführend und 
reinigt die Eingeweide des Lammes von dem 
Darmpech. 


Während der erſten fünf Tage erhalten die 


Lämmer fünfmal täglich körperwarme Mut⸗ 
termilch in Abſtänden von vier Stunden mit 
achtſtündiger Nachtpaufe; dann fünf Tage lang 
viermal in fünfſtündigen Abſtänden. Vom 
elften Tage an erhalten die Lämmer, jedes⸗ 
mal nach dem jeweiligen Melken, alſo drei⸗ 
mal täglich die ihnen zuſtehende Milch. 

Die Lämmer müſſen im Stall möglichſt viel 
ſich bewegen können, wenn ſie ſich gut ent⸗ 
wickeln ſollen. Näſſe ſchadet den Tieren mehr 
als etwa trockene Kälte, man ſorge daher 
immer für guten Abfluß der Jauche und für 
trockene Einſtreu. Anfangs kommen die Läm⸗ 
mer während der Mittagszeit ins Freie. Nach 
und nach wird der Aufenthalt im Freien ver⸗ 


längert. Ebenſo wird der Weidegang lang— 
ſam vorbereitet. Vor dem Austrieb iſt den 


Tieren ſtets etwas Heu zu reichen. Pr.“ 


Ankraut — gutes Kaninchenfutter 


Mit dem Erwachen der Natur ſprießt über⸗ 
all auch das Unkraut aus der Erde, ſehr oft 
zum Leidweſen des Gartenbeſitzers und des 
Bauern. Brenneſſel, Löwenzahn, Wegerich 
und wie ſie alle heißen, bedecken die Flächen 
des Gartens, der Wegränder und des Oed— 
landes. Ein dankbarer Abnehmer für dieſe 
Unkräuter iſt das Kaninchen. Wir wiſſen aus 
ernſthaften wiſſenſchaftlichen Verſuchen, daß 
dieſe Unkräuter für die Kaninchen wertvolles 
Futter darſtellen, das dem ſogenannten Kraft⸗ 
futter kaum etwas nachſteht, teils ſogar beſ⸗ 
ſer, wertvoller und bekömmlicher iſt als 
Hafer und Körnerfutter. 

Jeder kann und ſoll daher mithelfen, dieſes 
ſcheinbar nutzloſe Unkraut in der Kaninchen⸗ 
zucht zu verwerten. Es darf und ſoll nichts 
mehr umkommen. Jeder Grundſtücksbeſitzer, 
der ſelbſt keine Tiere hält, wird gern geſtat⸗ 
ten, brachliegende Wegeränder und Böſchun⸗ 
gen von Kleintierhaltern nutzen zu laſſen, 
und ſich ſo manche Arbeit erſparen. 
Brenneſſeln z. B. ſprießen ſchon frühzeitig 
aus der Erde. Die ganz jungen Triebe „bren⸗ 
nen“ auch noch nicht, ſie tun es übrigens 
auch ſpäter nicht, wenn man beim Pflücken 
nicht von oben, ſondern von unten an die 
Blätter faßt. Anfangs gehen die Kaninchen 
zwar zögernd an dieſes ungewohnte Futter 
heran, nehmen ſpäter aber jede Menge davon 
auf. Beſonders wertvoll für die Aufzucht der 
Jungtiere iſt auch der Löwenzahn, der milch⸗ 
treibend wirkt und bei entwöhnten Jung⸗ 
tieren äußerſt günſtig auf die Verdauung ein⸗ 
wirkt. Prall⸗ Landsberg 


Die blühenden Weidenkätzchen spenden 
das erste Futter für die junge Brut in 
unseren Bienenstöcken. Honig und Wachs 
sind jetzt kostbare Güter, die nur reich- 
lich bei starken Völkern erzeugt werden. 
Jeder Imker sorge daher für eine reiche 
Kätzchenweide. Jeder Gartenfreund sollte 
aber mithelfen, den Bienen die erste Nah- 
rung zu erhalten und die blühenden Kätz- . 
chen in seinem Garten stehen lassen. Ge- 
wissenlos werden noch immer die ersten 
Frühlingsboten abgerissen und dabei auch 
mancher Strauch in roher Art verstümmelt. 

Lichtbild: Olberg 


Die tägliche Arbeit im Stall und Hof 


Hühner 

Sofern es erforderlich iſt, daß in dieſem 
Jahr durch den Abgang überalterter Tiere 
für Nachwuchs geſorgt werden muß, müſſen 
die Glucken der ſchweren Raſſen ſchon März 
oder April geſetzt werden, damit die Jung⸗ 
tiere bis zum Herbſt voll auswachſen können. 
Zur Erzielung einer guten Befruchtung und 
guter Schlupfergebniſſe iſt es erforderlich, 
daß die Hühner ausreichend Grünfutter 
bekommen. Wir beſchaffen uns dies durch 
rechtzeitige Ausſaat von Kreſſe und Salat. 
Auch die Frühjahrsaustriebe der ſtehen⸗ 
gebliebenen Strünke vom Grün- und Roſen⸗ 
kohl bilden ein wertvolles Beifutter. Zur 
Bildung einer feſten Eiſchale darf die Bei⸗ 
mengung eines guten mineraliſchen Futter⸗ 
kalkes im Weichfutter nicht vergeſſen werden. 


Tauben 

Der Raſſezüchter ſetzt jetzt ſeine Zuchtpaare 
zuſammen, wobei zu beachten iſt, daß die 
paarenden Tiere nicht dieſelben Fehler in 
Farbe und Form aufweiſen, die dann in der 
Nachzucht verſtärkt auftreten würden. Bei den 
jetzigen Verhältniſſen beſchränke ſich der Züch⸗ 
ter jedoch auf die Haltung weniger Paare, 
die der Erhaltung der Raſſe dienen ſollen, 


denn mit den vorhandenen Futtermitteln muß 
ſparſam gewirtſchaftet werden. Im Schlag 
für ausreichend Sitzgelegenheiten und Niſt⸗ 
käſten ſorgen, um Beißereien zu vermeiden. 


Kaninchen 

Im Monat März können wir die erſten 
Häſinnen der ſchweren Raſſen decken laſſen. 
Die Natur bietet uns dann ſchon friſches 
Grün, wenn die Jungtiere anfangen, ſelb⸗ 
ſtändig zu freſſen. Das Mindeſtalter der zur 
Zucht einzuſtellenden Tiere ſoll mindeſtens 
acht Monate betragen. Die Häſin iſt zum 
Decken ſtets in den Stall des Rammlers zu 
ſetzen, nicht umgekehrt, da ſonſt der Ramm⸗ 
ler, durch die neue Umgebung und der Stall⸗ 
geruch abgelenkt, die Häſin unbeachtet läßt. 


Ziegen 

Für tragende Ziegen iſt neben einer trockenen 
Einſtreu ein hinreichend geräumiger Stand 
erforderlich, damit ſie ſich ohne Kette genügend 
auslaufen können. Für guten Abfluß des 
Urins muß Sorge getragen werden. Die 
Klauen find regelmäßig zu ſäubern und 
zurückzuſchneiden. Wird das Heu knapp, ver⸗ 
mengen wir es mit Haferſtroh. Auch hoch⸗ 
tragende Ziegen ſollen ſich an ſonnigen Tagen 
im Freien austummeln können. 
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Sinn des Opfertodes 


Jedes lebendige Weſen im All hat das Be⸗ 
ſtreben, ſich für Kommendes aufzuopfern. 
Warum ſprießt der Grashalm? Warum er⸗ 
ſchöpft er ſich im Wachstum, bis ſeine Kraft 
verbraucht iſt und er dahinwelkt? Um Samen 
zu erzeugen, der ſeine Weſenheit weiterträgt 
in möglichſt vollkommeneren Formen. 

Jedes Tier verteidigt ſein Junges bis zur 
Selbſtaufgabe. Ja, es gibt Lebeweſen, bei 
denen in heiligem Eifer Zeugungsakt und 
Tod zuſammenfallen Eine Spinnenart exiſtiert, 
die ſtirbt, nachdem ſie ihre Eier abgelegt hat. 
Gibt es ein beſſeres Symbol für die Wahr⸗ 
heit, daß Sein und Nichtſein nur zwei For⸗ 
men ein und desſelben ſind, nämlich des 
ewig Lebendigen? Der geſamten Natur wohnt 
dieſer Trieb inne, ſich aufopfernd fort- und 
hinaufzupflanzen und dabei das perſönliche 
Sein, wenn es die natürliche Notwendigkeit 
erheiſcht, hinzugeben. Die Not wird gewendet 
durch das Notwendige! „Höher hinauf!“ ruft 
das Sein als Wille zur Selbſtvollendung. 
Pflanze und Tier „empfinden“ dieſen Willen 
unbewußt, bis er endlich im Menſchen zur 
Einſicht in die Notwendigkeit wird, zur Vor⸗ 
ſtellung des bis dahin dunkel als Wahrheit 
Gefühlten, und alſo zur Freiheit. 

Deshalb iſt auch des Soldaten Opfertod für 
die Genoſſen ſeiner Art, für ſein Volk die 
göttlichſte Willensäußerung, die die Natur 
hervorbringen konnte. In welche Höhen uns 
auch das „Höher hinauf“ noch rufen wird, 
heiliger kann der Menſch in ſeiner ſittlichen 
Freiheit nicht werden, als er durch den freien, 
bewußten Willen zum Opfertode ſchon auf 
unferer Daſeinsſtufe geworden iſt. 

Der Krieger gibt nicht nur ſeine perſönliche 
Exiſtenz dahin, damit es ſeinen Nachkommen 
beſſer gehen möge, er opfert ſein Ich nicht 
dafür auf, daß ſeine Enkel vielleicht ein glück⸗ 
licheres Familienleben führen können als er 
ſelbſt geführt hat; er geht nicht dahin für 
leiblichen Wohlſtand der Kommenden, nicht 
etwa dafür, daß ſein Sieg ihnen eine möglichſt 
hohe Lebensrente nebſt Zins und Zinfeszinfen 
einbringen möge, nicht für ein glänzendes 
Automobil, das ſie dann vielleicht beſitzen 
können. Man ſtirbt nicht für Lebens⸗Mittel. 
Es ſtirbt ſich nur wohl für den Lebens⸗ 
z weck! Dieſer Lebensſinn aber liegt in ſeeli⸗ 
ſchen Werten. In der todesbereiten Hingabe 
unſeres Lebens wollen wir die geiſtig⸗ſeeliſche 
Vollendung des Kommenden. 

Das heißt, das Göttliche will in der ſtärkſten, 
ſittlich vollendetſten Raſſe zur Reife und zum 
Bewußtſein ſeiner ſelbſt kommen. Es will 
durch das Dämmern des ahnungsvollen 
Menſchheitsmorgens hindurch zur Klarheit 
der Frühe und zur Mittagshöhe der Voll⸗ 
endung. Dieſer Weg des Göttlichen zu ſich 
ſelbſt aber iſt unendlich, ſo wie das All un⸗ 
erſchöpflich iſt. Vollendung iſt nicht Endung. 
Erreichte Gipfel weiten den Blick wieder für 
neue Horizonte. F. W. Pirwitz 


Die Gutscheine für die Buchgabe 
werden Sie für Heft 6 im Juniheft 
und für Heft 7—12 im Dezemberheft 
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Fragen unserer Leser 


Frage 5: 


Kartoffelbedarf für eine Familie. Wie groß iſt der Kartoffelbedarf 


für eine vierköpfige Familie und welche Fläche mittleren Ackerbodens benötige ich, um den 


Jahresbedarf decken zu können? 


Antwort: Der Bedarf an Kartof ffeln für 
eine Familie von vier Perſonen liegt je nach 
Ernährungsgewohnheiken und möglichkeiten 
recht verſchieden hoch. Die heute vielfach in 
Großſtädten vorgenommene Zuteilung von 
3 kg Kartoffeln je Kopf und Woche kann 
ſicherlich — friedensmäßig geſehen — als 


Frage 6: 


F. G., Berlin 


Durchſchnitt angeſehen werden, beſonders 
wenn kleinere Kinder zur Familie gehören. 
Für vier Perſonen werden demnach im 
Jahre rund 6 dz Kartoffeln gebraucht. An 
Land benötigen Sie hierfür etwa 250 me und 
an Saatgut je me etwa 0,20 kg von Frühe 
kartoffeln oder 0,25 kg von ſpäten Sorten. 


Anbau von Hirſe. Ich möchte in dieſem Jahr einen Teil meines Gartens 


mit Hirſe beſtellen. Wann erfolgt die Ausſaat und wie habe ich das Enthülſen vorzu⸗ 


nehmen? 


Antwort: Hirſe wird im März⸗April 
breitwürfig geſät, dann von Unkraut regel⸗ 
mäßig freigehalten und etwa im Juli⸗Auguſt, 
d. h. ſobald die Kerne trocken find, geerntet 
bzw. mit Senſe oder Sichel geſchnitten und 


O. B., Erdmannshain 


ſpäter gedroſchen. Das Enthülſen iſt aller 
dings nicht ſo einfach und kann nur mit 
einer paſſenden Maſchine ausgeführt werden, 
die Sie ſich am zweckmäßigſten bei einem 
Hirſenbauern entleihen. P. S. 


Frage 7: Obſtbäume düngen. Ich möchte meine Obſtbäume abwechſelnd mit Stall⸗ 
dünger und mit Mineralſalzen düngen. Wann hat das Ausſtreuen bzw. das Unterbringen 


des Stalldungs zu erfolgen? 


Antwort: Alle Obſtbäume und Beeren⸗ 
ſträucher können nach Laubfall im Herbſt mit 
Stalldung gedüngt werden, ſobald dieſe im 
beginnenden Ertrag und im Hauptertrag 
ſtehen. Alle ſchwerlöslichen Mineralſalze, 
wozu auch Kalk gehört, können Sie im Herbſt 
geben, etwa bis November. Bedingung iſt 


F. G., Berlin-Steglitz 


aber, daß der Boden offen iſt, auf gefrore⸗ 
nem Boden auszuſtreuen rate ich ab. Kali 
geben Sie im zeitigen Frühjahr. Alle ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Dünger werden zur Zeit der 
beginnenden Vegetation ausgeſtreut, da fie 
leichtlöslich und und ſchnell aufgenommen 
werden können. Kronberg ⸗Blu.⸗Dahle ir 


Frage 8: Pflanzen von Weinreben. Durch Stecklinge habe ich mir einige Wein⸗ 
reben herangezogen, die ich nun pflanzen möchte. Wann iſt die günſtigſte Pflanzzeit und wie 


pflanze ich? 


Antwort: Weinreben ſollen im zeitigen 
Frühjahr gepflanzt werden. Zu dieſem Zweck 
wird der Boden tigolt und die junge Rebe 
unter Verwendung einiger Hände voll guter 
Kompoſterde bis zum unterſten Auge der jun⸗ 
gen einjährigen Rebe gepflanzt. Die Rebe 
ſelbſt wird danach auf ein bis zwei Augen 
zurückgeſchnitten und mit Sägemehl oder Torf 
abgedeckt. Wurde die Rebe aus einem Augen⸗ 
ſteckling gezogen, jo werden die vorhandenen 
Wurzeln mit dem Meſſer etwas eingeſtutzt. 


Frage 9: 


H. L., Berlin NW. 


Handelt es ſich jedoch um eine Steckholz⸗ 
pflanze, ſo müſſen die Wurzeln an dem unter⸗ 
ſten Ende des früheren Steckholzes ein wenig 
eingekürzt, alle aber an der ganzen Länge des 
Steckholzes ſich befindenden Wurzeln reſtlos 
entfernt werden. Bei veredelten Reben ver⸗ 
fährt man wie bei Steckholzreben, achtet jedoch 
beim Pflanzen darauf, daß die Veredlungs⸗ 
ſtelle etwa 4 bis 5 cm aus dem Boden heraus⸗ 
ragt, um das Freimachen des Edelreiſes zu 
vermeiden. F. Kruft⸗Geiſenheim 


Lupine als Gründüngung. Welche Pflanze iſt für Gründüngung 


zur Humusbereicherung am wertvollſten und welche Mengen verwendet man? E. H., Hamburg 


Antwort: Auf 100 m? brauchen Sie etwa 
kg Lupinen. Die Ausſaat erfolgt Mitte 
Mai. Umgegraben wird nach der Blüte, wenn 
die Hülſen anfangen dick zu werden. Vielleicht 
verſuchen Sie es auch einmal mit Ackerſenf. 
Er iſt kein Stickſtoffſammler im Sinne der 
Lupine, reichert den Boden aber ſchnell mit 


Frage 10: 


Antwort: Die Mandelbäumchen müſſen 
ſofort nach dem Pflanzen ſtark zurückgeſchnit⸗ 
ten werden, am beſten jeden Zweig auf 3-4 
Augen, denn nur dann bekommen ſie kräftige 


Humus an. Ackerſenf iſt nicht ſo ſtark von 
der Frühjahrsfeuchtigkeit abhängig und kann 
zwei⸗ bis dreimal hintereinander im gleichen 
Jahre, nachdem die Pflanzen untergegraben, 
auf das gleiche Stück geſät werden. Die Aus⸗ 
ſaat kann ſchon im April erfolgen (auf 100 m? 
250 g). W. Jaentſch⸗Güſtrow. 


Mandelbäumchen ſchneiden. Wann und wie wird ein jetzt von 
der Baumſchule bezogenes Mandelbäumchen geſchnitten? 


W. E., Croſſen (Oder), 


Austriebe, die im nächſten Frühjahr blühen. 
Geſchnitten werden fie ſpäter immer nach der 
Blüte, aber nie im Winter, denn dann würden 
Sie die Knoſpen fortſchneiden. St. 


VERSUCHSFELD-NACHRICHTEN 


Die Bestellung der Versuchsfelder liefen in diesem Jahre recht zahlreich ein. 


Der Versand hat 


aber noch nicht begonnen, da wir verschiedene Sümereien noch erwarten. 


Auch in diesem Jahr steht uns ein geringer Teil Steckholz der Weide Sdlix lancioläta zur Ver- 
fügung, und wir möchten diese wie im vergangenen Jahr an die Imker unter unseren Lesern 
verteilen. Das Steckholz wird unterm letzten Auge mit einem scharfen Messer glattgeschnitten 
und dann bis auf zwei Augen in die Erde gesteckt. Es bewurzelt sich schnell und bildet bis zum 
Herbst ein oder zwei krällige Triebe, Im Herbst wird das Sleckholz herausgenommen — die: 
Triebe werden auf wenige Augen zurückgeschnilten — und dann an seinen künftigen Platz gesetzt. 
Wir bitten um umgehende Bestellung mit Angabe der genauen Adresse. 


finden. Gegen Einsendung der beiden 
Gutscheine erhalten Sie nach einem 
Bezieherjahr kostenlos die Buchgabe: 


Verlag „Deutscher Garten‘, 
Frankfurt (Oder) 


çZ— — nn m m m m — 
Martin Stamm und Kurt Krenz, Frankfurt/Oder — Druck und Derlag Trowitzſch & Sohn, Frankfurt/Oder und Berlin, Verlagsleiter: Kurt Lohſe — Anzeigenleiter; _ 
aa 19 1755 Frenkfuet Oder — Poſtſcheck Berlin 123006 — „Deutfcher Garten“ der Derlagsanftalt Trowitzſch Sohn, Frankfurt/Oder, Wiener Poſtſparkaſſenkonto Nr. B. 130976. 
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Deutſcher Garten 


früher „Der praktiſche Ratgeber im Obſt- und Gartenbau“ und „Der Lehrmeiſter 


im Garten und Kleintierhof⸗ 


Reſtloſer Sinſatz 
ſei unſer Dank zum 20. April 


Jahr um Jahr iſt uns der 20. April neuer 
Anlaß, dem Schickſal für das hohe Geſchenk 
zu danken, das es im Führer unſerem Volk 
verlieh. Wir verbinden damit für ein neues 
Lebensjahr die Bitte, ihm weiterhin den 
Segen für ſein gewaltiges Werk zu geben und 
ihn bei beſter Geſundheit zu erhalten. 


Was der Führer unſerem Volk, ja Europa 
und der ganzen Welt bedeutet, wiſſen wir 
alle; das Ausmaß dieſer gewaltigen, von ihm 
geſtalteten Zeit wird jedoch die Nachwelt erſt 
voll erfaſſen können. ra wir uns aber 
glücklich, gerade in dieſer Zeit leben zu dür⸗ 
fen und ſelbſt durch unſere Arbeit an ihrer 
Geſtaltung mithelfen zu können. 


Voll Stolz ſchauen wir zurück auf die genia⸗ 
len Leiſtungen des Führers. Größte, aber auch 
ſchwerſte Entſchlüſſe konnte er fällen, weil 
hinter ihm ein großes und ſtarkes Volk ſteht, 
das ihm vertraut und an ihn glaubt. Und 
jetzt erſt recht, da jeder von uns um die große 
Gefahr weiß, die aus dem Oſten droht, darf 
ſich der Führer auf uns verlaſſen. Wir wiſſen, 
daß es um Sein oder Nichtſein unſeres Volkes 
geht, daß der Führer mit unſeren tapferen 
Soldaten den alles zerſtörenden Bolſchewis⸗ 
mus zerſchlagen wird, wenn auch wir in der 
Heimat nur noch Tag für Tag an den Sieg 
denken und für ihn arbeiten. 


Bisher war die Heimat 8 unberührt vom 
Geſchehen des Krieges. Nun hat der Befehl 
des Führers uns alle auf den Platz geſtellt, 
auf dem wir als Arbeiter oder Soldat ihm 
dienen können. Alles, was nicht kriegswichtig 
iſt, wir gaben es auf. Bequemlichkeiten, die 
in normalen Zeiten unſer perſönliches Da⸗ 
ſein bereicherten, ſie ſind nichtig geworden. 
Es gibt nur eine große innere Verpflichtung: 
Reſtloſer Einſatz für unſer Volk! 0 

Wo wir auch ſtehen mögen, im Betrieb, in 
der Werkſtatt, dieſer Gedanke muß uns ſtets 
begleiten. Und nicht allein im Tagewerk, nein, 
auch zu Hauſe. Sparſames Wirtſchaften, ein⸗ 
gehende Bearbeitung unſeres Gartens, ord⸗ 
nungsgemäße Verwertung aller Nahrungs⸗ 
mittel und Gartenerzeugniſſe, es ſind vielfach 
Kleinigkeiten, die gegenüber den Weltereig⸗ 
niſſen ſo unbedeutend erſcheinen. Sie aber ſind 
maßgebend ſelbſt für die größten Erfolge. 


Unſere Verehrung des Führers wäre eine 
leere Gefühlsäußerung, würde ſie nicht erfüllt 
ſein mit der Idee, die er uns lehrt und vor⸗ 
lebt. Gemeinſchaft der Tat, ſie kann gerade 
jetzt am beſten durch uns bewieſen werden. 
Viele von uns arbeiten an einem neuen Ar⸗ 
beitsplatz, durch erhöhten Einſatz iſt die Frei⸗ 
zeit geſchmälert, viele Frauen müſſen ihren 
Garten allein beſtellen. In ihren Gärten hel⸗ 
fen wir mit. Iſt unſer Garten 0 groß, daß 
wir ihn nicht ohne fremde Hilfe eingehend 
beſtellen können, dann treten wir einen Teil 
von ihm an gartenliebende Familien ab. 
Frevelhaft wäre es, fruchtbares Land brach⸗ 
liegen zu laſſen, nur weil wir engherzig an 
unſerem Garten hängen. Was iſt ſchon in 
dieſer Zeit mein und dein, wenn der Feind 
das ganze Volk mit brutaler Vernichtung be⸗ 
droht? Es geht nicht mehr um deinen oder 
meinen Garten, um den Sieg eines ganzen 
Volkes geht es. Mit dieſen Gedanken allein 


können wir die Größe der Zeit verſtehen. J. 


1 
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Gartenbauverlag 
Trowitzsch & Sohn, Frankfurt- 
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Schön ist immer die Zeit der Baumblüte Lichtbild: Aufsberg 


Luitarmut im Boden als krankheitsursade 


VON PROFESSOR LUDWIGS-POTSDAM 


Der Einfluß des Bodens auf das Wachstum und den Geſundheitszuſtand der Obſt⸗ 
gewächſe iſt je nach ſeiner phyſikaliſchen, chemiſchen und biologiſchen Beſchaffenheit 
ee vielgeftaltig; das weiß der Obſtbauer ſehr wohl, und trotzdem läßt er es 
an der Berückſichtigung der Bodenverhältniſſe bei der Auswahl der Obſtarten und ⸗ſorten, 
die er e fehlen. Gewiß, er vermag durch Maßnahmen der Bodenverbeſſerung, der 
Bodenbearbeitung und ⸗pflege ungünſtige Eigenſchaften des Bodens zu mildern, vielleicht 
ſogar in nicht zu erheblichem Umfang beſeitigen; das bedeutet aber einen großen Aufwand 
an Zeit und Geld, und es bleibt fraglich, ob die Auswirkung derartiger koſtſpieliger Arbeiten 
eine dauernde ſein wird. Die Auswahl der für den jeweiligen Boden geeigneten Arten und 
Sorten bleibt die wichtigſte pflanzenhygieniſche Maßnahme. i 


Der fruchtbare Kulturboden lebt; er erreicht den Höhepunkt ſeiner Lebenstätigkeit im Bi 
ſtand der Bodengare, die wir durch Bodenbearbeitung und -pflege zu erreichen ſuchen 
und die auf einer ausreichenden 5 des Bodens mit Luft, Waſſer, Humus und 
mineraliſchen Nährſtoffen beruht. Die Bodengare iſt das Ergebnis der ungezählten Millionen 
und Milliarden von Kleinlebeweſen: Bakterien, Algen, Pilzen, Kleintieren wie Amöben, 
Fadenwürmern uſw., die in ſtändiger Kleinarbeit den Boden umformen und ſeine Beſtand⸗ 
teile für die Pflanzenwurzeln aufnahmefähig machen, ſo weit ſie der Ernährung der Pflanze 
dienen. Beeinträchtigungen der Bodengare, d. h. Störungen in der Lebenstätigkeit der 
Kleinlebeweſen im 8 

an Sauerſtoff, durch Abſinken oder Anſteigen der Bodentemperatur, durch Mangel oder 
Ueberſchuß an mineraliſchen Nährſtoffen entſtehen, wirken ſich nachteilig auf das Wachstum 
der Pflanzen aus und finden ihren Ausdruck in Krankheitserſcheinungen verſchiedenſter Art. 
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oden, wie ſie durch Schwankungen in der Waſſerzufuhr, durch Mangel 


Wenn die Wurzeln ihre Aufgabe für den Baum oder den Strauch erfüllen ſollen, müſſen ſie 
atmen; das können ſie aber nur, wenn ausreichend Luft, alſo Sauerſtoff im Boden vor⸗ 
handen iſt. Luftarmut im Boden wird zur Krankheitsurſache. Sie tritt ein bei Boden⸗ 
alt lang nach Niederſchlägen, nach unſachgemäßem Wäſſern, beſonders in ton⸗ und lehm⸗ 
haltigen Böden, nach Ueberſchwemmungen und Ueberflutungen, durch Steigen des Grund⸗ 
waſſerſpiegels infolge von Waſſerſtauungen, bei dichter Grasnarbe, bei ſtarker Verunkrautung, 
infolge Verſchmierens der Oberfläche durch Futterreſte und Exkremente bei freiem Auslauf 
der Kleintiere, durch Bodenverdichtung infolge fortſchreitender Verarmung des Bodens an 
Humus. Einige Beiſpiele für Krankheitserſcheinungen ſeien beſonders hervorgehoben: 
An Apfelbäumen tritt ein Stamm- und Aſtkrebs auf; wir beobachteten ihn in größe⸗ 
rem Ausmaße z. B. an „Landsberger Renette“, die auf tonhaltigem Boden — ehemaligem 
Ziegeleiboden — gepflanzt war. Trotz ſorgfältigſter Wundbehandlung iſt der Krebs in ſeinem 
Auftreten nicht zum Stillſtand gekommen, immer wieder entſtanden an anderen Stellen neue 
Krebsſtellen; eine Beſtedlung durch Nektriapilze hat nicht ſtattgefunden, 1 wurde 
unterdrückt. Nur ein Umveredeln der ganzen Bäume brachte einige Ausſicht auf Erfolg, ein 
Beweis, daß verſchiedene Sorten berschleden anfällig find. — Auch am Skeinobſt, beſonders 
an Pfirſich und Süßkirſchen zeigen ſich ähnliche Krankheitserſcheinungen: Krebswunden, die 
25 von Jahr zu Jahr vergrößern, außerdem in den meiſten Fällen der bekannte Gummi⸗ 
luß, der in bezug auf die Stärke ſeines Auftretens durch einfeitige Stickſtoffdüngung, 
beſonders durch unſachgemäße Anwendung von Jauche gefördert wird. Kirſchbäume, die auf 
einem lehmig⸗ſandigen, nährſtoffreichen Boden ſtehen, neigen leicht zu Gummifluß. Man 
hat dieſe Erkrankung auch als „Bakterienbrand“ bezeichnet, zumal, wenn ſie ſich an jungen 
Kirſchbäumen, z. B. bei den Aufzuchten in Baumſchulen, zeigte. Wenn ſich wirklich Bakterien 
haben nachweiſen laſſen, dürfte dieſer Befall lediglich als ſekundär anzuſprechen fein. — 
bſtbäume, in dichtem Raſen wachſend, neigen zu einer „Spitzendürre“, d. h. fie ſterben 
von der Krone her ab. Wir beobachteten dieſes Eingehen an Apfelbäumen auf Wieſen im 
Spreewald, das durch wiederholte Ueberſchwemmungen während der Vegetationszeit verſtärkt 
wurde, ſo daß die Ausfälle recht empfindlich waren. Auffallend war, daß aus den Wurzeln 
der abſterbenden Bäume zahlreiche pn ae austrieben, ſo daß der ſchließlich tote 
Apfelbaum in einem dichten Kranz von ſolchen Schößlingen ſtand. — Das Gleiche war zu 
beobachten an Obſtbäumen, deren Wurzeln unter dem Einfluß von Leuchtgas 
litten, das aus undichten Leitungen in den Boden eingedrungen war; letzten Endes handelt 
es ſich auch in dieſem Falle um Mangel an Luft bzw. an Sauerſtoff, an deren Stelle das 
Böden Leuchtgas getreten war. — Bemerkenswert iſt, daß an Bäumen, die im luftarmen 
oden wachſen bzw. vegetieren, am unteren Stammteil die Atemöffnungen = Lentizellen 
ſtark vergrößert und der Zahl nach vermehrt in Erſcheinung treten; der kranke Baum ſucht 
auf dieſe Weiſe von außen her noch Luft in ſeinen Holzkörper aufzunehmen. 
Eine Junganlage von „Cox Orangenrenette“, ſorgfältig angelegt und zunächſt gut gepflegt, 
verunkrautete unter dem Einfluß der Kriegsverhältniſſe ſehr bald, jo daß es den Wurzeln 
der Bäume ſehr bald ſchon an Luft fehlte; die Folge war der „Milchglanz“ auf den 
Blättern, der dadurch zuſtande kommt, daß ſich die Oberhaut vom eigentlichen Blattgewebe 
abhebt und der entſtandene Zwiſchenraum mit Luft füllt. Die gleiche Erſcheinung habe ich 
an Apfel⸗ und Birnſpalieren — ſie tritt auch an Steinobſt, beſonders an Pflaumenbäumen 
auf — beobachtet, die in einem Boden wuchſen, der zu lehmhaltig war und aus dieſem 
Grunde leicht unter Luftarmut litt. In letzterem Fall hat fleißige Bodenlockerung außer⸗ 
ordentlich günſtig auf den Geſundheitszuſtand der Bäumchen eingewirkt, jedenfalls iſt keines 
eingegangen. — Ein Holzpilz, etwa Stereum purpureum, der im Stamm wuchert und deſſen 
Ausſcheidungen als Fernwirkung die Schädigung an den Blättern verurſachen ſoll, wurde 
nicht feſtgeſtellt. — Ich neige auch zu der Anſicht, daß der Befall der Kirſchbäume durch den 
Pilz der Blattſeuche, Gnomonia erythrostoma, durch ungünſtige Standortbedingungen 
im Boden, beſonders durch Luftarmut verurſacht, zum mindeſten ſehr ne gefördert wird. 
Dafür ſpricht die deutlich feſtſtellbare Vermehrung der Lentizellen in der Rinde des Stammes. 
— Die genannten Schäden treten an Obſtgehölzen auf, die zu tief gepflanzt wurden; denn 
was bedeutet ein Zutiefpflanzen anderes als Luftmangel im Boden, der um ſo deutlicher 
ſich zeigt, je ſchwieriger ſich die Durchlüftung des Bodens infolge ſeiner Zuſammenſetzung 
gejtaltet. — An Wurzeln und Stämmen zerfällt die Rinde in eine mulmige, ockergelbe oder 
1 Maſſe, die die aufſitzenden Borkenſchuppen zum Abfallen bringen; dieſe „Lohkrank⸗ 
heiten“ ſind auf ungenügenden Luftaustauſch zurückzuführen bei Luftarmut im Boden. 


— 


Anſere Gartenarbeiten von Mitte April bis Mitte Mai 


Es ſprießt, grünt und blüht überall. Vom Kernobſt als auch für Steinobſt. Im Herbſt 
Morgen bis Abend hängt ein Trillern, Pfei⸗ gepflanzte Bäume haben ſich ſo weit in ihrem 
fen und Jubeln in der Luft. Raſtlos rauſcht Erdreich geſetzt, daß wir ſie endgültig an⸗ 
und pulſt wieder das Leben. Auch in uns! binden können. 


Sorgen, die uns bedrückten, Kummer, der uns 
betrübte, ſie alle tragen nicht mehr den grauen 
Schein. Das neue Leben lehrt uns wieder 
den Sinn des Kämpfens und gibt uns wieder 
kraftvolle Gedanken. 


Im Obſtgarten 


leuchtet es roſa und weiß. Die Bäume blühen. 
Jetzt tüchtig wäſſern, das fördert die Befruch⸗ 
tung; bei alten Bäumen die geſamte Baum⸗ 
ſcheibe, bei jungen Bäumen genügt das Wäſ⸗ 
ſern in Stammnähe. Die Baumſcheibe decken 
wir danach mit Dung ab, wodurch ſich die 
Feuchtigkeit am längſten hält und der Boden 
immer locker und luftdurchläſſig bleibt. 

Wird Nachtfroſtgefahr erwartet, dann decken 
wir kleinere Bäume mit Papier oder ähn⸗ 
lichem leichtem Deckmaterial ab. Bei größeren 
Bäumen hat das Entwickeln von Rauch durch 
verbrennen ſchmochenden Materials Erfolge. 
Die Bäume, die im Raſen ſtehen, erhalten 
eine größere Baumſcheibe. Außerdem müſſen 
ſie ſehr reichlich bewäſſert werden. a 
An junggepflanzten Bäumen entfernen wir 
die Blüten, da ſie alle Kraft für den Aufbau 
der Krone benötigen. Dies gilt ſowohl für 
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Treiben friſchgepflanzte Bäume 

jetzt noch nicht aus, jo. nehmen 

Gr wir fie nochmals aus der Erde, 

ſchneiden die Wurzeln nach und 

ſtellen fie etwa 24 Stunden ins 

Waſſer und pflanzen ſie wieder. 

Auch das Umbinden des Stam⸗ 

mes mit Schilf, Moos oder 

feuchten Lappen ſetzt die Ver⸗ 

AN dunſtung und damit das Aus⸗ 

3 trocknen des Baumes herab. 

Veredlungen, die nicht ange⸗ 

wachſen ſind, können wir wiederholen, wenn 

wir noch über Winterreiſer verfügen. Die 

Pfropfköpfe ſind dabei bis ins friſche Holz 

zurückzuſchneiden. 

An den Pfropfköpfen ſind alle Wildtriebe, die 

durch das Abwerfen der Krone jetzt oft zahl⸗ 

reich erſcheinen, zum Teil zu entfernen oder 

einzukürzen. Vollſtändig fie fortzuſchneiden 
wäre nachteilig für die Veredlung. 

Unſere Bäume beginnen jetzt mit ihrem vol⸗ 

len Wachstum, deshalb iſt es nötig, ſie mit 

reichlicher Düngung zu verſehen. Beſonders 

Kalk und Phosphorſäure ſind notwendig. 

Stickſtoff ſollte man ſolchen Bäumen, die 

einen maſtigen Wuchs zeigen, nicht allzuviel 


geben. Wir düngen ſtets unterhalb der 
Kronentraufe, weil dort die Wurzeln am 
aufnahmefähigſten ſind. 

Bei Stachel⸗ und Johannisbeeren prüfen wir 
die Pfähle auf ihre Standfeſtigkeit, erſetzen 
geriſſene Bänder und achten darauf, daß die 
Pfähle bis in die Krone reichen. 

Unſere Eroͤbeeren reinigen wir vor der 
Blüte noch einmal gründlich und wäſſern ſie, 
ſobald es trocken iſt. Die Blüte können wir 
bei Nachtfroſtgefahr durch Auflegen von Mat⸗ 
ten, Stroh oder leichtem, ſtrohigem Dung vor 
dem Erfrieren ſchützen. 


Im Gemüſegarten 


wird die Beſtellung der Beete jetzt abgeſchloſ— 
fen. Peterſilie, Rettich, Rote Rüben, Erbſen, 
Zichorie können wir jetzt noch ausſäen. 
Salat können wir in Abſtänden von vierzehn 
Tagen immer wieder neu pflanzen. 


Zwiebeln können wir jetzt noch pflanzen. Bei 
ihnen iſt zu beachten, daß der Wurzelhals 
mit der Erdoberfläche abſchneidet, fie alſo 
nicht zu tief gepflanzt werden, da ſonſt die 
Zwiebelbildung leidet. 

Zur Verfrühung unſerer Bohnenernte kön— 
nen wir Bohnenkerne in 12 bis 14 em weite 
Blumentöpfe legen, je Topf 
etwa 5 Kerne, und an einer 
geſchützten Stelle im Garten, 
beſſer aber noch im Frühbeet 
vortreiben. Mitte Mai, wenn 
die Nachtfroſtgefahr vorüber 
iſt, haben die Bohnen die 
nötige Größe erreicht und guten 
Wurzelballen gebildet, ſo daß wir ſie ins 
Freiland auspflanzen können. 

Zur beſſeren Entwicklung unſerer ſämtlichen 
Gemüſe ſollten wir beim Pflanzen und 
Säen die Rillen und Pflanzſtellen immer mit 
Kompoſterde ausfüttern, da hierdurch eine 
beſſere Wurzelbildung ſtattfindet. 

Die Ernte unſeres Rhabarbers hat begon⸗ 
nen. Durch ſie werden die Pflanzen ſtark ge⸗ 
ſchwächt und verlangen reichliche Stickſtoff⸗ 
düngung in Form von Jauche oder aufge⸗ 
löſtem Geflügeldung. 

Unſere Saatbeete lockern wir regelmäßig. 
Mit dem Gießen ſind wir vorläufig ſehr vor⸗ 
ſichtig, da Waſſer den Boden immer abkühlt 
und außerdem die Bodenkrümelung zerſtört. 
Sellerie pflanzen wir bei warmer Witterung 
erſt Anfang Mai aus. Erhält er Froſt, ſo 
bildet er meiſt kleine Knollen. Auch iſt beim 
Pflanzen darauf zu achten, daß er nicht zu 
tief gepflanzt wird, da er ſonſt leicht ſtarke 
Nebenwurzeln ausbildet, die ſich auf Koſten 
der Knollen entwickeln. ö 


Im Ziergarten 


ſchneiden wir ſchon verblühte Sträucher wie 
Forſythien, Mandelbäumchen jetzt ſcharf zu⸗ 
rück und erreichen dadurch kräftige Triebe, 
die bis zum nächſten Frühjahr wieder ge⸗ 
nügende Blütenknoſpen anſetzen. 

Zeitig blühende Stauden verpflanzen wir, 
wenn ſie abgeblüht ſind, und teilen ſie. 
Gladiolen können wir jetzt legen, und zwar 
etwa 15 em tief und mehrere Zwiebeln an 
eine Pflanzſtelle. Dahlien teilen wir ſtark 
und pflanzen ſie ins Freie. 

An Aus ſaaten können wir noch Aſtern, Som⸗ 
mernelken und Ringelblumen vornehmen. 


Krankheiten und Schädlinge 


An Sauerkirſchen treten häufig welke Triebe 
und Zweige auf, die Blätter trocknen ein. 
Dies iſt ein Zeichen für den Befall mit Moni⸗ 
lia. Die Zweige find bis in das geſunde Holz 
zurückzuſchneiden und zu verbrennen. 
Stachelbeerſträucher ſehen wir regelmäßig 
nach der Stachelbeerweſpe durch. Sie beginnt 
meiſt im Innern der Büſche zu 
freſſen und kann beträchtlichen 
Schaden anrichten. Sind die 
Räupchen noch klein, ſo laſſen ſie 
ſich leicht abſammeln; treten ſie 
maſſenweiſe auf, ſo ſpritzen wir 
mit nikotinhaltigen Giften oder 
beſtäuben die Raupen und Sträu⸗ 
cher mit Thomasmehl. 

Beim Einkauf von Gemüſejung⸗ 
pflanzen achten wir auf Schwarz⸗ 
beinigkeit und Kohlherniebefall. 
Erdflöhe treten jetzt häufig auf. Durch Feucht⸗ 
halten der Beete oder durch Zwiſchenſtreuen 
mit karbolgetränktem Sand vertreiben wir 
dieſe Schädiger vorübergehend. 


| 


Schöne Magnolien für kleine Gärten 


Magnolien, vor allem die ſchönen Formen von Magnélia soulange- 
ana, gehören zu den ſchönſten und auffälligſten Blütengehölzen des 
Frühlings. Leider können wir ſie nicht in kleine Gärten pflanzen, 
da fie verhältnismäßig ſchnell wachſen und ſtark in die Breite gehen. 
Dagegen ſind eine Reihe von Natur aus langſamwüchſige Arten 
225 gut für kleine Gartenplätze verwendbar und haben ſich auch in 
en letzten Wintern als ausreichend hart erwieſen. 

Dies gilt in erſter Linie für die Sternmagnolie, Magnölia stelläta, 
eine wie die meiſten Vertreter dieſer Gattung auch aus Oſtaſien 
ſtammenden Art mit nur 8 bis 10 cm breiten, reinweißen, ſtern⸗ 
artigen Blüten, die regelmäßig ſchon ab Mitte April e 
Dieſes hübſche, an ſich recht langſamwüchſige Blütengehölz baut ſich 
ganz dichtſparrig, breitbuſchig auf und blüht ſchon als jüngere 
Pflanze gut und reichlich. Faſt noch hübſcher und reizvoller iſt die 


Oben: Mit unzähligen, rein- 
weißen Blüten schmückt sich 
Magnölia kobus. 


ö 


Links: Eine Einzelblüte der 
Magnolia parviilöra mit ihrem 
roten Kranz von Staubfäden 
in der Mitte. 


Unten: Die Sternmagnolie, 
Magnolia stelläta, blüht be- 
sonders zeitig und reichlich. 
Lichtbilder: Heydenreich (3) 


roſablühende Gartenform Magnolia stelläta rösea. Beſonders im 
knoſpigen bzw. halbaufgeblühten Zuſtand ſind die Blüten reizvoll, 
in der Vollblüte verblaſſen ſie mehr oder weniger. 
Recht brauchbar iſt auch Magnolia parviflöra, ebenfalls eine recht 
langſamwüchſige Art mit ſtarker Blühwilligkeit als jüngere Pflanze. 
Sie beſitzt verhältnismäßig großes ovallängliches, unterſeits blaugrau 
ae Laub. Die ſchönen reinweißen Blüten, aus denen ſich der 
tanz roter Staubfäden beſonders wirkungsvoll abhebt, erſcheinen 
erſt im Juni—Juli. Wir haben es hier alſo mit einer im Früh⸗ 
ſommer blühenden Art zu tun, die ihre Wirkung am rechten Platz 
im Garten nicht verfehlen wird. Beide genannten Magnolien wirken 
als Einzelpflanzen Vasen gut. Sie lieben ſonnigen, aber keines⸗ 
wegs zu trockenen Standort und ſind für reichliche Erdaufbeſſerung 
mit Kompoſt, nötigenfalls auch mit Lehm, dankbar. Erſt nach einer 
Reihe von Jahren haben ſie ſich zu maleriſch geformten Pflanzen 
ausgewachſen, die alljährlich durch die Unzahl ihrer Blüten einen 
beſonderen e e im Garten darſtellen. Die Blüten der 
Sternmagnolie leiden leider oft infolge ihrer frühen Blütezeit durch 
Nachtfröſte. Hierauf iſt bei der Pflanzung durch Wahl des Stand⸗ 
ortes Rückſicht zu nehmen. 
Auch Magnolia köbus darf in dieſer Zuſammenſtellung nicht un⸗ 
erwähnt bleiben. Sie bildet zwar im Alter kleinkronige Bäume, die 
ſich aber ganz locker aufbauen und aus dieſem Grunde noch eine 
Verwendung an kleinen Gartenplätzen geſtatten. Die Zweige älterer 
Pflanzen find regelmäßig in den erſten Maiwochen, oft auch ſchon 
früher mit einer Unzahl reinweißer Blüten überſchüttet. Die Einzel⸗ 
blüten ſind zwar etwas flatterig gebaut, entſchädigen aber durch ihre 
Fülle. Auch dieſe Art ift durchaus winterfeſt. Wie alle Magnolien 
darf ſie der fleiſchigen Wurzeln wegen nur in der Jugend gepflanzt 
und verpflanzt werden. Buſchartig erzogen, wächſt ſie ſich im Laufe 
der Jahre zu kleinkronigen Bäumen aus, die zur Blütezeit weithin 
auffallen, da die Zweige in maleriſchen Formen auseinanderſtreben. 
Ein Winterſchutz kommt für ſämtliche Magnolien nicht in Betracht, 
da die Blüten durch ſtark behaarte Hüllblätter entſprechend geſchützt 
ſind und eine Winterdecke durch zu frühe Triebanregung mehr Scha⸗ 
den als Nutzen anrichten kann. Jahrelange Erfahrungen haben dies 
auch bei ungünſtigen Standorten erwieſen. Karl Heydenreich 


Oft können wir beobachten, daß Magnolien aus der Art wachſen und 
ihre gefällige Form verlieren. Zwar brauchen Magnolien keinen 
Schnitt und wachſen ohnedem zu ſchönen Bäumchen heran; ſie können 


ihn aber ſehr gut vertragen. Selbſt bis ins alte Holz können wir ſie 
zurückſchneiden, wenn bei älteren Büſchen die Blühwilligkeit und der 
Trieb nachlaſſen. Durch den Schnitt werden das Wachstum und der 
Knoſpenanſatz angeregt. Der richtige Zeitpunkt zum Schneiden iſt 
nach der Blüte. Wo die Blühwilligkeit nachläßt, können wir außerdem 
noch durch Düngung mit phosphorſäurehaltigen Düngemitteln nach⸗ 
helfen. Schröder-⸗ Hermsdorf 


Chabaud-Nelken in Freiland und Töpfen 


Die Dankbarkeit unſerer Nelken ſollte uns dazu bringen, ihrer ver- 
mehrten Pflege einige Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Am beſten ſetzen wir Jungpflanzen im April auf Beete. Die Jung⸗ 
pflanzen erhalten wir in jeder größeren Gärtnerei. Im September 
in Töpfe gepflanzt und bei Froſteintritt ins Zimmer gebracht, iſt es 
eine erfolgreiche Maßnahme, den Blütenſchmuck bis nach Weihnachten 
zu erhalten. Im April gepflanzte Chabaud⸗ oder Margareten⸗Nelken 
beginnen ſchon im Juli zu blühen. 

An Chabaud⸗Nelken iſt beſonders die gelbe Sorte „Maria Chabaud“ 
ſehr ſchön, auch die roſafarbige „Roſe“ iſt ganz prachtvoll. Die pur⸗ 
purfarbige „Nero“ iſt nicht zu vergeſſen. Rath-⸗Heiligenſtedten 


Rizinus, der Wunderbaum 


Wegen feines raſchen, kräftigen Wuchſes, feiner fo wunderbaren Be⸗ 
laubung gehört er zu den beliebteſten Blattpflanzen. Er eignet ſich 
ganz beſonders für große Blattpflanzengruppen, aber auch als 
Einzelpflanze beſonders für Raſenplätze. Er, erreicht bei richtiger 
Pflege und gutem Boden in wenigen Monaten eine Höhe bis zu 
3,50 m. Man muß ſtaunen, wie ſchnell ſich die Pflanzen entwickeln. 
Die Anzucht iſt nicht ſchwer. Der Rizinus hält in der Heimat Oſt⸗ 
indien mehrere Jahre aus, während er bei uns nur einjährig iſt 
und alljährlich aus Samen gezogen werden muß. Mitte März legt 
man die großen Samenkörner im Handkaſten oder in einer Schale 
aus, ſpäterhin werden die Sämlinge in Töpfe gepflanzt. Ein Um⸗ 
pflanzen in größere iſt unbedingt erforderlich. Die Töpfe müſſen vor 
allen Dingen warm ftehen. Nach dem 15. Mai werden die ſchon kräf⸗ 
tigen Pflanzen ins freie Land gepflanzt. Natürlich muß dieſe Blatt⸗ 
pflanze nährſtoffreiche Kompoſterde und reichlich Waſſer erhalten, 
wenn ſie ſich zu ihrer vollen Schönheit entfalten ſoll. Außerdem iſt 
ein wiederholter Dungguß unerläßlich. 
Von Ricinus communis gibt es verſchiedene Formen. Sehr ſchön iſt 
3. B. Ricinus sanguineus, deſſen Stengel bräunlich und die Früchte 
blutrot find. Sehr empfehlenswert iſt auch die Form Ricinus 
gibsönii atrosanguineus mit den ſchönen dunkelroten Blättern. 

L. Rath ⸗Heiligenſtedten 


Im vorigen Jahr hatten wir den Wunderbaum als Verſuchsfeld ver⸗ 
teilt. Die vielen Berichte unſerer Leſer bezeugten die große Freude, 
die fie an dem überall ſich prächtig entwickelnden Wunderbaum hat⸗ 
ten und ſein auffallender Wuchs wird manchen Freund für ihn ge⸗ 
wonnen haben, der ihn auch in dieſem Jahr in ſeinen Garten auf⸗ 
nehmen wird. 0 Schriftleitung 


Kapuzinerkreſſe „Goldkugel“ 


Vor einigen Jahren kam die erſte gefüllte Kapuzinerkreſſe „Gold⸗ 
glanz“ in den Handel. Sie zeichnet ſich nicht nur durch die gefüllte 
Blüte aus, ſondern auch noch durch den gedrungenen Wuchs, durch 
die Reichblütigkeit und den angenehmen füßlichen Duft, aber auch 
die noch wenig bekannte, gefüllte, nichtrankende Kapuzinerkreſſe be⸗ 
reitet viel Freude. Tropaèolum maäſus nanum fl. pl. Goldkugel, 


zeichnet ſich durch gefüllte Blüten und ungemein reichen Blüten⸗ 
anſatz aus. Sie eignet ſich als Balkonpflanze und auch für Beet⸗ 
einfaſſungen. Ich hatte fie im vorigen Jahr rings um meine Roſen⸗ 
beete ausgeſät. Das leuchtende Gold vertrug ſich vorzüglich mit den 
roſablühenden Roſen. Außerdem war ſie mir immer eine dankbare 
Schnittblume für unſere Vaſen und manch kleiner Strauß wurde ver⸗ 
ſchenkt und erfreute immer wieder. 


K.⸗Dresden 
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Der Kampf im Boden 


Von A. France: Harrar 


Da die wenigſten Menſchen ſich wohl vorftellen können, was ein 
„Kampf im Boden“ bedeutet, ſo will ich hier einen beſchreiben, wie 
er ſich unzählige Male zu unſeren Füßen abſpielt. 

In einer haarfeinen, ſchwach dämmerigen Erdſpalte, die ſeit den 
regneriſchen Tagen des April noch halb mit Waſſer gefüllt iſt, 
hat ſich eine Geſellſchaft von Kieſelalgen häuslich nieder⸗ 
gelaſſen. Es ſind das kleine, kaum gefärbte Glasſchiffchen, die ſich wie 
in einem Nadelkiſſen zuſammengeſetzt haben. Sie ſind durchaus mit 
ihrem Daſein zufrieden. Nahrung iſt genug in der Bodenflüſſigkeit 
vorhanden. Es fehlt ihnen an gar nichts, was eine Kieſelalge zu 
ihrem Leben braucht. 


Da wälzt ſich den Gang ans eine der großen Rieſenamöben, 
die den Gartenboden häufig bewohnen. In ihrem ſchleimigen Leib 
wogt und wallt es von Körnchen und lebhaft pulſierenden Oeffnun⸗ 
gen. Man ſieht es braun in ihr ſchimmern. Das ſind Reſte gefreſſener 
und halbverdauter Algen. 
Da, dort ſtreckt ſie einen Scheinfuß aus, wird lang, verdickt ſich, 
verliert die halbe Rundung und gewinnt 11 wieder, indem ſie ſich 
dann auf der entgegengeſetzten Seite vorwölbt. So rollt fie unerwartet 
ſchnell weiter und hak ſchon das Nadelkiſſen aus blitzenden Algen⸗ 
ſchiffchen erreicht. Nun hält fie an, es ſieht aus, als ob ſie ſchnuppere. 
Ein Scheinfuß ganz vorn 
dehnt ſich immer mehr aus, 
wird ganz dünn, berührt die 
äußerſte Kieſelalge, fließt wie 
ein wirklicher Schleimtropfen 
— um ſie herum. Schon hat 
er ſie ganz eingehüllt. Nun 
zieht er ſich in den Körper 
zurück, die umfloſſene Kiesel 
alge mitnehmend. Ruhe. 
Die Amöbe hat ſich nun faſt 
völlig gerundet. In ihrem 
Inneren erblickt man deutlich 
das verſchluckte Schiffchen. 
Was wird ſie damit anfan⸗ 
gen? Kann ſie es zerlöſen? 
ann ſie, der aus weichem 
Plasma beſtehende Tropfen, 


vielleicht auch Glas ver⸗ 
dauen? 
Keine Rede davon. Die 


Amöbe verdaut nur das darin 
ſitzende winzige Algenweſen⸗ 
Die Schale wird durch eine 
fich bildende augenblickliche 
Oeffnung wieder ausgeſchieden. Sie liegt, in ihre zwei Hälften ge⸗ 
teilt, leer da. Der Angreifer, indes wieder hungrig geworden, ſchickt 
ſich an, ein, zwei der nächſten Kieſelalgen ebenſo den Garaus zu 
machen wie der erſten. Da kommt ein ſehr merkwürdiges Weſen von 
der anderen Seite daher. Es iſt zwar umfangreicher, aber doch nicht 
um allzuviel größer als die Rieſenamöbe. Dafür marſchiert es auf 
acht doppeltbeklauten, kurzen Beinſtummeln und in ſeinem ziemlich 
durchſichtigen Leib kann man einen großen Magen und darüber noch 
ein paar nicht ſofort erkenntliche Organe entdecken. Einen Kopf beſitzt 
das Tier nicht, dafür aber Augen am Vorderende. Andererſelts hat 
es kein Herz und auch keine Atmungsvorrichtungen, wohl aber einen 
mächtigen Eierſtock. Dieſes junge Bärtierchen hat eigentlich in 
der Erdſpalte nichts zu ſuchen, denn normalerweiſe lebt es zwiſchen 
Mooſen und Flechten, beſonders gerne in Dachrinnen. Es iſt keines⸗ 
wegs auf ein Daſein in dem matten Dämmerſchein, der hier, 2 cm 
unter der Erdoberfläche, herrſcht, eingerichtet. Aber es iſt nun ein⸗ 
mal da und hungrig iſt es auch. 

Mit Schiffchenalgen kann es nicht viel anfangen, dagegen iſt ihm 
die nackte Rieſenamöbe höchſt willkommen. Als es ſchon ganz nahe iſt, 
ſchnellen aus ſeinem kopfloſen Vorderende plötzlich zwei feine Dolche 
hervor, deren jeder auf einer Drüſe mit vergiftetem Speichel ſitzt. 
Das und der dazwiſchenliegende Saugmagen waren die zunächſt nicht 
erkennbaren Organe. Die Dolche berühren die Haut der Amöbe, 
aber ſie dringen nicht tief in ſie ein. 

Der Amöbenſchleimtropfen hat einen leiſen Stich gefühlt. Er iſt zwar 
waffen⸗, aber durchaus nicht ie und fängt hofort an, den Feind, 
der ihn ausſaugen will, zu umfließen, ſo wie vorhin die Kieſelalge. 
Ein richtiger Kampf entſteht. Das Bärtierchen ſticht mit ſeinen 
Stacheldolchen, die Amöbe ſucht es als Ganzes in ihr Inneres 
hineinzuziehen. Es iſt ein gar nicht ſo ungleicher Streit und man 
hat beobachtet, daß ſolche Rieſenamöben ſchon mit Bärtierchen und 
großen Rädertieren fertig geworden ſind. In dieſem Fall aber ſiegt 
der bewaffnete Angreifer. Der Plasmatropfen erhält einen wütenden 
Stich, der endlich doch die Haut durchdringt. Die Amöbe zuckt ſicht⸗ 
bar zuſammen, wird ſchlaff und kann nichts mehr dagegen tun, daß 
der Sieger ſie ausſaugt. 

Es iſt alſo auch das Daſein im Humus ein fortgeſetzter Kampf. 
So merkwürdig es klingen mag, auch dort iſt der Platz knapp. 
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Verschiedene Formen von Rädertierchen 
(stark vergrößert) 


Es gibt auch hier „Völker ohne Raum“, und die ſehen ſich dann ge⸗ 
zwungen, mit anderen um ihr Daſein zu kämpfen. Die Pflanzen ſind, 
wie überall, die Friedlichen, die Tiere, auch wie überall, die Kriege⸗ 
riſchen. Die Bakterien werden in Unmengen gefreſſen, allerdings ſind 
ſie auch in Unmengen da. Nicht viel beſſer geht es den Schwingfäden, 
die, ſchön lila oder blaugrün gefärbt, leiſe hin- und herzittern. Sie 
vermögen noch mit den ſchwächſten Lichtſpuren auszukommen. Mit 
Vorliebe werden ſie von den Rhizopoden vertilgt. Zu denen 
gehören nicht nur die Amöben, ſondern auch höchſt abſonderlich ge— 
ſtaltete und zuweilen ſelbſt ungeſtaltete Geſchöpfe, von denen jeder- 
mann, der ſie langſam dahinwandernd erblickt, denkt, daß er es mit 
einer Schnecke zu tun hat. 

Aber mit einer Schnecke hat der winzige Häuschenträger nicht das 
mindeſte gemein. Sie iſt gegen ihn ein hochorganijierter Rieſe, in 
dem viele Millionen ſolcher beſchalter Wurzelfüßler Platz 
hätten. Schon die durchſichtigen Scheinfüßchen, mit denen er ſich 
taſtend weiterſchiebt, verraten ſehr bald, daß auch hier eine Amöbe 
dahinterſteckt. Die etwa fünfhundert Arten, die man bisher aus dem 
Edaphon beſtimmt hat, werden ſtets nach den ſehr verſchiedenen Ge— 
häuſen unterſchieden. Sie ſehen mitunter reizend aus, wenn ſie in 
einem glasblanken Panzer von Kieſelblättchen ſtecken, den ſie ſich 
ſelber aufbauen. Die meiſten ſind amphorenförmig, es gibt aber auch 
runde, langgezogene, mützen- und ſchneckenartige ſolcher Gehäuſe, die, 
je nach den Mineralſplittern, die dazu verwendet werden, bräunlich, 
ockerfarben, ſandgelb oder glasklar ſind. 3 


Große Räuber ſind alle dieſe Wurzelfüßler und fie räumen unter den 
Erdalgen ganz gehörig auf. Die oft flink dahinſchwimmenden Kieſel⸗ 
algen, 1 mehr die rotäugigen Schwärmſporen von Grünalgen ent⸗ 
ehen ihnen aber meiſt, denn ſie ſind buchſtäblich ſchwer zu Fuß und 
angſam. 
Da gibt es ganz andere Bodenbewohner, die viel mehr zu fürchten 
find: Wimpertierchen und Rädertiere. Denen entwiſcht 
niemand in den waſſergefüllten Erdſpalten. Denn ſie preſchen wie 
Haifiſche daher, oft mit Hunderten von e e g verſehen, 
begeißelt, beſtachelt, ſtets hungrig und daher ſtets geſchäftig. Auch 
die Wimpertierchen haben meiſt „Stromlinienform“ und ſchwimmen 
ausgezeichnet. Sie verſchlucken, was halbwegs ſeiner Größe nach 
dazu geeignet iſt. Bakterien, Kleinpflanzen, Kieſelalgen, andere 
Wimpertierchen, winzige Fadenwürmer, auch Bodenpilze und deren 
Sporen, die es in Maſſen gibt. 
Der „reißende Löwe“ im Humus iſt aber — wer ſollte darauf ver⸗ 
fallen? — der Regenwurm. Er verjehluct alles, den Humus ſamt 
ſeinen Bewohnern. Richtiger geſagt, er frißt den Humus wegen 
der Bewohner. Sein unermüdlicher Darm verdaut das Lebende her⸗ 
aus und ſcheidet dann ebenſo ununterbrochen ſchönſte, feingekrümelte 
Erde aus, die für alle Kleinweſen wieder geradezu ein Schlaraffen⸗ 
land bedeutet. So wie er halten es auch die vielen anderen Boden⸗ 
würmer, die es in allen Größen) Arten und oft von ſehr abſonder⸗ 
lichen Formen gibt. Sie find fämtlich Humusfreſſer und dadurch 
unentbehrliche Bodenbearbeiter. Sie freſſen ſich buchſtäblich durch die 
Erde hindurch, und da ſie ſtets in aſtronomiſcher Zahl in einem 
Feld oder Garten vorhanden ſind, ſo kann man ihre Leiſtung als 
Bodenaufſchließer gar nicht hoch genug bewerten. 
Im übrigen iſt das ohnedies die wichtige Rolle, die faſt allen Tieren 
des Edaphons zugeteilt iſt. Sie wühlen ſtändig alles durch und be⸗ 
reiten den Boden mit Millionen kleinſter Werkzeuge auf, jo daß er 
infolgedeſſen durchlüftet und aufs beſte gekrümelt wird — weit beſſer, 
als das der Menſch mit noch ſo viel Maschinen könnte. Und das reicht 
bis an die Erdoberfläche hinauf, wo Kleinkäfer und ſehr wehrhafte 
Inſektenlarven wieder die Bodenwürmer, Bärtierchen u. a. verfolgen. 


Und dieſes Leben und Treiben macht bei den Inſekten nicht halt. Wer 
hat nicht ſchon gewettert über 
den wühlenden Maulwurf in 
ſeinem Gartenbeet. Er hat 
wie viele Wirbeltiere ſein Ja⸗ 
gen und Lebensdaſein unter 
die Erde verlegt. Tief und 
weit laufen fue Stollen. 
Seine Vorderfüße ſind zu 
Erdſchaufeln umgebildet, mit 
ihnen kann er ſchnell die Erde 
beiſeiteräumen, um die Wür⸗ 
mer und Inſekten zu erlan⸗ 
gen. Er fördert Jahr um 
Jahr rieſige Mengen Erde an 
die Oberfläche. Durch ſeine 
Wühlarbeit miſcht er Humus 
mit weniger belebter Erde, in ſie dringen wieder unzählige Lebeweſen 
ein, um ein neues Daſein zu finden, weil ſie ohne Raum ſind. 


Der Nutznießer all dieſer niemals ruhenden Kämpfe iſt ſtets der 
Boden ſelber. Die Kleinpflanzen ſchließen ihn chemiſch auf, die Klein⸗ 
tiere düngen ihn mit Eiweißreſten und durchgraben ihn mechaniſch. 
Der eine lebt vom anderen und ſo endigt jeder Kampf mit der ewigen 
Daſeinsmöglichkeit, die ſie einander bieten. Gewiß leben die Tiere 
von den Pflanzen und die Pflanzen wiederum von den Reſten der 
Tiere — aber einer könnte nicht ohne den anderen beftehen. Alle 
zuſammen bewohnen ſie denſelben Lebensraum in engſter Gemein⸗ 
ſchaft und damit erhalten ſie ſich den zu ihrem Daſein nötigen Gegner 
und letzten Endes den Lebensraum jelber. 


Ein Frühbeet bedarf, im 
Frühjahr besonders vieler 
Wartung. Tagsüber muß 
es gelüftet, bei Sonnen- 
schein schatliert und am 
Abend oft noch gegen Ab- 
kühlung gedeckt werden. 
Ein Frühbeet ist daher am 
besten Jür solche Gärten 
geeignet, die am Haus lie- 
gen, wb es jederzeit be- 
aufsichligt werden kann 


Bohnen kann man in Töpfen vorziehen 


In ſchwerem Boden mißglückt oft die Anzucht zeitig gelegter Bohnen, 
beſonders bei naßkaltem Wetter. Da empfiehlt ſich ſtets die Vorkultur. 
Zwiſchen dem 8. und 15. April legen wir 4 bis 5 Bohnen früher 
Sorten in eine Miſchung aus Kompoſterde, Sand und Torfmull in 
Töpfe und ſetzen dieſe nebeneinander in unſer Frühbeet. Nach dem 
Auflaufen der Saat lüften wir. Etwa am 22. Mai pflanzen wir nach 
vorherigem, kräftigem Angießen der Töpfe aus, etwas dichter als 


Das Reisern der Erbsen muß 
rechtzeitig geschehen. Wird 
der rechte Augenblick ver- 
säumt, so klettern sie schwe- 
rer an den Reisern hoch. 
Statt Erbsenreisig können auch 
gesunde abgetragene Himbeer- 
ruten oder gerade Aeste, die 
beim Ausästen von Strän- 
chern im Winter abfallen, 
verwendet werden. Die Länge 
der Stübe wie die Höhe des 
Reisigs richten sich stets nach 
dem Wuchs der einzelnen 
Sorte, Es ist darım immer 
notwendig, den Sortennamen 
beim Kauf des Saatgutes zu 
eılragen. Hohe Sorten büßen 
an Ertrag ein, wenn sie nichl 
hoch genug kletiern können. 
Lichtbild: Schmidt - Theile (2) 


bei der Ausſaat ins freie Land, da die vorgezogenen Pflanzen früher 
blühen und nicht jo ins Kraut gehen als jene der Freilandausſaat. 


Beſitzen wir kein Frühbeet, ſo können wir die Bohnen auch in Ton⸗ 


töpfen im Zimmer oder in der Küche ziehen. Um das Zerfallen der 
Ballen beim Austopfen zu vermeiden, legen wir die Töpfe innen 
mit Zeitungspapier aus. Durch dieſe Vorkultur können wir viel 
frühere Ernten erzielen. 5 

Auch Bohnen verlangen eine Düngung, beſonders Jungpflanzen, die 
noch keine Knöllchenbakterien beſitzen. Haben wir noch ſchwefelſaures 
Ammoniak, ſo düngen wir am beſten vierzehn Tage vor der Ausſaat 
und geben auf 100 m? 1 kg. Stangenbohnen vertragen auch eine 
ſtärkere Stallmiftdüngung im Herbſt und eine Kali⸗Superphosphat⸗ 
Düngung, und zwar 2,5 bis 3 kg 40% iges Kali und 4 kg Super⸗ 
phosphat, vierzehn Tage vor der Ausſaat flach untergehackt. Kurz 
nach dem Auflaufen find die Bohnen für eine kleine Stickſtoffgabe 
ſehr empfänglich, falls man nicht he Stickſtoff vor der Ausſaat 
gegeben hat. epelmann-⸗Sangerhauſen 


Empfindliche Gemüſepflanzen vor Froſt ſchützen 


Froſtempfindliche Pflanzen ſollten nie zu früh ins Freiland aus⸗ 
geſät oder ausgepflanzt werden. Beſonders Bohnen. Tomaten und 
Gurken leiden ſchon bei leichten Fröſten. Der Gartenfreund muß 
daher in ſolchen Zeiten für einen hinreichenden Froſtſchutz ſorgen, 
der auch mit einfachen Mitteln erzielt werden kann. 

Da es ſich immer nur um einige wenige Nächte handelt, in denen 
Froſtgefahr beſteht, hilft man ſich mit Blumentöpfen, die z. B. bei 
Bohnen oder Gurken genügend Schutz gewähren. Sie werden abends 
über die Pflanzen geſtellt und morgens abgehoben. Auch Zeitungs- 
papier, das beiderſeitig mit etwas Erde beſchwert wird, kann als 
Schutz dienen. 

Beſitzt man alte Glasſcheiben in der Größe von 25x30 cm, N 
ergeben immer zwei ſolcher Scheiben, dachartig zuſammengeſtellt, 
einen idealen Schutz für Gemüſejungpflanzen. Die Glasſcheiben kön⸗ 
nen auch bei naßkaltem Wetter bei Tage über den Pflanzen 17 5 
bleiben. Bohnen und Gurken, die in der erſten Zeit Wärme lieben, 
entwickeln ſich darunter prachtvoll. Ganze Beete laſſen ſich ſchützen, 
indem an den Seiten höhere Töpfe, Steine oder Stützpfähle geſtellt 
werden, die mit Stangen zu verbinden ſind. Bei Seofgefaht werden 
Stroh⸗ oder Rohrmakten, Rahmen mit Oelpapier oder Dachpappe 
übergelegt, oder alte Tücher und Sackleinen darüber ausgebreitet. 
Tomatenpflanzen, die in größeren Abſtänden ſtehen, umſtellt man 


am beſten mit drei Stäben und umlegt dieſe am Abend mit Papier, 
das oben e e e wird. Praktiſch für den Froſtſchutz eines 
ganzen Beetes ſind Stützen aus alten, dünnen Gasrohren, 50 bis 
100 em lang, die oben ſo gebogen ſind, daß man eine Dachlatte ein⸗ 
legen kann. Sie werden am Beetrand aufgeſtellt, mit Latten oder 
Bohnenſtangen verbunden und bieten ſo eine gute Stütze zum Auf⸗ 
legen von Matten und beſpannten Rahmen jeder Art. Thiem 


Wir ernten verſchiedene Gemüſe von einem Beet 


Wieviel Fläche wird aus einer gewiſſen Unerfahrenheit noch viel 
zu wenig genützt. Nicht allein brachliegendes Land, ſondern auch 
Jahr um Jahr bebaute Gemüſebeete! Vor allem fallen mir beim 
Beſuch anderer Gärten die Gurkenbeete auf, von denen ich ſelbſt 
Jahr um Jahr außer Gurken noch Blumenkohl, Kohlrabi und 
Salat ernte. 

Ich ſäe Anfang April Gurkenſamen jeweils vier Kerne in Papp⸗ 
töpfe in einer Erdmiſchung von verrottetem Dünger, lehmiger Erde 
und Sand zu gleichen Teilen und verſenke die Töpfe bis zum Rand 
in eine gleiche Erdmiſchung im kalten Frühbeet. Bei ſtarker Sonnen⸗ 
beſtrahlung lüfte ich, damit die Sämlinge nicht zu geil werden. Bis 
auf die beiden ſtärkſten Pflanzen entferne ich die übrigen aus den 
Töpfen. Wer kein Frühbeet zur Verfügung hat, kann die Gurken⸗ 
pflanzen auch in Tontöpfen in der Küche anziehen. 

Anfang Mai richte ich ein Beet von 1,5 bis 2 m Breite auf gut 
altgedüngtem Boden her und hebe in zwei bzw. drei Reihen im Ver⸗ 
band Löcher von 35 em im Quadrat und einem Abſtand von 75 bis 
100 em aus, die ich mit einer Erdmiſchung von verrottetem Dünger 
und ſandigem Lehm fülle. In dieſe Löcher pflanze ich in die eine 
Ecke die vorgezogenen Gurkenpflanzen. In die gegenüberliegende Ecke 
ſetze ich recht kräftige Blumenkohlpflanzen aus Töpfen unter Scho⸗ 
nung des Wurzelballens ebenfalls bis zu den Keimblättern. Um ein 
Austrocknen des Bodens zu verhindern, fülle ich das Pflanzloch noch 
mit verrottetem Dünger aus. Oft höre ich von Gartenfreunden, daß 
es ihnen ſelten gelänge, guten Blumenkohl zu erzielen. Der Erfolg 
hängt weſentlich von einem großen Wurzelballen ab. 


In die freien Zwiſchenräume auf dem Beet pflanze ich noch Früh⸗ 
kohlrabipflanzen. Als vierte Frucht beſetze ich die Beetränder mit 
Frühſalat. Bevor die Gurkenranken das Beet bedecken, tt ſowohl 
Kohlrabi als auch der Salat erntereif. Nach Abernten der Gurken, und 
Abſterben der Gurkenpflanzen beherrſcht der Spätblumenkohl allein 
das Beet und gedeiht prächtig. Auf dieſe Weiſe kann ich vier Monate 
lang Blumenkohl ernten. Tepelmann-Gangerhaufen 


Blattfleckenkrankheit der Stachelbeeren 


Zahlreiche kleine Flecken auf den älteren Blättern, das iſt das erſte 
Anzeichen der Krankheit. Das erkrankte Laub vergilbt — dabei wer⸗ 
den die Flecken beſonders deutlich ſichtbar —, rollt ſich nach oben 
ein und fällt ab. Vielfach tritt der Laubfall ſchon vor der Fruchtreife 
ein. Mitunter ſtehen die befallenen Sträucher von Ende Juni an 
völlig kahl da. Die Krankheit ſchwächt durch den großen und früh⸗ 
zeitigen Laubabwurf erheblich die befallenen Sträucher. Hinzu kommt, 
daß die Früchte meiſt notreif werden. 


Der Erreger der Krankheit iſt der Pilz Pseudopeziza ribis. Er üher⸗ 
wintert an dem kranken, am Boden liegengebliebenen Laub. Von 
dort gelangen im Frühjahr die Sporen des Pilzes auf das junge 
Laub. Während des Sommers bildet der Paraſit Sommerſporen, die 
die Krankheit ſehr raſch weiterverbreiten können. Die Anfälligkeit 
der einzelnen Stachel- und Johannisbeerſorten iſt recht verſchieden, 
Von den Johannisbeeren haben ſich die Sorten „Rote Holländiſche“ 
und „Vierländer Rote“ als recht widerſtandsfähig gezeigt. Spritzun⸗ 
gen mit kupferhaltigen Mitteln (1% iger Kupferkalkbrühe oder ent⸗ 
ſprechenden Fertigpräparaten des Handels) ſind wirkſam zur Be⸗ 
kämpfung der Krankheit. Die erſte Spritzung erfolgt ſogleich nach 
Beendigung der Blüte, eine zweite Spritzung nach Abſchluß der Ernte. 
Das abgefallene Laub iſt zu verbrennen. Pauck⸗ Potsdam 


N 


Links: Befallene Johannisbeersträucher, Rechts: Anzeichen der Krank- 


heit an einem Stachelbeerblatt Lichtbilder Pauck (2) 
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Anfere Leſer haben das Wort 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. Gute Erfahrungen, neue Ansichten 
und andere Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze 


Aussprache finden. 


Zuckermais einmal verſuchen 


Der Zuckermais iſt ein wohlſchmeckendes und 
bekömmliches Gemüſe, das leider noch nicht +» 
jedem als ſolches bekannt iſt. 
Die Körner des Zuckermaiſes 
können roh verzehrt, anderer⸗ 
ſeits aber auch als Gemüſe⸗ 
gericht zubereitet werden. Zu 
dieſem Zweck werden die Kolben 
in Salzwaſſer vorgekocht und 


mit etwas Butter angerichtet; 
eine andere Art der Zubereitung 
6057 können wir mit einer Mehlein⸗ 
U N brenne erreichen. Die Körner 
e werden dann genau jo zubereitet 

5 wie Erbſengemüſe. Da Mais 
wenig Anſprüche an den Boden ſtellt, ſollte 
jeder einige Körner ausſäen. Ohler⸗Coburg 


Für Tomaten Pflanzlöcher vorbereiten 


Tomaten lieben einen humoſen, kräftigen 
Boden. Es iſt aber gar nicht nötig, ihnen das 
in beſter Dungkraft ſtehende Beet zu geben, 
wenn wir die Pflanzlöcher auf weniger gutem 
Boden, der ſich in warmer Lage befindet, jetzt 
ſchon vorbereiten. Wir heben in einer Ent⸗ 
fernung von 75 bis 100 em die Löcher, etwa 
im Quadrat von 50 cm, ſpatentief aus und 
füllen ſie mit verrottetem Dünger und Kom⸗ 
pojterde; ein öfteres Düngen mit vergorener 
Jauche iſt angebracht. Wenn wir Mitte bis 
Ende Mai die Tomaten pflanzen, ſetzen wir 
den unverletzten Wurzelballen 10 bis 15 em 
unter die Erdoberfläche und füllen das 
e mit verrottetem Dünger oder 
kompoſterde aus. Durch dieſe Pflanzweiſe er⸗ 
reichen wir, daß ſich auch an dem mit Erde 
bedeckten Schaft weitere Wurzeln bilden, die 
zum ſchnelleren Wachſen, verſtärktem Blühen 
und zur Bildung größerer Früchte beitragen. 


Tepelmann⸗Sangerhauſen 


Mit Jungpflanzen vorſichtig umgehen 


Jungpflanzen in die Erde bringen, ſieht ſo 
einfach aus, und doch werden viele Fehler 
gemacht. Der Hauptteil an der Pflanze ſind 
die Wurzeln. Werden ſie vorſichtig behandelt, 
ſo kann die Pflanze ohne Unterbrechung wei⸗ 
terwachſen. Es iſt daher gut, ſtets Ballen⸗ 
pflanzen den anderen beim Kauf vorzuziehen. 
Solche Pflanzen, die wir ſelbſt anziehen, neh⸗ 
men wir beim Verpflanzen mit recht gutem 
Wurzelballen heraus. 


Auch beim Pflanzen 19 0 werden Jung⸗ 
pflanzen nachläſſig behandelt. Selbſtverſtänd⸗ 
lich muß es für uns ſein, die Wurzeln nicht 
austrocknen zu laſſen. Es kann am wenigſten ge⸗ 
ſchehen, wenn wir bei trübem Wetter pflanzen. 
Sind die Pflanzen welk, ſo ſchlagen wir ſie an 


einer ſchattigen Stelle ein und feuchten den 
Boden an. Das geſchieht auch, wenn wir nicht 
Zeit zur Pflanzarbeit finden, die Pflanzen 
aber ſchon gekauft haben. 


Jungpilanzen sind mit aller Sorgfalt zu setzen 
Lichtbild: Hubmann 
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Jeder kann sich daran beteiligen. 


Die Wurzeln bei ballenloſen Pflanzen ſenk⸗ 
recht in das Pflanzloch zu bringen, iſt für ihr 
Wachstum von Vorteil, 0 das tüchtige An⸗ 
drücken muß beachtet werden. Locker vom 
Erdreich umgebene Wurzeln trocknen leicht 
aus. Die Pflanze ſoll ſo feſt im Boden ſtehen, 
daß beim Ziehen an einem ihrer Blätter das 
Blatt eher abreißt, als daß wir die Pflanze 
herausziehen können. Auch das Angießen nach 
dem Pflanzen iſt von Wichtigkeit. Jede 
Pflanze wird einzeln angegoſſen, und zwar 
wird die Kanne tief gehalten, damit der 
Waſſerſtrahl nicht die Wurzeln freiſchwemmt. 
Das Lockern der Beete nach dieſer Arbeit darf 
nicht vergeſſen werden. Es iſt wichtiger, als 
in den oft noch kühlen Apriltagen mit Waſſer 
zu plantſchen. In den lockeren Boden dringt 
die Luft ein und erwärmt den Boden; er 
unterbindet aber auch die Verdunſtung aus 
den unteren Schichten. Die Entwicklung der 
Wurzel begünſtigt auch Kompoſt, den wir beim 
Pflanzen beigeben. 3. 


Weſpen jetzt bekämpfen 


Der Schaden an unſerem Obſt durch Weſpen⸗ 
fraß iſt jährlich groß. Wenn auch dann eine 
eifrige Bekämpfung dieſer Tiere einſetzt, ſo 
1 hat ſie nie den Erfolg 

wie im Frühjahr. Mit 
jeder Weſpe, die wir 
jetzt töten, vernichten 
wir ein ganzes Weſpen⸗ 
8 volk; es ſind Weibchen, 
die jetzt ihre im Herbſt 

ſchon befruchteten Eier ablegen. Sie ſind durch 
ihren plumperen Bau unbeholfen im Flug 
und leicht zu fangen. Auch bei ihrer Suche 
nach geeigneten Schlupfwinkeln zum Bau des 
Neſtes find ſie bequem zu töten. Näther 


Stalldung richtig verwenden 


Friſcher Stalldung zerſetzt ſich, in den Boden 
gebracht, nur ſehr langſam, ſo daß oft die 
Pflanze in der beſten Wachstumszeit die Nähr⸗ 
ſtoffe kaum ausnützen kann. Er iſt umſtänd⸗ 
licher in den Boden einzubringen. Wird 
friſcher Dung auf lockeren Böden erſt im Früh⸗ 


So wird ein Dunghaufen ordnungsgemäß auf- 
gesetzt Lichtbild: Schmidt-Theile 


jahr untergegraben, jo zieht ex die Feuchtigkeit 
an ſich. Unregelmäßiges Aufgehen der Saat 
iſt meiſt die Folge. Wir müſſen alſo den 
Dung vorbehandeln, und zwar wie der Land⸗ 
wirt, ihn zu einem Edelmiſt geſtalten und ihn 
in dieſer Form dem Erdreich übergeben. Im 
Garten ſetzen wir den Dung gleichmäßig auf 
und treten ihn am beſten ſchichtweiſe gut an. 
Der Haufen wird in Meterhöhe ſchräg auf⸗ 
geſetzt und unmittelbar darauf mit einer 10 cm 
ſtarken Schicht Gartenerde von allen Seiten 
abgedeckt. Das Erdreich kann rings um den 
Haufen genommen werden, wobei ein Graben 
entſteht, der bei Regenfällen das nährſtoff⸗ 
geſättigte Waſſer aus dem Dunghaufen auf⸗ 
nehmen kann. Es ſickert hier ein und geht 
nicht verloren. Bei Trockenheit bewäſſern wir 
ihn tüchtig, und zwar ſind Jauche, in Waſſer 
aufgelöſte Mineralſalze, auch das Spülwaſſer 
aus der Küche wertvolle Flüſſigkeiten. Die 
Miſtrottebakterien beginnen bald ihre Tätig⸗ 
keit im Dunghaufen, ſo daß dieſer ſich trotz 
Feſttretens faſt um die Hälfte ſetzt. Inwendig 
iſt der ſtrohige Dünger zu einer dichten, 
ſpeckigen Maſſe geworden und auf dieſe Weife 
in ſeiner beſten, hochwertigen Form erhalten. 
Ein ſolcher Edelmiſt kann jederzeit, wenn 
er gebraucht wird, in den Boden eingebracht 
werden. Thiem. 


Das Aufſtellen der Bohnenſtangen 


Das Aufſtellen von Bohnenſtangen iſt viel⸗ 
fach von der örtlichen Gepflogenheit abhängig. 
Es iſt nicht willkürlich ge 1 ſondern ſtets 
ſteckt eine oft alte Ch rung dahinter. Die 
beſte 905 ung iſt die . da hierbei 
unſere Bohnen die günſtigſte Belichtung er⸗ 
fahren und größte Erträge bringen. 
Intereſſant für mich war eine or kreuz 
und quer durch Frankreich. 5 a nen 
daß die dortigen Gärtner die Bohnenſtangen 
viel weiter ſetzten, als wir es im allgemeinen 
handhaben. So ſah ich Bohnenſtangen im 
Viererverband mit einem Abſtand von 90 em. 
Die Stangen find A m hoch und dienten ſtark⸗ 
fehr en Sorten als Stütze. Da der Boden 
ſehr ſchwer war, ſtanden die Bohnenpflanzen 
auf Erdhügeln (oben links). 

Wo anders waren die Stangen gitterartig 
aufgeſtellt, und zwar mitten wischen Kohl⸗ 


und Porreefeldern, ſo daß dieſe in einzelne 
Räume geteilt wurden. Der Gärtner gab mir 
zu verſtehen, daß un ein guter Windſchutz 
gegeben ſei. . der Gegend gab es kaum 
älder oder Baumgruppen. Die Stangen 
ragten etwa 2,50 m über den Boden, waren 
alſo A wenig ſtark wachſende Sorten geeig- 
net. Die Querdrähte, drei an der Zahl, waren 
an eiſernen Pfoſten befeſtigt. Der Abſtand 
der Pfoſten betrug 3,50 m, der Abſtand der 
Stangen voneinander etwa 25 em. Je Pfahl 
waren drei Bohnen gelegt (Skizze Mitte). 


Aehnlichkeit mit unſerem Kreuzverband fand 


ich auch, doch ſtanden die Stangen bedeutend 
weiter auseinander. Da die Sorten ſehr ſtark⸗ 
wüchſig waren, empfand man die Abſtände 
2 0 nicht zu weit. Je Stange ſtanden fünf 

ohnenpflanzen. Die Höhe der Stangen be- 


trug über 4 m. Kr.» Berlin 


Für die Hausfrau 


Was würden wir tun ohne Sauerkraut, das 
uns manche willkommene, wohlſchmeckende 
Mahlzeit liefert und in den Frühlings⸗ 
monaten, wenn friſches 1 ſeltener iſt, 
beſonders zu ſchätzen iſt. Zum Kochen wird es 
aufgelockert, mit dem eigenen Saft in einen 
reichlich großen Topf gegeben (es quillt beim 
Kochen) und auf ſchnelles Feuer gebracht, da⸗ 
mit es ſchön hell bleibt. 5 
Sauerkrautgericht mit Butter⸗ 
milch. Zutaten; 1 kg Sauerkraut, 2 Aepfel 
oder etwas Apfelſaft, 1 Löffel Fett, 1 Zwiebel, 
1 Kaffeelöffel Kümmelkörner, 4 kg gekochte 
Kartoffeln, 100 g rohes oder gekochtes friſches 
Schweinefleiſch oder Pökelfleiſch, nach Bedarf 
Salz und Majoran, 4 Liter Buttermilch, 
1 Löffel Mehl, Semmelbröſeln. — Die ge⸗ 
würfelte Zwiebel wird in Fett geröſtet und 
zu dem geloderten, ungewaſchenen Sauerkraut 
7 0 ebenſo die in Spalten geſchnittenen 
epfel oder der Apfelſaft. Nun wird mit ſo⸗ 
viel Waſſer aufgefüllt, daß das Kraut knapp 
zur Hälfte bedeckt iſt und 15 Minuten gekocht. 
Inzwiſchen ſchneidet man die Kartoffeln in 
Scheiben und das Fleiſch in Würfel, gibt in 
einen gefetteten Schmortopf oder eine feuerfeſte 
Form die Hälfte des Sauerkrautes, dann 
ene und mit Salz und Majoran 
gemiſchte Kartoffeln, legt das übrige Kraut 
auf. Buttermilch und Mehl werden verquirlt 
darübergegeben, Semmelbröſel aufgeſtreut 
und die Speiſe etwa 30— 40 Minuten gebacken. 


Rhabarberblätter find ſchädlich 


Oft hören wir, daß der Rhabarber Oxal⸗ 
ſäure enthält, die ſchädlich wirken kann, auch 
hat das Reichsgeſundheitsamt die Warnung 
vor dem Genuß der Blattſpreiten ausgeſpro⸗ 
chen. Rhabarberblätter — nicht die Stengel — 
etwa als Spinat zubereitet oder wie Salat 
genoſſen, bewirkten nach Beobachtungen ge⸗ 


Das Sauerkrautgericht wird mit Buttermilch 


im Schmortopf gebacken Lb.: Schmidt-Theile 
ſundheitliche Schädigungen. Nach dem Genuß 
der Stengel, als Kompott oder ähnlich zu⸗ 
bereitet, ſind aber irgendwelche Schädigungen 
nicht beobachtet worden, da der Oxalſäure⸗ 
gehalt in Blättern etwa der gleiche wie in 
den Stengelteilen Il wird der be e wir⸗ 
kende Stoff der Blätter nicht die Oxalſäure, 
ſondern ein anderer ſein. Im übrigen ent⸗ 
halten die Blattſtiele Vitamin C, wenn auch 
nicht in größeren Mengen. 

Außer als Kompott können wir auch den Saft 
verwenden. Mit einer Obſtmühle und Preſſe 


ſowie auch durch Dampfentſaften können wir 
ihn aus den Stengeln gewinnen und mit 
wenig Waſſer und Zucker wie Obſtſüßmoſt in 
Flaſchen paſteuriſieren. Er ſchmeckt vor allem 
an heißen Tagen allein oder mit anderem 
Saft gemiſcht recht angenehm. Manche Haus⸗ 
frau nutzt die Stiele für einen Brotaufſtrich. 
Da Rhabarber aber keine Gelierſtoffe enthält, 
wird eine Marmelade daraus nicht ſteif und 
iſt nur zum baldigen Verbrauch beſtimmt. 
Gibt man aber ein Geliermittel oder eine gut 
gelierende Frucht in größerem Maße hinzu, 
ſo wird auch eine haltbare Marmelade dar⸗ 
aus. Beiſpielsweiſe laſſen ſich Rhabarber und 
hartreife Stachelbeeren zuſammen verkochen. 
Manche Hausfrau ſteckt auch kleingeſchnittene 
Rhabarberſtiele in ausgebrühte Flaſchen und 
gießt kaltes Waſſer darüber, Luftdicht ver⸗ 
ſchloſſen, hält ſich bei kühler Lagerung der- 
Rhabarber ganz gut. Schfd. 


Denkt auch ans Wildgemüſe 


Mit Spinat und Feldſalat allein iſt nicht 
mein Hunger nach friſchem Gemüſe geſtillt. 
Jedem anderen Gartenfreund wird es ebenſo 
ergehen. Aber gerade im Frühjahr laſſen ſich 
die jungen Triebe und Blätter vieler Wild⸗ 
pflanzen als Gemüſe verwenden. Junge 
Brenneſſeln, Löwenzahn, Sumpfdotterblumen⸗ 
blätter, Sauerampfer, Melde, Spitzwegerich 
U. a. werden zu Gemüſe gekocht wie Spinat. 
Wertvollen blutreinigenden Salat liefert der 
Löwenzahn durch ſeinen milchigen bitter⸗ 
ſchmeckenden Saft; auch die Blätter von den 
Gänſeblümchen, Hirtentäſchel, Frauenmantel, 
Huftlattich, der Schafgarbe, Vogelmiere, dem 
Thymian, Lungenkraut und der Weißen Taub⸗ 
neſſel — alles bekannte Wildpflanzen — er⸗ 
geben Salate und einen geſunden, wohl⸗ 
ſchmeckenden Brotbelag, beſonders, wenn nicht 
nur ein oder zwei Arten geſucht werden, ſon⸗ 
dern von vielen Arten immer nur ein klei⸗ 
ner Teil. Die Blätter werden verleſen und 
gewaſchen und feingeſchnitten. Runkel 


Fün Kleintierhalter 


Legenot bei Hühnern 


Unter Legenot bei unſerem Hausgeflügel 
verſteht man die Unfähigkeit, das im Lege⸗ 
darm befindliche fertige Ei durch die 
Kloakenöffnung hinauszubefördern. Die Ur⸗ 
ber hierfür find teils entzündliche, krank⸗ 
ve te Zuſtände in der Wandung des Ei- 
eiters, teils ſchalenloſe oder allzugroße Eier 
mit doppeltem Dotter oder in dem Eileiter 
aus irgendeinem Anlaß zerbrochene Eier. 
Oft kann auch Erkältung die Urſache für Lege⸗ 
not ſein. 

Solche Tiere zeigen ſich unruhig, haben 
Krampfanfälle, Velggen auf den Legedarm, 
wobei fie eine aufgerichtete, pinguinenhafte 
Körperſtellung einnehmen. 


Iſt ein Ei, das nicht ausgeſtoßen werden 
kann, die Urſache, jo verſuche man dies vor⸗ 
ſichtig zu entfernen, indem man das Huhn 
in die Rückenlage bringt, und durch Maſſage 
das Ei in Richtung der Kloakenöffnung zu 
bewegen. N. das Ei ſo groß, daß es nicht 
durch die Kloakenöffnung austreten kann, ſo 
muß es von außen her angebohrt und zer⸗ 
brochen werden, damit der Inhalt abfließen 
kann. Dann nimmt man die einzelnen 
Schalenſtücke mit der Pinzette heraus und 
ſpritzt eine einprozentige warme Alaun⸗ 
löſung ein. Prall 


Singeweidewürmer bei Kaninchen 


Oft magern unſere Kaninchen, beſonders auch 
die Jungtiere, ab. Die Urſache iſt in vielen 
Fällen auf Eingeweidewürmer zurückzuführen, 
deren es verſchiedene Arten gibt und die 
In im Magen und Darmkanal der Kaninchen 
eſtgeſetzt haben. Die Eier dieſer Paraſiten, 
die mit dem Kot abgehen, werden mit ver⸗ 
ſchmutztem Futter immer wieder aufgenom⸗ 
men und übertragen. 


Peinliche Sauberkeit im Stall und regel⸗ 
mäßige Reinigung der Futtergefäße iſt daher 
erforderlich, wenn die Kaninchen geſund er⸗ 
halten werden ſollen. Befallene Tiere müſſen 
ſofort iſoliert werden. Einſtreu iſt öfter zu 
erneuern, am beſten Torfmull, darüber eine 
Schicht Stroh. Der Dung iſt ſofort im Garten 


tief unterzugraben. Reichliche Verfütterung 
von Futtermöhren treibt die Würmer ab und 
befreit die Tiere von ihnen. 

Gerade in der jetzigen Zeit müſſen wir alles 
verſuchen, unſere Haustiere geſund zu erhal⸗ 
ten, damit der gehabte Futteraufwand und 
die Arbeit nicht umſonſt geweſen ſind. P. 


Die tägliche Arbeit in Stall und Hof von Mitte April bis Mitte Mai 


Hühner 

Wollen wir in dieſem Jahr Kücken groß⸗ 
ziehen, ſo ſoll es nur inſoweit geſchehen, als 
überalterte Tiere erſetzt werden ſollen und 
vor allem ausreichend Futter beſchafft werden 
kann. Die Glucke prüfen wir durch Setzen 
auf Porzellaneier, ob ſie auch wirklich brütig 
iſt und nicht ſchon wieder nach einigen Tagen 
das Neſt verläßt und ſo die wertvollen Eier 
verlorengehen. 

Das Brutneſt legen wir in einem ruhigen, 
etwas verdunkelten Raum an, wo die Tiere 
durch ihre Artgenoſſen oder Katzen uſw. nicht 
geſtört werden können. Die Glucken müſſen 
regelmäßig, am beſten am frühen Morgen, 
gefüttert werden. Kommen ſie nicht ſelbſt vom 
Neſt, fo find ſie vorſichtig abzuheben, damit 
ſie freſſen, ſich entleeren und ab und zu auch 
mal ein Staubbad nehmen können. 

Die Eier ſind am achten Tage zu ſchieren. 
Als unbefruchtet erkannte ſind zu entfernen 
und können noch in der Küche ohne Bedenken 
an Speiſen verwendet werden. 


Tauben 


Bei Brutbeginn iſt darauf zu achten, daß 
keine ledigen Tiere mehr im Taubenſchlag 
ſind, beſonders keine Täuber, denn dieſe 
würden ſtändig die brütenden Täubinnen be⸗ 
unruhigen und Brutverluſte wären unver⸗ 
meidlich. Durch zwei oder drei Schlupflöcher 
muß für einen ungehinderten Aus⸗ und Ein⸗ 
flug aller Inſaſſen geſorgt werden. Iſt nur 
ein Schlupfloch vorhanden, kommt es oft vor, 
daz dies durch einen Täuber ſtändig beſetzt 
wird, die brütenden Tauben können nicht auf 
das Neſt zurück, und die Eier erkalten, wo⸗ 
durch häufig die Jungtiere im Ei abſterben. 


Für jedes Paar müſſen zwei Niſtgelegen⸗ 
heiten vorhanden fein; denn die meiſten 
Paare ſchreiten ſchon wieder zur Brut, ehe 
die Jungtiere flügge ſind. 


Kaninchen 


Im Koninchenſtall erwarten wir die erſten 
Würfe. Den Häſinnen iſt etwa acht Tage vor⸗ 
her ausreichend trockenes Stroh in die Käfige 
zu geben, damit ſie das Neſt bauen können 
und die Jungtiere genügend warm liegen. 
Sind noch Nachtfröſte zu erwarten, iſt beſon⸗ 
ders darauf zu achten, daß die Jungtiere ge⸗ 
nügend geſchützt ſind und nicht erfrieren, da 
ſie ja nackt zur Welt kommen. Mangelt es 
an Grünfutter, ſo empfiehlt es ſich, den 
Häſinnen Saufwaſſer zu reichen. Zu ſtarke 
Würfe werden auf ſechs Stück vermindert, 
damit ſie von der Mutter ausreichend ernährt 


- werden können und nicht aus Nahrungs⸗ 


mangel verkümmern. Die Beifütterung von 
Futterkalt unter dem Weichfutter iſt jetzt für 
die Knochenbildung der Jungtiere ſehr wichtig. 


Ziegen ; 

Den tragenden Ziegen, die vor der Lammung 
ſtehen, iſt reichlich Einſtreu zu geben. Sie ſind 
beſonders vor Zugluft zu ſchützen und dürfen 
durch plötzlichen Schreck nicht beunruhigt wer⸗ 
den. Nach dem Wurfakt ſtöre man die Ziege 
möglichſt wenig, laſſe das Jungtier von der 
Mutter trocken lecken und decke es dann mit 
einem Tuch ab. Die Koloſtralmilch, d. i, die erſte 
nach dem Wurf ſich bildende Milch, iſt unbe⸗ 
dingt dem Lamm zu reichen, da dieſe nicht 
nur beſonders reich an Nährſtoffen iſt, ſon⸗ 
dern auch gewiſſe Schutzſtoffe enthält, die zur 
Darmreinigung dienen. 
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Fragen unserer Leser 


Frage 11: Nachbars Garten. Mein 
Nachbar hat Himbeeren dicht an den gemein- 
ſamen Zaun gepflanzt. Da fie als Hecke gel- 
ten, bin ich wohl berechtigt, Einſpruch zu 
erheben? Dr. S., Lohbrück 
Antwort: Himbeeren ſind keine Hecken⸗ 
pflanzen. Der Nachbar braucht ſie daher nicht 
in der für Hecken vorgeſchriebenen Entfer- 
nung von 1½ Fuß von der Grenze zu pflan⸗ 
zen. Sie dürfen nur die Ausläufer auf Ihrem 
Grundſtück entfernen. Dr. K., Köln 


Frage 12: Sommer ⸗Zypreſſen 
ausſäen. Zur Einfaſſung einer kleinen 
Gartenterraſſe möchte ich Sommer-Zypreſſen, 
Köchia trichophPlla, verwenden. Kann ich mir 
die Pflanzen ſelbſt heranziehen, und wann 
erfolgt die Ausſaat? W. E., Tiegenhof 
Antwort: Die Sommer-Zypreſſe, Köchia 
trichophYlla, wirkt beſonders durch das leb⸗ 
hafte Grün und den zylindriſchen Wuchs; ihre 
Blüte iſt unbedeutend. Im Herbſt verfärbt 
fie ſich recht ſchön in ein Anilin rot. Ausgeſät 
wird Ende März in mäßig warmen Boden. 
Schon nach drei Tagen ſind die Pflänzchen da 
und müſſen dann möglichſt hell ſtehen. Sie 
dürfen nicht zuviel gießen, da die Pflanzen 
ſonſt im Stiel faulen und umfallen. Sobald 
ſie zu eng ſtehen, werden ſie verpflanzt und 
können ſchließlich ausgepflanzt werden. St. 


Frage 13: Was iſt Originalſaat⸗ 
gut und Hochzuchtſaatgut? J. M. 
Antwort: Unter Originalſaatgut verſteht 
man ein Saatgut, das unmittelbar vom Züch⸗ 
ter dieſer Sorte ſelbſt, oder von einer unter 
ſeiner Aufſicht ſtehenden Vermehrungsſtelle 
ſtammt, und deſſen Wert er mit ſeinem Na⸗ 
men deckt. Unter Hochzucht verſteht man eine 
durch ſtreng durchgeführte Ausleſeverfahren 
gewonnene Verbeſſerung einer bereits be⸗ 
kannten Sorte. Bei der Bezeichnung Hoch⸗ 
zuchtſaatgut iſt die Herkunft des Saatgutes 


nicht an die Perſon des urſprünglichen Züch— 
ters gebunden. Rabba-Poſen 


Frage 14: Pflaumengeſpinſtmotte. 
Mein Grundſtück iſt von einer Weißdorn⸗ 
hecke umgeben, die in jedem Sommer ſtark 
von Raupen befallen wird. Im letzten Jahr 
haben die gleichen Raupen auch Mirabellen 
und Hauspflaumen befallen und die Blätter 
abgefreſſen. Wie kann ich dieſe Raupen mit 
Erfolg bekämpfen? A. T. Leipzig 


Antwort: Bei Ihrer Weißdornhecke han— 
delt es ſich um das Auftreten der Pflaumen- 
geſpinſtmotte, die an Pflaumen, Zwetſchen, 
Kirſchen, Schlehen, Pfaffenhütchen und Weiß⸗ 
dorn vorkommt. Die Eier werden im Spät⸗ 
ſommer an dünnen Zweigen abgelegt, die 
Raupen ſchlüpfen noch im Herbſt und über⸗ 
wintern unter der die Eier umgebenden Hüll— 
ſchicht. Nach dem Laubaustrieb jetzt im Früh⸗ 
jahr freſſen die Raupen an dem jungen Laub 
und verfertigen dichte Geſpinſte. Die Raupen 
ſind ſehr gefräßig. Etwa Ende Juni verpup⸗ 
pen ſich die Raupen in weiße Kokons. Im 
Juli-Auguſt fliegt dann der Schmetterling. 
Zur Bekämpfung wird eine Winterſpritzung 
mit Aetzmitteln (Obſtbaumkarbolineum) vor⸗ 
genommen. Im Frühjahr nach dem Laubaus⸗ 
trieb Spritzung mit Fraßgiften. Paud 


Frage 15: Beizung kleiner Men⸗ 
gen. Ueber die Anwendung von Saatbeizen 
für kleinſte Samenmengen gibt es keine An⸗ 
gaben auf den Packungen. Welche Vorſchriften 
hat der Gartenfreund hierbei zu beachten? 

. J. P., Duisburg 
Antwort: Die Beizung kleiner Saatgut⸗ 
mengen im Trockenbeizverfahren iſt injofern 
ſchwierig, weil das Abwägen nicht genau 
vorgenommen werden kann. Für 1 kg Saat⸗ 
gut von Frühſämereien benötigt man 5 kg 
Trockenbeizmittel. Um Kleinſtmengen abwie⸗ 
gen zu können, vermiſcht man vorher 10 g. 
Trockenbeizmittel mit der zehnfachen Menge 
Schlämmkreide und wiegt dann die entſpre⸗ 
chend größer gewordene Menge ab. Die Ge⸗ 


fahr des Ueberbeizens iſt weit geringer als 
im allgemeinen angenommen wird. Die Naß⸗ 
beize kleiner Mengen unterſcheidet ſich nicht 
von der Naßbeize großer Mengen. In allen 
Fällen wird eine Beizlöſung, z. B. 1 J, nach 
Vorſchrift (3. B. 0,25% = 25 g auf 1 1 
Waſſer) hergeſtellt und darin das Saatgut, 
in kleine Beutel gefüllt, getaucht. Beizdauer 
15—30 Minuten. Pauck- Potsdam 


Kleingärtner Reichsſieger 
im Gemüſeleiſtungswettbewerb 


Der im Vorjahr erſtmalig vom Reichslei⸗ 
ſtungsausſchuß für Gemüſe⸗ und Obſtbau 
ausgeſchriebene Leiſtungswettbewerb fand 
Mitte März ſeinen Abſchluß durch einen Emp⸗ 
fang bei dem mit der Führung der Geſchäfte 
des Reichsminiſters für Ernährung und Land⸗ 
wirtſchaft und Reichsbauernführers beauf⸗ 
tragten Staatsſekretärs Herbert Backe, der 
ihnen perſönlich die Ehrenurkunde aushän⸗ 
digte. Den aus den Gauen als Reichsſieger 
hervorgegangenen 23 Kleingärtnern, 33 Klein⸗ 
ſiedlern und 131 Erwerbsgartenbauern und 
Landwirten ſprach Staatsſekretär Backe im 
Namen der Reichsregierung ſeinen Dank 
und ſeine Anerkennung für ihren Einſatz⸗ 
willen und ihre Leiſtung aus. Er ſtellte feſt, 
daß das Ziel des Leiſtungswettbewerbes 
durch Ausweitung und Intenſivierung der 
Gemüſeanbauflächen ſowohl im Erwerbsgar⸗ 
tenbau und in der Landwirtſchaft wie im 
Selbſtverſorgergartenbau vorbildlich erreicht 
worden iſt. Infolgedeſſen iſt in dieſem Win⸗ 
ter die Gemüſeverſorgung weſentlich beſſer 
als in den Vorjahren. Die Auszeichnung der 
Reichsſieger gelte dem ganzen Berufsſtand 
und damit jedem einzelnen Gärtner, Bauern, 
Landwirt und Gartenbeſitzer, der ſich für die 
Leiſtungsſteigerung im Gemüſe⸗ und Obſtbau 
eingeſetzt hat. Es kommt nun darauf an, daß 
die Leiſtungen auf dem Gebiet des Gemüſe⸗ 
baues auch künftig nicht nachlaſſen, damit die 
Verſorgung geſichert bleibt. G. 


. Zur Bekämpfung 
Ratten 


hach 
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Spritzen 
für Kalk, Farbe, 
=> Schädl.-Mittel 
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＋ Himbeeren 


Preußen, ertragreichste Sorte, 10 St. 
1,90 RM., 100 St. 17,50 RM, St. 
Walfried, letzte Neuheit; großfrüch- 

tigste Sorte, 10 Stück 4,50 RM. 


12 g für 25 Köder RM. 0,75 % 
25q „ 50 „ RM.1,40”® 
Von schneller, zuverläss. Wirkung. 
Für Raltenlage zugelassen! 
— — — 
Überall erhältlich! 
Sonst Bezugsquellen durch RM., 10 St. 5,— RM., zuzüglich 
F. Schacht d., Braunschweig 25 Prozent Frostzuschlag, 
Blutrhabarber, Stück 0,50 RM. 
Erdbeerpflanzen, verpfl., frühe, mitt- 
lere u. späte Sort., 100 St, 4— RM. 
Gladiolen, Prachtm., 10 St. 1. RM, 


Biete an Ia gut bewurzelte 
Himbeerstecklinge 


Hans Coriand|,Muckiheil'. Das bewährte Mittel 


Brombeeren, Wilsons Frühe, St. 0,500 Gärtner, auch Gärtnerin, für unse- 


auf rein vegetabiler Grundlage ver- 
hindert und heilt die gefürchteten 
Darmkrankheiten Ihrer Kaninchen 
und Hühner! Fordern Sie Broschüre: 
„Ratschläge eines alten Züchters“ 
und Preisliste gegen Einsendung v. 
RM. —,25 in Briefmarken vom Her- 
steller: Heinrich M. Ahrens, Ham- 
burg-Schmalenbeck. 


200 —300 Karpfensetzlinge, 2—3-jäh- 
rig, zum Aussetzen werden gesucht. 
Zuschriften mit Preisangabe erbeten 
an Gräflich von Preysing'sche Gü- 
terinspektion Moos bei Plattling 
(Niederbayern). 


F.C.Heinemann 
Gemüse- und Blumensamen 
Pflonzenzuchtbetrieb / Baum- 
schulen » Seit 1848 
Qualitäts-Samen kann man 


ren, dem Gutsbetrieb angeschlosse- 
nen Obst- und Gemüsegarten (mit 
Gewächshaus), Bienenzucht u, Park 
für sofort oder später gesucht, 
Schriftliche Bewerbungen mit Zeug- 
nisabschriften an Gut Neumühle, 


die reichtragende und großfrüchtige 
Sorte „Preußen“, zur Frühjahrs- u. 
Herbstlieferung 1943, zu bekannten 
Festpreisen. Nehme jetzt schon Be- 
stellungen entgegen. Bei Anfragen 
Rückporto. Genaue Bahnstat, angeb. 
H. Jäger, Himbeeranlagen, Gerten- 
bach/Werra, Kr. Witzenhausen. 


Tabak selbst erzeugen! Für 4,90 RM. 
sende ich Ihnen 10 Päckchen meines 
hervorragenden Qualitäts-Tabak- 
samens und eine Anleitung über Saat, 
Pflege, Zubereitung. Portofrei. Lie- 
ferung nur bei Vorauszahl. auf Post- 


Versand Nachnahme. — Liste frei.] Post Strausberg 2. 
Schlüter u. Mohr, Versandgärtnerei, 
Vossloch (Holstein), 


Angebote erbeten an Thiele, Loga] Ruf: 36031. 
(Ostfriesland), Hoher Weg 16. 


Schindler-Kache: „Der Garten und] sonstiger 


Mohr, Schwerin (Mckl.), Gr. Moor 50.| Condorstraße 12. 


Gärtner für Gemüsebau, Blumenzucht, 
——— | Parkpflege und Treibhaus, mit gut. 
Wer liefert mir 6 bis 10 Stück Him-! Fachkenntnissen, baldigst für mein. 
beer-Schößlinge (großfrücht.), 4 St.] Besitz in Sebnitz (Sa.) 
Quittenbüsche, guter, kräftiger Art.| Bruno Kost, Dresden, Spenerstr, 21, 


Alleinstehender Rentner mit Inter- 
Zu kaufen gesucht, gut erhalten,] esse an Kaninchenzucht, Garten- u, 
Hausmeisterarbeit für 
seine Jahreszeiten‘. Gefl. Angebote] Landhaus zum baldigen Antritt ge- 
mit Preisforderung erbeten Wilhelm| sucht. Haus Rosamaria, Kattowitz, 


dünner säen. 
Dann reichen alle Weiter! 
Blumenstadı 


Erfurt 


gesucht, 


Gebildete, berufstätige Fünfzigerin, 
sehr wirtschaftlich, lebhaft, sehr 
naturliebend, mittelgroß, brünett, 
3-Zimm,-Eigenheim in Berlin u. Land- 
haus in Mitteldeutschland, wünscht 
ernsten, gebild. Lebenskameraden, 
bis 55 J., in gut. Position, kennenzu- 
lernen, der den Herbst seines Lebens 


scheckkonto Wien Nr. 156266. Han- 
delsvertretg. W. P. Neugschwendtner, 
Völkermarkt / Kärnten. 


Winterharte Schnitt- und Blütenstau- 
den, Sommerblumen usw. Preisliste 
auf Verlangen. Pflanzengeschäft 
Herm. Richter, Deuben üb. Wurzen. 
ee ee 


Suche 1 bis 2 Pfirsichbäume oder 
-Büsche der Sorte „Königin Carola‘ 
zu kaufen. Max Münkner, Mitt- 
weida (Sachsen), Am Schlachthof 1. 


Kaiser- Natron 


Vorzüglich zum schnellen 


nicht allein durchwandern möchte. 
‚Angebote unter D. G. 144 an die 
Geschäftsstelle Deutscher Garten, 
Frankfurt (Oder), Oderstraße 21. 


Pachtung oder Verwaltung eines Gar- 
tenbaubetriebes, auch mit Landwirt- 
schaft oder Obstanlage u. dergl., in 
Oberbayern an Stelle bisheriger 
Pachtung dortselbst von Praktiker 
gesucht, Ewald Könemann, Land- 
wirt, Garatshausen (Starnberger See), 
Post Tutzing (Obb.) 


AN, kochen 
Weichkochen von Hülsenfrüchten Schnee garund 


Yıleelöffel auf liter sſedendes Wasser ‚Pekömmlicher 


. TT—T—P ... —— ͤ—: —ꝛ . — —— 

Schriftleitung: Martin Stamm und Kurt Krenz, Frankfurt/ Oder — Druck und Verlag Trowitzſch & Sohn, Frankfurt/Oder und Berlin. Derlagsleiter: Kurt Lohſe — Anzeigenleiter: 

Fritz Philipp, Frankfurt / Oder — Poſtſcheck Berlin 123006 — „Deutfcher Garten“ der Derlagsanjtalt Trowitzſch & Sohn, Frankfurt Oder, Wiener Poſtſparkaſſenkonto Nr. B. 130976 
der Derlagsanftalt Trowitzſch & Sohn, Frankfurt / Oder — Bezugspreis vierteljährlich 1,50 RM. zzgl. Zuftellgeld — Gültige Anzeigenpreislifte: Nr. 6 vom 1. 2. 1940 
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Deutſcher Garten 


früher „Der praktiſche Ratgeber im Obſt- und Gartenbau“ und ‚Der Kehrmeifter 


im Garten und Kleintierhof“ 


Olebot cer uuide 
Unſere Arbeit hat im Garten einen großen 
Vorſprung gegenüber den letzten Jahren ge⸗ 


wonnen. Wir müſſen ihn auf alle Fälle 
halten. Leicht kann er durch die gefürchteten 


Maifröſte verlorengehen. Rechnen wir lieber 
mit Froſt und bereiten alles zur Abwehr vor, 
als daß wir uns von ihm überraſchen laſſen. 
So iſt es auch voreilig, froſtempfindliche Ge⸗ 
müſe zu zeitig auszupflanzen; ganz beſonders 
in ſolchen Lagen, in denen Spätfröſte faſt 
regelmäßig auftreten. 
Den Vorſprung müſſen wir ſtetig ſteigern. 
Dies geſchieht durch regelmäßige Pflege der 
aufgehenden Ausſaaten. Sobald die Reihen 
tchtbar find, werden die Beete leicht gelockert. 
iel keimendes Unkraut vertrocknet oder wird 
in ſeinem Wachstum geſtört. Durch die 
Bodenlockerung wird den Pflanzenwurzeln 
Luft zugeführt, und eindringende Luft er⸗ 


wärmt den Boden. Außerdem zerſtören wir 
die Bodenverkruſtung und hemmen die 
Waſſerverdunſtung. 


Von manchem Gartenfreund hört man, daß 
er mehr Erfolg habe, wenn er genügend Dung 
zur Verfügung hätte. Warum aber um das 
klagen, was man nicht hat. Wir verſorgen 
uns ſelbſt mit Dünger. Hierzu iſt der Kom⸗ 
poſthaufen die beſte „Düngerfabrik“ im Gar⸗ 
ten. Allerdings muß er auch Kompoſthaufen 
ſein und nicht Schutthaufen. Leider trifft 
dieſes in den meiſten Gärten zu. Durch 
mehrmaliges Umſetzen, durch Bereichern mit 
Fäkalien und Kleintierdung erhalten wir 


durch den Kompoſt einen guten Gartendünger, . 


der die fehlenden Handelsdünger erſetzen 
kann und vor allem den Boden mit Humus 
verſorgt. 

Jede Fläche im Garten prüfen wir noch ein⸗ 
mal eingehend, ob ſie völlig ausgenützt iſt. 
Sehr gut laſſen ſich die im Herbſt gepflanzten 
Erdbeerreihen noch mit Salat, Spinat oder 
Frühkohlrabi beſäen oder bepflanzen. Auch 
weitgepflanzte Beerenobſtſträucher laſſen ſich 
durch Zwiſchenpflanzung zeitiger 
arten noch beſſer ausnützen. Wir verwenden 
allerdings ſolche Gemüſe, die bis zum Dichter⸗ 
werden der Büſche ihre Entwicklung beendet 
haben und geerntet werden können. 


Häufig finden wir noch Staudenrabatten, die 
ſtark verunkrautet find. Sie wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen, erfordert zu viel Arbeit. 
Wir pflanzen die Stauden auf einem Beet 
zuſammen, graben die leer gewordenen 
Flächen tief um und nutzen ſie mit Gemüſe 
aus. — Auch unſere Roſenbeete, die zum 
Teil ſehr große Lücken aufweiſen, und die 
wir in der heutigen Zeit, da auch an Roſen 
ein Mangel beſteht, nicht ausfüllen können, 
behandeln wir ebenſo. 


Reſtloſe Ausnützung des Bodens, das iſt eine 
Notwendigkeit, die jeder Gartenfreund ein⸗ 
ſieht, erfüllt iſt ſie aber noch nicht überall. 
Noch immer finden wir ungepflegte Raſen⸗ 
flächen, Plätze und unbebaute Stellen, auf 
denen das üppig wachſende Unkraut dafür 
ſpricht, daß auch dort gutes Gemüſe wachſen 
könnte. Ueberzählige, unbefeſtigte Wege und 
Hofflächen können ohne große Anſtrengung 
noch nutzbar gemacht werden. Alle dieſe 
1 — 1 5 Freiflächen ſtellen wir in den 

ienſt der Ernährungsſchlacht, wodurch wir 
erſt dann reſtlos unſere Pflicht erfüllen. J. 


Gemüſe⸗ 


58. Jahrgang / Mai 1943 


Gartenbauverlag 
Trowitzsch & Sohn, Frankfurt 
Oder, Berlin und Posen 


Postverlagsort 
Frankfurt / Oder 


Für eine reiche Salaternte sorgen wir dureh Folgepflanzung Lichtbild: Archiv D. G. 
DIE UNSERE AHNEN 


Wildkräuter und Wildgemüse SCHATZTEN 


Mach der lakoniſchen und treffſicheren Küchenweisheit einer oberbayeriſchen Kellnerin „Wer's 
kennt, dem ſchmeckt's“ ſollte man heute bei der Suche nach guten Gerichten aus der 
unerſchöpflichen Küche der Natur ſich nicht mit dem bis auf unſere Tage überkommenen 
Kräuter⸗ und Gemüſeſchatz begnügen. Sind nicht alle unſere Gartenpflanzen erſt einmal vom 
Menſchen aus der freien Natur hereingeholt worden, hat nicht jede von ihnen einmal erſt 
als Wildpflanze ihren Wohlgeſchmack beweiſen müſſen, ehe fie der Kultur ge- 
würdigt wurde? Die zunehmende Naturentfremdung des vorigen Jahrhunderts 
hat uns dies lange vergeſſen laſſen. Heute ſind wir wenigſtens wieder ſo weit, 
Brenneſſel und Schafgarbe, Sauerampfer, Huflattich und noch ſo manches andere 
Kraut oder „Unkraut“ unſerer heimiſchen Flora in ſeinen wertvollen Eigen⸗ 
ſchaften zu erkennen und zu nützen. Aber gehen wir noch einen Schritt weiter! 
Sehen wir zu, was unſere Großeltern und Ahnen bis in die Jahrhunderte zurück 
für ihren wahrhaftig nicht armen Speiſezettel ſchätzten! Wir werden mit 
Staunen erfahren, was ſie für Feinſchmecker waren — „Schleckmäuler“, wie 
Hieronymus Bock ſagt, der in ſeinem Kräuterbuch (1546) von zahlloſen Wild⸗ 
pflanzen verrät, wie fie in der Küche zu gebrauchen find. a 
Ein Beiſpiel dafür iſt etwa der Bocksbart, Tragopögon pratensis, deſſen ſüße 
Wurzeln die Kinder im Frühjahr als „Gauchbrot“ gern naſchen, „.. wenn es 
die ſchleckhmeuler wüßten, daß es alſo gut were im Sallat, fie würden etwann 
der Spargen und Rapuntzel lieber dann diſes kraut emperen“ (entbehren). 
Unter Rapunzel verſtand man übrigens zu Bocks Zeiten nicht das heut beliebte Salat⸗ 
kräutlein, ſondern das Rapunzelrübchen, das man jetzt kaum noch kennt. Ein anderes 
rübenähnliches Wildgemüſe empfiehlt der märkiſche Hiſtoriker und ee Joh. Chriſt. 
Beckmann 1751 in den Bulbi des Myrrhenkörfels, die auch Kerfelrüben oder Peperle 
genannt wurden (Kerbelrübe, Chaerophyllum bulbosum, „Der geſchmack iſt gar ſüße und 


Bocksbart 
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nicht unangenehm, und der ſich etwas mit den Tartuffeln vergleichen möchte“. 


Die 


Bulbi dürften aber nur im Frühling, vor der Blütezeit der Pflanze, geſammelt werden; übri⸗ 
gens wurde dieſe nicht nur aus den Wäldern geholt, ſondern auch ſchon in den Gärten ange⸗ 
baut — hin und wieder wird ſie ja auch heute noch gebaut. 


Als Spargelerjag benutzte man ſeit langen Zeiten die gelben Keime und Wurzeln der Weg⸗ 
warte, deren Anbau ſchon die berühmte Hofgüterordnung unter Karl dem Großen, das „Capi- 
tulare”, verlangte. Spargelähnlich find auch die unteren Stengelteile des Rohrkolbens, Typha 

latifölia, auf deren Verwendung vor etwa hundert Jahren in Thüringen 


aufmerkſam gemacht wurde. 


darin nachtun könnten. 


Scharbockskraut 


Man ſprach damals von „neuen Kartoffeln“, 
nicht wie Beckmann des Geſchmacks halber, ſondern weil dieſe Stengel oder 
vielmehr ihre zarten inneren Teile, etwa 25 cm lang herausgeſchnitten, bei 
Türken und Tataren zur täglichen Mahlzeit gehörten und wir es ihnen 
Wie Kartoffeln zu kochen empfahl man damals 
die Wurzeln des Erdrauchs, Fumäria cava, solida, die Zwiebeln des Früh⸗ 
lingskrokus und die Wurzelknollen des Märzbechers, Leucdium vernum, 
die kaſtanienähnlich ſchmeckten — wir werden heute freilich dieſe niedlichen 
und ohnehin nicht allzu häufigen Frühjahrsblümchen lieber unberührt ſtehen 
laſſen und uns ſtatt deſſen an andere Pflanzen halten, die weniger ſelten 
ſind oder die wir doch nur eines 


Die Zahl der Blattgemüſe wußte man ja vor Jahrhunderten durch Wild⸗ 
pflanzen ſchier endlos zu vervielfältigen: die jungen Blätter der Brenneſſeln, 


Teils ihrer Blätter zu berauben brauchen. 


der verſchiedenen wilden Latticharten, der Saudiſteln, Sönchus, des Pfennigs⸗ 
krautes, Thläpsi, und ſelbſt des Hirtentäſchels wurden oft wie Spinat, die Wegeriche 


und die Peſtwurz, Petasites officinalis, wie Kohl zubereitet. 
und Reisklößchen empfahl Freiherr von Biedenfeld 1855 die Blätter des 
5 zum Einſäuern für das in der Moldau und 
Walachei beliebte „Borſch“-Gericht die Blätter der Bachbunge, Verönica 
americana, und des Scharbockskrauts, Ranünculus ficäria. 

Ein etwas umſtändlicheres Vorbereitungsverfahren ſoll die Samen des 
Mannagraſes oder Schwadens, Glyceria fluitans, hülſenfruchtähnlich gemacht 
haben, „Huder“, d. i. Gundermann, Glechöma hederäceum, gab ſchon im 
16. Jahrhundert in Pommern ein ausgezeichnetes Würzkraut zum Rührei, 


Huflattichs, Tussilägo farkaxa, 


der Beſenginſter lieferte der mecklenburgiſchen 


„Bramkapern“, die eifrig geſammelt werden mußten, und die kleinen Pflänz⸗ 
chen des Storchſchnabels und des Kranichſchabels verbanden nach mittelalter⸗ 
licher Anſicht würzigem Geſchmack mit heilender Wirkung, ſo daß man ſie 
gepulvert auf dem Brot aß „ad cor triste“ = gegen Herzenskummer. 


Endlos war ſchließlich die Zahl der Salatkräuter aus Wald und Flur. Da 


Zum Einwickeln von Fleiſch⸗ 


Hofküche „Haſenbraun“ oder 


Gundermann 


unſere Vorfahren für ihren Kräuterſalat oder „Maskulat“ ſelten weniger als zehn, oft aber 


dreißig bis vierzig verſchiedene Pflanzenarten brauchten, 


für die Schmackhaftigkeit aller Wildpflanzen. 


1 entwickelten fie einen feinen Spürſinn 
Gierſch und Gänſeblümchen, Erdbeerblätter, 


Sauerampfer, Brenneſſeln, Gundermann und Ackerdiſtel, Bachbunge, Saudiſtel, Löwenzahn, 
Scharbockskraut, Pfennigkraut und Hirtentäſchel ſind nur eine ganz kleine Auswahl jener 


einſt jo beliebten und leicht zu beſchaffenden Salatfräuter. \ 


Dr. Clara Teſchner. 
2 


Anſere Gartenarbeiten von Mitte Mai bis Mitte Juni 


Heißblütig, ſo kommt immer der Frühling. 
Verſchwenderiſch durchtränkt er die Tage mit 
tauſenderlei Düften und ſtreut in jeden 
Winkel Blüten und Grün. Trunken iſt er 
ſelbſt und berauſcht alles, was Leben in ſich 
trägt. Alljährlich iſt er der gleiche. Alljähr⸗ 
lich ſchenkt er Hoffnung und Glauben, mehrt 
tauſendfach das Leben und heilt lächelnd die 
Wunden, die der Kampf des Lebens in an⸗ 
deren Jahreszeiten ſchlug. 


Im Obſtgarten 


müſſen wir den Waſſerhaushalt begünſtigen 
und die Durchlüftung des Bodens fördern. 
Baumſcheiben laufend hacken und von Un⸗ 
kraut freihalten. Beſonders Bäume im Gras⸗ 
land brauchen eine große Baumſcheibe, damit 
Luft und Wärme an die Wurzeln können. 
Wäſſern beugt das Rieſeln der Früchte vor, 
fördert deren Entwicklung und vergrößert 
den Ertrag. In Größe der 
Baumſcheibe wird um den 
Baum eine Mulde angelegt, 
die nach gründlichem Wäſſern 
mit der vorher entfernten 
Erde verſchloſſen wird. So 
bleibt die Feuchtigkeit im 
Boden. — Nach der Blüte 
recht ſchnellwirkende Dünger 
geben. Wir vermeiden zu hohe einſeitige 
Stickſtoffdüngung. Phosphorſäure und Kali 
ſind unentbehrlich, ſowohl für die Geſundheit 
der Bäume als auch für die Entwicklung und 
den Geſchmack der Früchte. Etwa Mitte Juni 
geben wir die letzte Stickſtofföüngung in 
Form von Jauche. Um dieſe Zeit iſt der 
Bedarf groß, da für Wachstum der Früchte 
und der Triebe, aber auch zur Bildung der 
nächſtjährigen Blütenknoſpen viele Nährſtoffe 
benötigt werden. 

Bei Erdbeeren für Unterſtreu ſorgen. Ge⸗ 
eignet iſt Stroh, verrotteter Dünger, Fichten⸗ 
nadeln oder Holzwolle, wenn ſolche vorhan⸗ 
den iſt. Holzwolle muß aber nach der Ernte 
entfernt werden; wir dürfen ſie nicht in den 
Boden bringen, da ſie ſehr ſchwer verrottet 
und nachteilig wirkt. Dieſe Unterſtreu ſchützt 
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die Früchte vor Verſchmutzung, bewahrt aber 
auch den Boden vor zu ſtarker Verdunſtung. 
Nach der Blüte gründlich wäſſern. Vorſicht 
iſt geboten während der Blüte, ſie darf nicht 
überbrauſt oder beregnet werden, da die Be⸗ 
fruchtung ſonſt leidet. Schlecht befruchtete 
Blüten verkrüppeln. 

Pfropfköpfe umveredelter Bäume freiſtellen, 
d. h. die dicht an der Umveredlungsſtelle 
ſtehenden Schoſſe glatt wegſchneiden. Tiefer 
itehende Schoſſe dagegen bleiben ſtehen, da 
dieſe als Ventile für den Saftſtrom des 
Baumes gelten und außerdem durch ihre 
Blattmaſſe den Pfropfkopf ernähren. An der 
Veredlungsſtelle den Baſt löſen, vorſichts⸗ 
par aber nochmals nachbinden, damit die 
eicht angewachſenen Reiſer nicht durch äußere 
Einflüſſe abbrechen. 

Stachelbeeren durchpflücken, nicht aber den 
Strauch völlig abpflücken, ſondern nur dichten 
Behang ausdün⸗ 
nen. Die verblie⸗ 
benen Früchte ent⸗ 
wickeln ſich größer 
und find für den 
Rohgenuß geeignet. 
Alle Wildtriebe au 
Stachelbeeren ſo⸗ 
wie die Waſſerſchoſſe an unſeren Obſtbäumen 
möglichſt an ihrer Entſtehungsſtelle entfernen. 
Nach dem Austrieb der Bäume die Kronen 
nach abgeſtorbenen Aeſten überprüfen, und 
wenn ſolche vorhanden, entfernen. 


Im Gemüſegarten 


können wir Weißkohl, Blumenkohl und Kohl⸗ 
rabi, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, pflan⸗ 
zen. Nur frühe Sorten bringen frühe Ern⸗ 
ten. Nicht zu eng pflanzen: Frühweißkohl 
30 X 40 em, Frühblumenkohl 50.8 50 em und 
Frühkohlrabi 20 X 20 m. ) 

Jetzt ſäen wir Buſchbohnen. Sie ſind ſehr 
wärmebedürftig und keimen deshalb nur gut 
in erwärmtem Boden. Die Ausſaat nehmen 
wir in Horſten vor; je Horſt vier bis fünf 
Bohnen, die flach mit Erde bedeckt werden. 
Bohnen dürfen nicht zu tief gelegt werden, 


da ſie infolge Luftmangel faulen oder Schäd⸗ 
lingen zum Opfer fallen. Ein alter Gärtner⸗ 


ſpruch 117 75 1 müſſen die Glocken 
läuten hören“. In Reihen n 
zu ſäen iſt Saatgutver⸗ 5 * 395) 
ſchwendung. Den Ab⸗ Hr 
1185 der Horſte wählen — ER 

ür Frühſorten 40X40 em, = 8 IN 

bei den ſpäteren 50 450 em. ; 5 90 N 
Wer guten Roſenkohl S 


haben will, 
rechtzeitig pflanzen; als 

Abſtand wählen wir 50X50 em. 

Abgeerntete Gemüſebeete beſtellen wir ſofort 
wieder, wählen allerdings nach Möglichkeit 
ſolche Kulturen, die zuvor nicht auf dem Beet 
geſtanden haben; hierdurch erreichen wir eine 
gleichmäßige Bewirtſchaftung der vorhande- 
nen Nährſtoffe im Boden. 

Säen wir Buſchbohnen in Folgeſaaten aus, 
und zwar auf abgeerntete Beete, ſo iſt es 
ratſam, den Boden, beſonders, wenn er durch 
die Erntearbeit feſtgetreten iſt, umzugraben, 
da die Bohnen einen lockeren Boden lieben 
und bei ungegrabenem Land ſehr oft ſchlecht 
keimen. 

Bei Trockenheit wäſſern wir durchdringend. 
Es iſt richtiger, einmal in der Woche gründ⸗ 
lich zu wäſſern, als etwa Tag für Tag nur 
flüchtig die Erdoberfläche anzufeuchten. 
Tomaten, die wir mit Blütenſtänden pflanzen 


muß dieſen 8 


können, pflegen wir beſonders gut, damit 
dieſe nicht durch entſtehende Wachstums- 


ſtockungen abgeworfen werden. Beim Pflan⸗ 
zen iſt darauf zu achten, daß die Tomaten 
etwa 10 em tiefer gepflanzt werden als fie 
geſtanden haben, da ſie Wurzeln an den 
Stengeln bilden. 
Auch Sommerporree können wir pflanzen; 
er liebt gut gedüngten Boden. Wir ſetzen 
ihn zweckmäßig in Rillen oder Furchen, 
kürzen vor dem Pflanzen die Wurzeln und 
Blattſpitzen etwas ein. Mit der Furchen⸗ 
pflanzung erreichen wir eine längere Schaft⸗ 
bildung und gutes Bleichen. 

Rhabarber nach der Ernte tüchtig wäſſern 
und jauchen. Die Blütenſtände ſtets ent⸗ 
fernen, da ſie der Pflanzen Kraft nehmen. 
Folgeſaaten können wir von Salat, Radies, 
Rettich, Karotten, Erbſen und Bohnen vor⸗ 
nehmen. In trockenen Böden ſeien wir mit 
Erbſen allerdings vorſichtig, da ſie leicht von 
Mehltau befallen werden. 


Im Blumengarten 


beginnen bald die erſten Roſen zu blühen; 
Wir können viele Blumen ſchneiden, ohne 
die Sträucher zu ſchädigen. Wir dürfen den 
Stiel nur nicht zu lang nehmen, damit nicht 
zu viel Holz weggeſchnitten wird: etwa vier 
bis fünf Blätter können mitabgeſchnitten 
werden. Alle abgeblühten Blumen entfernen 
wir. Außerdem iſt regelmäßig auf die aus⸗ 
treibenden Wildtriebe zu achten, die wir 
an ihrer Entſtehungsſtelle entfernen. Auch 
bei den Stauden und Frühjahrspflanzen 
ſchneiden wir alle abgeblühten Blumen regel⸗ 
mäßig ab. 

Unſere Zimmerpflanzen können 
wir zum größten Teil ins Freie . 
bringen. Die meiſten von ihnen * 
lieben einen leicht ſchattigen 
Standort und ſind gegen pralle 
Sonne empfindlich. Damit ſie 
nicht zu leicht austrocknen und f 
vom Winde umgeworfen werden, ſenken wir 
die Töpfe bis zum Rand in die Erde. 


Krankheiten und Schädlinge 


treten dann beſonders ſtark auf, wenn die 
Pflanzen durch irgendwelche Kulturfehler 
oder ungünſtigen Standort geſchwächt ſind. 
Trachten wir daher immer danach, die Lebens⸗ 
bedingungen zu erfüllen. 

Bei heißer trockener Witterung werden die 
jungen Obftbaumtriebe gern von Blattläuſen 
befallen. Bekämpft werden ſie mit ungiftigen 
Pyrethrum⸗Derris⸗ Präparaten. Auch viele 
Zierſträucher werden von Läuſen heimgeſucht 
und müſſen die gleiche Behandlung erfahren, 
da ſich ſonſt dieſe Schädlinge ungeheuer ver⸗ 
mehren und auf unſere Obſtgehölze über⸗ 
wandern. 

Im Gemüſegarten treten oft Erdflöhe auf, 
die Radieschen, Rettiche, Kohlrabi und Kohl⸗ 
pflanzen befallen. Der Erdfloh liebt keine 
Feuchtigkeit und iſt deshalb leicht durch häu⸗ 
figes Ueberbrauſen der Beete mit Waſſer zu 
vertreiben. Bei größeren Flächen hat ſich die 
Anwendung von Thomasmehl, Ofenruß oder 
auch Pyrethrum⸗Derris⸗Präparaten als 
Stäubemittel bewährt. 


Höchſterträge durch Miſchkultur 
Don Garten bauoberinſpektor Wirth, Effen 


Jeder Gartenfreund, der ſchon längere Zeit im Gartenbau erfahren 
iſt, wird beim Anbau von mehreren Gemüſearten auf einem Beet 
öfter beobachten können, daß manche Pflanzenarten gut, andere da⸗ 
gegen weniger gut miteinander wachſen. Dieſe Beeinfluſſungen der 
Pflanzen unter ſich hat auch die Wiſſenſchaft in jahrelangen Ver⸗ 
ſuchen feſtgeſtellt. Es hat ſich ergeben, daß die Beziehungen der 
Pflanzen untereinander ähnlichen Geſetzen unterworfen ſind, wie 
das Zuſammenleben höherer lien In dieſem Zuſammenleben 
ergeben ſich in den wechſelſeitigen Beziehungen drei Möglichkeiten: 
1. Die Lebeweſen beeinfluſſen ſich gar nicht, 
2. ſie fördern ſich, 
3. fie hemmen fi); 
hierbei kann natürlich der Einfluß einfeitig, aber auch wechſelſeitig ſein. 
Im Zuſammenleben der verſchiedenen Pflanzenarten auf einem Raum 
fällt uns zuerſt die gegenſeitige äußere (phyſikaliſche) Beeinfluſſung 
ins Auge. Der eine Nachbar wächſt ſtärker und beſchattet demnach 
den Boden mehr als der andere. Der Verlauf des Wurzelwachstums 
in den einzelnen Bodenſchichten iſt verſchieden, damit iſt auch der 
Waſſer⸗ und Nährſtoffverbrauch verbunden. Dieſe Beeinfluſſungen 
können wir aber bei 
unſeren in Miſchkul⸗ 
tur angebauten Ge⸗ 
müſearten ſehr leicht 
verhindern, indem 
wir den Pflanzen 
genügend Raum zur 
Ausdehnung geben. 
Neben dieſen ſoge⸗ 
nannten phyſikali⸗ 
ſchen Beeinfluſſun⸗ 
gen gibt es aber 
auch Einwirkungen 
chemiſcher Art. Hier 
hat die neuere For⸗ 
ſchung gefunden, daß 
die Pflanzen an ihre 
Umgebung gewiſſe 
Stoffe ausſcheiden. 
Wir können bei der Pflanze dreierlei Ausſcheidungen feſtſtellen: 
1. Duftausſcheidungen, 2. Blattausſcheidungen, 
3. Wurzelausſcheidungen. 
Aus Ki ee können wir praktiſchen Nutzen für unjere 
Miſchkulturen ziehen, und zwar bauen wir nur ſolche Gemüſearten in 
Miſchkultur an, die ſich gegenſeitig in ihrem Wachstum fördern. 
Ohne vielleicht von Verſuchen dieſer Art gehört zu haben, werden 
viele Gartenfreunde Gartenerbſen und Frühmöhren zuſammen an⸗ 
bauen, weil ſie einmal ein Miſchgemüſegericht ergeben und auch 
faſt gleichzeitig geerntet werden können. Aber auch gedeihen beide 
zuſammen auf dem Beet ausgezeichnet. Ein bekannter Wiener 
Botaniker wies ſchon vor Jahren an zahlreichen eigenen Verſuchen 
nach, daß die gasförmigen Wurzelausſcheidungen der wachſenden 
Möhre die Entwicklung der benachbart ſtehenden Erbſenwurzeln in 
ihrem Wachstum fördern. Dieſe wiſſenſchaftliche Erkenntnis machen 
wir uns zunutze und ſäen auf einem Beet von 1,20 m Breite in 
der Mitte eine Reihe Reiſer⸗ oder Straucherbſen und auf deſſen 
beide Ränder je zwei Reihen Frühmöhren. Auch die Erbſe fördert 
durch die Ausſchei⸗ 
dungen der mit ihr 
zuſammen lebenden 
Bakterienflora an 
ihrer Wurzel das 
Wachstum der Möhre. 
Ein anderes ei⸗ 
ſpiel: Wir wiſſen, 
daß Buſchbohnen 
fält.empfindlich find 
und wir fie erſt je 
nach Klima und Lage 
Anfang bis Mitte 
Mai ausſäen dürfen. 
Bauen wir fie nun 
nach alter Weiſe in 
Gleich- oder Allein⸗ 
kultur an, ſo können 
wir zwar auf ein Normalbeet drei Reihen von ihnen anordnen. 
Dieſes Beet bleibt aber in den Monaten März und April unbenutzt. 
Wir pflanzen, ſobald es die Witterung im April geſtattet, eine Reihe 
Frühkohl, ob Früh⸗, Blumen-, Weiß⸗ oder Wirſingkohl iſt gleichgültig. 
Anfang Mai legen wir dann im Abſtand von 20 cm von beiden Beek⸗ 
kanten die Buſchbohnen in n aus. Auf dieſe Weiſe wird das 
Beet ſehr zeitig ausgenützt und der Boden durch den Kohl zeitig 
genug beſchattet. / g 
Weit verbreitet iſt auch die Miſchkultur zwiſchen Frühkartoffel und 
Spätkohl, vor allem in der Rheinprovinz. Wir pflanzen die Früh⸗ 
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kartoffeln in einem Meter voneinander entfernte Reihen etwa Ende 
März bis Anfang April. Nachdem nun die Kartoffeln behäufelt 
worden ſind, pflanzen wir rechtzeitig vorgezogene Spätkohlpflanzen 
dazwiſchen. Die Zwiſchenpflanzung können wir im letzten Mai⸗ 
Drittel durchführen. Es iſt dies der richtige Zeitpunkt für den 
Spätkohl, der ja, wie uns bekannt, eine ſehr langſame Jugendent⸗ 
wicklung durchmacht. Ende Juni bis Mitte Juli ernten wir die 
Frühkartoffeln und pflanzen auf die eingeebneten früheren Kartoffel⸗ 
reihen noch eine Reihe Grünkohl. Auf dieſe Weiſe erzielen wir in 
ein und demſelben Jahr drei Ernten von derſelben Fläche. 

Harmoniſche Wirkungskreisläufe ſcheinen auch in der Miſchkultur 
von Tomate mit Früh⸗, Blumen-, Weiß⸗ und Wirſingkohl zu be 
ſtehen. Man hat bis in die neueſte Zeit hinein angenommen, daß 
Tomaten gegen chlorhaltige Kaliſalze empfindlich ſeien. Neuerdings 
haben aber Verſuche ergeben, daß die Tomate von Haus aus zwar 
eine Vorliebe für chlorarme Kaliſalze beſitzt, daß ſie aber mit chlor⸗ 
haltigen Kaliſalzen gedüngt höchſte Erträge bringen. Die auf dieſe 
Art gedüngten Tomaten reiften viel ſchneller ihre Früchte aus. So 
erklärt ſich auch, daß zahlreiche holländiſche Gemüſebauern ihre 
Frühtomaten mit kleinen Mengen gewöhnlichen Kochſalzes gedüngt 
haben, weil fie beobachteten, daß dadurch die Reife der Tomaten 
noch weiter vorverlegt werden lann. Aber auch durch die Anwendung 
chlorhaltiger Kaliſalze bei verſchiedenen Kohlarten bilden dieſe feſte 
Köpfe, die ſich vor allem länger halten. Bauen wir alſo Tomaten 
mit Kohl zuſammen an und düngen mit chlorhaltigen Kaliſalzen, 


Links: Frühmöhre und 
Erbse fördern sich 
gegenseitig durch 
die Ausscheidungen 
ihrer Wurzeln 


Rechts: Blumenkohl 
und Sellerielieben den 
gleichen Boden und \ 
die gleiche Düngung 


Unten: Die Misch- 
kultur Buschbohne u. 
Wirsing ist günstig 
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jo erfüllen wir damit gleichgerichtete Vorausſetzungen, frühere Ernten 
zu erzielen. Darüber hinaus ſchützt die Tomate den Kohl durch 
ihren ſcharfen Blattgeruch im großen Umfange vor der Eiablage 
des Kohlweißlings. 

Auch die Miſchkultur zwiſchen Sellerie und Blumenkohl ſtimmt in 
der Düngung harmoniſch überein. Sellerie wie Blumenkohl lieben 
ſowohl einen friſchfeuchten, nährſtoffreichen Boden als auch die 
Düngung mit chlorhaltigen Kaliſalzen. Auch wird von vielen Gärt⸗ 
nern hervorgehoben, daß der ſcharfe, ſchon an der jungen Sellerie⸗ 
pflanze charakteriſtiſche Geruch den Kohlweißling von dem Blumen⸗ 
kohl fernhält, wenn er in Sellerie-Miſchkultur angebaut wird. 


Wie verwende ich Handelsdünger ? 
Von Dr. A. Wetzel, Berlin 


In dieſem Frühjahr iſt es recht ſchwer, auf dieſe Frage eine befriedi⸗ 
gende Antwort zu geben; denn jeder Gartenfreund weiß, daß die Han⸗ 
delsdüngermengen, die wir anzuwenden gewohnt waren oder die wir 
unſeren Pflanzen entſprechend ihrem Nährſtoffentzuge geben müßten, 
um Höchſterträge zu erzielen, nicht oder nur ſelten zur Verfügung 
ſtehen. Aber trotzdem iſt es ar in dieſem Jahr möglich, unſere 
Pflanzen zu Höchſtleiſtungen zu bringen, wenn wir die Düngemittel 
ſachgemäß und möglichſt zweckmäßig einſetzen. 
Die erſte Forderung muß lauten: den Kalkzuſtand 
prüfen! Dort, wo das Pehameter die Pehazahl 6 und weniger an⸗ 
zeigt, braucht der Boden eine Kalkung von 20 bis 25 kg/a, kohlen⸗ 
ſauren Kalk oder Branntkalk in entſprechender Menge. Auf ſauren 
Böden kommt eine Kali⸗ und Phosphorſäuredün⸗ 
gung nicht zur Wirkung. Wir kommen mit gerin⸗ 
geren Mengen dieſer Düngemittel aus, wenn wir 
den Boden vorher kalken. 
Die nächſte Frage gilt der Humus verſorgung! Hier 
ſind erhebliche Reſerven zu mobiliſieren. Auch ohne Zuſatz von Torf⸗ 
mull haben wir in dem 5 eine vorzügliche Humusquelle. Er 
braucht durchaus keine zwei Jahre zur vollſtändigen gane a Wer 
im Herbſt rechtzeitig und ſa gemäß ſeinen Kompoſthaufen aufgeſetzt 
t, je m? 2-3 kg Kalk zuſetzte und ihn mehrmals umſchaufelte, hat 
ihn jetzt verwendungsfähig zur Hand. Wer es verſäumte, hole es 
bald nach, damit er nach dem erſten Abernten der Beete — Anfang 
Juli — oder nach der Erdbeerernte ihn aufs Land bringen kann. 
Ohne Humuszufuhr bleibt der Boden tot. Wir wollen nicht den 
Gartenboden mit dem Reagenzglas gleichſetzen oder mit der Retorte 
des Chemikers! 
Iſt der Kalkzuſtand in Ordnung und für die Humuszufuhr nach Mög⸗ 
lichkeit geſorgt, dann erſt können wir an die Ergänzung des 
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Nährſtoffvorrats durch Handelsdünger denken. Unter 
den Gemüſearten ſtehen alle Kohlarten — und beſonders die Früh⸗ 
kohlarten — nach Möglichkeit an erſter Stelle. Dieſe erhalten friſchen 
Stallmiſt und ſoweit wie möglich die Handelsdüngergabe in vollem 
Umfange. An zweiter Stelle folgen hinſichtlich des Bedarfs an Nähr⸗ 
ſtoffen alle Wurzelgemüſe (Mohrrüben, Rettiche Sellerie, ferner Gur⸗ 
ken, Tomaten, Zwiebeln uſw.). Sie müſſen notfalls mit geringeren 
Gaben vorlieb nehmen. Dies gilt in erhöhtem Maße für das Blatt⸗ 
gemüſe (Salat, Spinat u. dgl.), die oft ohne beſondere Handels⸗ 
düngergaben auskommen, da ſie meiſt als Vorkultur oder als Zwiſchen⸗ 
und Nachfrucht angebaut werden. Eine beſondere Stellung nehmen 
die Hülſenfrüchte ein; denn dieſe haben die Fähigkeit, den Stickſtoff 
der Luft mit Hilfe der Knöllchenbakterien auszunutzen. Eine Stick⸗ 
ſtoffgabe iſt hier am eheſten zu entbehren. - 
Wiegeſtaltetſich nun die Anwendung der Handels⸗ 
dünger im einzelnen? 
Wer 8—14 Tage vor der Ausſaat oder vor dem Pflanzen die Kali⸗ 
und Phosphorſäuredüngung ausſtreut, tut am beſten. War 
dies nicht möglich, ſo gibt man dieſe Düngemittel als Kopfdünger, 
d. h. nach dem Anwachſen oder Auflaufen der Saat zwiſchen die 
Reihen und hackt oder harkt ſie in den Boden. Ohne allgemein gültige 
Rezepte geben zu wollen, können etwa 20—40 g 40% iges Kaliſalz 
und 30 g Thomasphosphat je m? (= 2 bis 4 kg je a bzw. 3 kg je a) 
als Richklinien gelten. Die ſtarken Zehrer mehr, bei geringerem Be 
darf weniger. 
Die Stickſtoffdüngung wird, um Auswachſungsverluſte zu 
erſparen, möglichſt als Kopfdünger zwiſchen die aufgelaufenen Saaten 
oder Pflanzreihen geſtreut. Mengen von 20—50 g je m? = 2—5 kg 
je a eines 20 igen Stickſtoffſalzes find meiſt ausreichend. Stehen 
Volldünger, wie z. B. Nitrophoska, zur Verfügung, ſo gibt man dieſen 
auch als Kopfdünger, wenn man ihn nicht vor dem Pflanzen oder 


Oben links: Das Ausstreuen 
des Handelsdüngers um die 
1 Pflanze 


Oben rechts: Schädigungen 
der Pflanzen durch Ausstreuen 
von Dünger, als sie noch 
regennaß waren 
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Nebenstehend: Neben der 
Hackarbeit muß bei trocke- 
nem Wetter an das Gießen 
gedacht werden. Hierbei ist 
wichtig, daß stets abgestan- 
denes Wasser verwendet wird, 
um Erkältungserscheinungen 
bei den Pflanzen und damit 
verbundene Wachstumsstörun- 

gen zu vermeiden 


Säen einbringen konnte. Die Mengen richten ſich ebenfalls nach 

Boden- und Pflanzenart, meiſt genügen jedoch 5—6 kg je a oder 

50—60 g je m?. Wichtig iſt ſtets: 

a) keinen Handelsdünger auf regen⸗ oder taunaſſe Pflanzen, 

b) keine Handelsdünger in größeren Mengen an Wurzelhals oder in 
das Herz der Pflanzen geben. 

Bei trockewen Kulturen ſchadet es nicht, wenn mal ein Salzkörnchen 

as en Salatblatt fällt. Doch iſt es zweckmäßig, hinterher abzu⸗ 

rauſen. 

Nun zurflüſſigen Düngung. Sie iſt ebenfalls im Garten sehr 

vorteilhaft. Man löſt waſſerlösliche Handelsdünger (etwa 20—40 g 

auf 10 1 Waſſer) in der Gießkanne auf und gießt damit den Boden 

(nicht die Pflanzel). Für die flüſſige Düngung kommen alle Kaliſalze 

und alle Stickſtof 1 mit Ausnahme von Kalkſtickſtoff, in 

Frage. Thomasphosphat eignet ſich nicht für die Düngung in flüſſiger 

Form. Lieber öfters in kleineren Gaben, als auf einmal zuviel. 

Dankbar ſind alle unſere Gemüſekulturen für die zuſätzlichen Nähr⸗ 

ſtoffgaben in feſter oder flüſſiger Form. Aber man muß zeitig damit 
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zur Stelle fein — alſo nach dem Anwachſen der Kohlarten oder vor 
der erſten und zweiten Hacke. 

Bei allen Obſtgewächſen, beſonders den tragbaren, ſowie bei 
Beerenobſt muß die Kali⸗ und Phosphorſäuredüngung ſpäteſtens zu 
Beginn der Blüte gegeben werden. Eine Stickſtoffgabe wirkt ſich beim 
Kernobſt auch noch Ende Juni günſtig aus. Nicht immer gelingt es, 
ſchon auf Anhieb die Düngung jo zu geben, daß ein 100 iger Erfolg 
ſicher iſt. Erfahrung und praktiſcher Blick, Gefühl für die Bedürfniſſe 
der Pflanzen, ſich einleben in ihren Entwicklungsrhythmus iſt hier 
beſonders notwendig . 

Vergeſſen wir vor allem eines nicht: Zur Düngung muß beſte Be⸗ 
arbeitung und Pflege des Bodens, geregelter Waſſerhaushalt und 
ſachgemäße Schädlingsbekämpfung kommen, um hohe Erträge beſter 
Beſchaffenheit aus dem Garten zu erzielen. 


Das Anhäufeln der Gemüſepflanzen 


Unſere Gemüſepflanzen haben ein raſches Wachstum. Um dieſes 
ununterbrochen zu erhalten, muß für eine gute Durchlüftung und 
Erwärmung des Bodens geſorgt werden. Je ſchwerer, kühler und 
feuchter ein Boden iſt, um ſo ſorgfältiger muß die Bodenlockerung 
erfolgen. Viele Gemüſepflanzen brauchen neben der Bodenlockerung 


Bohnen lassen sich sehr gut 
mit Erbsen auf einem Beei an- 
ziehen. In der Mitte des Beetes 
werden zwei Reihen Erbsen im 
Abstand, von 25 cm und an den 
Beeträndern später je eineReihe 
Buschbohnen gelegt. Die Erb- 
sen entwickeln sich eher als 
die Bohnen, werden in keiner 
Weise von diesen in ihrer 
Entwicklung behindert und ge- 
erntet, wenn die Bohnen anfan- 
gen sich zu entfalten. Nach 
dem Abernten der Erbsen wird 
die Mitle des Beetes nur aul- 
gelockert und nochmals mit 
Salat bepflanzt. Um solche 
Folgekulturen durchführen zu 
können, muß das Beet sehr gut 
vorbereitet werden 
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noch eine Anhäufelung, das heißt eine Heranziehung des Erdreiches 
beiderſeits an die Pflanzen. Die Anhäufelung iſt gewöhnlich der 
Schluß der Bodenbearbeitung. Bei Kartoffeln, Erbſen, Bohnen, 
Blumenkohl, Roſenkohl, Weißkohl, Wirſing, Gurken und oft auch 
Tomaten iſt die Anhäufelung des Erdreſches üblich. Kartoffeln, 
Erbſen, Bohnen, Gurken brauchen eine rege Bodenbearbeitung, die 
wiederum Wärme in den Boden ſchafft. 

Wird bei der Bohnenpflanze das Erdreich gut angehäufelt, ſo ſteht 
die Pflanze feſt und ſicher und kann vom Regen und Wind nicht 
umgeworfen werden. Das ſetzt voraus, daß das Erdreich bis an die 
Triebe der Gemüſepflanzen herangezogen wird. Ebenſo wertvoll 
iſt das Anhäufeln des Erdreiches an die Kohlpflanzen. Auch hier 
muß das Erdreich gut an die Pflanzen herangezogen werden, damit 
Ba feſtſtehen und ſich aufrecht tragen. Das Anhäufeln erfolgt 
nach der letzten Hackarbeit, wenn die Pflanzen eine genügende Höhe 
erreicht haben und der Boden über einen genügenden Vorrat an Waſſer 
verfügt. Es wird alſo am beſten nach Regen vorgenommen. G. Th. 


Die Spargelernte hat begonnen 


Jeder, der auch nur einige Spargelreihen 2 85 weiß, daß der 
Gewinn einer Spargelkultur weſentlich von einer ſachgemäßen Ernte 
abhängt. Vieles kann beim Stechen verdorben werden. Es erfordert 
Sorgfalt. Mit zwei Fingern wird das Erdreich auf einer Seite der 
hervorbrechenden Pfeife bis zur Wurzelkrone freigelegt, und mit 
dem eigens dafür eingerichteten Meſſer ſticht man die Pfeife vor⸗ 
ſichtig unten ab. Man darf mit dem Meſſer nie ſo tief ſtoßen, 
daß die Wurzelkrone verletzt wird, weil dieſe dann fault und die 
Spargelpflanze abſtirbt. Nach dem Abſtich wird das Erdreich wieder 
glatt gezogen und mit der Hand leicht angedrückt. Die Spargel⸗ 
anbauer haben ein kleines Handbrett zum Anpatſchen des Erdreiches. 
Stechzeit iſt von April bis Mitte Juni. Dann ſollte die Ernte 
aufhören; denn die Spargelpflanze braucht ihre wohlverdiente 
Ruhezeit. Die geſtochenen Spargelpfeifen werden während der Stech⸗ 
arbeit in einen Korb gelegt und mit einem Tuch bedeckt. Kommt 
die erforderliche Spargelmenge nicht zuſammen, müſſen die ge⸗ 
ſtochenen Spargel ſo aufbewahrt werden, daß ſie nicht leiden. Man 
ſtellt eine Kiſte mit feuchtem Sand in den Keller und legt den 
Spargel ausgebreitet darauf. Hier bleiben die Pfeifen friſch. In. 
einem feuchten Tuch eingehüllt nehmen die Spargelſtangen leicht 
einen ſchlechten Geruch an. Ebenſo verliert der Spargel an Geſchmack, 
wenn er längere Zeit in Waſſer gelegen hat. G. Thie m, Karlsruhe 


Waſſer ift ein wichtiges Element für unfere Bäume 
Don Profeffor Dr. Ludwigs, Potsdam 


Der Waſſerhaushalt, d. h. die Verſorgung der Obſtgehölze mit 
Waſſer, ſo wie ſie es gebrauchen, iſt für ihre Geſundheit von 
Bedeutung, zumal das Waſſer auch das Transportmittel für die 
Nährſtoffe darſtellt. Mangel und Ueberſchuß müſſen ſich ebenſo un⸗ 
günſtig auswirken wie plötzlicher Wechſel in der normalen Verſorgung, 
d. h. einer ausreichenden Waſſerzufuhr und einem Waffermangel. 
Die Pflanze, alſo auch der Obſtbaum und Obſtſtrauch, ſtellt ſich 
in bezug auf die Entwicklung der einzelnen Teile: Blatt, Blüte, 
Frucht, von Beginn der Wachstumsperiode an auf die Zufuhr von 
Waſſer und der in ihm gelöſten Nährſtoffe ein. Auf plötzlich ein⸗ 
tretende Aenderungen vermag ſich die Pflanze, wenn überhaupt, meiſt 
nicht ſchnell genug umzuſtellen: es kommt zu den verſchiedenartigſten 
Krankheitserſcheinungen. Stachelbeerſträucher werfen nach einem 
kräftigen Gewitterregen nach einer längeren warmen Trockenperiode 
ſämtliche Blätter ab, nicht aber eine einzige Frucht. Waſſermangel 
während des Sommers veranlaßt die Pflaumen, die Früchte notreif 
werden zu laſſen und abzuwerfen als „fuchſige Pflaumen“. 
An Aepfeln, beſonders an dünnſchaligen und großfrüchtigen Sorten, 
tritt die Stippig keit auf, charakteriſiert durch braune Zellpartien 
dicht unter der Schale, die an dieſen Stellen einfinkt; wir beobachten 
Stippigkeit, die durch übermäßige Stickſtoffdüngung begünſtigt wird, 
an Früchten am Baum oder ſpäter nach der Ernte während der Lage⸗ 
rung, beſonders wenn die Luft im Lagerraum trocken iſt. Starke 
Waſſerzu fuhr nach einer Trockenperiode führt zum Glaſig⸗ 
werden; das reichlich in die Früchte geleitete Waſſer kann in den 
Zellen des Fruchtfleiſches nicht untergebracht werden, es geht in die 
Zwiſchenzellräume, vertreibt aus ihnen die Luft und verleiht der 
Frucht ein glaſiges Ausſehen. Auch das Steinigwerden der 
Birne, die Steinſucht, hängt urſächlich mit Waſſermangel zu⸗ 
ſammen, nachdem zunächſt ausreichend Waſſer in die Frucht gelangte. 
Das bekannte Aufreißen oder Aufplatzen der Früchte an 
Kern⸗ und Steinobſt iſt die Folge einer reichlichen Waſſerzufuhr nach 
einer Durſtperiode, das in die Früchte ſtrömende Waſſer erhöht den 
Innendruck auf die Fruchtſchale ſo ſehr, daß ſie nicht mehr ſtand⸗ 
halten kann und aufreißt. Es entſtehen unangenehme Wunden, die 
bei Apfel und Birne bald verkorken und nur noch einen Schönheits⸗ 
fehler darſtellen, bei dem Steinobſt aber Fäulnisbakterien und Pilzen 
(Monilia) Eingang verſchaffen und Fruchtfäulen zur Folge haben. 
Es iſt Erfahrungstatſache, daß Himbeerſtauden, die auf flachgründi⸗ 
gem und dazu trockenem Boden gepflanzt wurden, unter der Ruten ⸗ 
krankheft ſtark zu leiden haben. Das gleiche gilt für überalterte, 
zu dicht gepflanzte bzw. verunkrautete Anlagen. Kein Wunder, denn 
die Himbeere verlangt einen feuchten, humoſen, nährſtoffreichen Boden, 
der leicht beſchattet wird. Daß an dem Pilzbefall, der bei rutenkranken 
Himbeerſtauden auftritt, verſchiedene Pilze beteiligt ſind, beweiſt, daß 
er als Folgeerſcheinung e iſt; primäre Urſache ſind die nicht 
zuſagenden Standortsverhältniſſe. Aus den gleichen Urſachen erklärt 
ſich auch ein Hartwerden und Nichtausreifen der Früchte, 
das in heißen Sommern auf trocke⸗ 
nen Sandböden beobachtet wird, wie 
in den Jahren 1935 und 1936; die 
Himbeeren waren ungenießbar. 


Mit der Waſſerverſorgung geht die 
Aufnahme der mineraliſchen Nähr⸗ 
ſtoffe Hand in Hand. Von den Kern⸗ 
nährſtoffen prägt ſich der Stickſtoff am 
deutlichſten aus, Ei e3 bei Mangel 
oder bei Ueberſchuß, wenn er auf das 
vegetative Wachstum von einſchnei⸗ 
dender Bedeutung iſt. Mangel an allen 
Nährſtoffen führt zu einem Kü m⸗ 
mern oder Zwergwuchs, wie 
es Pflanzen auf dürftigen Sand⸗ 
böden zeigen; die einzelnen Organe 
ſind klein geblieben, im übrigen aber 
ſind die Pflanzen geſund. Anders 
wird das Bild, wenn die einzelnen 
Nährſtoffe im Mangel oder Ueberſchuß 
zur Verfügung ſtehen. 


Auftretender Stickſtoffmangel hat bei jungen, friſch ges 
pflanzten Obſtbäumen ein „Sichtotblühen“ bzw. „S 

tragen“ zur Folge auf Koſten der im Holz geſpeicherten Nähr⸗ 
ſtoffe, die bald 0 höpft ſind. Deshalb iſt es ratſam, jungen Obſt⸗ 
bäumen, auch nach einem gegebenenfalls notwendig werdenden Um⸗ 
pflanzen, nur wenige Blüten bzw. Früchte zu belaſſen, um ſich von, 
der Echtheit der gepflanzten Sorte zu überzeugen. In anderen Fällen 
kann Stickſtoffmangel eine Taubblütigkeit ohne Fruchtanſatz 
nach ſich ziehen. Ueberſchuß an dieſem ſchnell wirkenden und deshalb 
jo. beliebten Nährſtoff bewirkt eine ganze Reihe von Krankheits- 
bildern an den Obſtgewächſen. Das vegetative Wachstum, d. h. die 
Holzbildung, wird ſtark gefördert; ihr entſpricht der Blüten⸗ und 
Fruchtanſatz keineswegs. Die ganze Kraft des 
Holz“, und das um ſo mehr noch, Jopald der Gartenfreund anfängt 
zu ſchneiden. Da wäre ſchon eher ein Wurzelſchnitt am Platze, vor 


Die Slippigkeit beim Apfel 


ichtot⸗ 


Baumes „geht ins 


dem der Praktiker ſich anſcheinend fürchtet. Gummifluß, Krebs 
an Kern- und Steinobſt, Waſſerſucht, Kropfmaſerbildung 
an Beerenſträuchern ſind bekannte Krankheitserſcheinungen, die mit 
Ueberdüngung mit Stickſtoff urſächlich zuſammenhängen. 
Stippigkeit, das Morſchwerden und das Mehligwer⸗ 
den der Aepfel und andere Krankheiten werden durch ein Uebermaß 
an Stickſtoff ebenſo gefördert wie die Anfälligkeit gegenüber einem 
Befall durch pilzliche oder tieriſche 
Schädlinge, gegenüber auch Schädi⸗ 
gungen durch Winter⸗ oder Früh⸗ 
jahrsfröſte. Die erwähnte Störung 
der Harmonie der Nährſtoffe im 
Boden bedeutet in bezug auf die An⸗ 
forderungen der einzelnen Obſtarten 
And ⸗ſorten eine „Vergiftung“ des 
Bodens, die ſich häufig in Flecken⸗ 
bildungen auf den Blättern und an⸗ 
deren Teilen äußert; Form, Farbe 
und Anordnung derartiger Ver⸗ 
färbungen laſſen bei einiger Uebung 
erkennen, welcher der notwendigen 
und wichtigſten Nährſtoffe im Mangel 
oder im Ueberſchuß vorhanden iſt, 
ſo daß man aus dem Krankheitsbild 
auf Kali⸗, Phosphorſäure- oder Stick⸗ 
ſtoffmangel bzw. ⸗überſchuß ſchließen 
kann. Die Erfahrungen, die in dieſer 8 

Beziehung bezüglich der ſog. „Spurenelemente“, wie Bor, Jod, 
Mangan, Zink u. a. m., vorliegen, ſind noch zu wenig umfangreich, 
als daß ſie ſchon ein Urteil zuließen. Der Vollſtändigkeit halber ſei 
auch an die Schädigungen erinnert, die durch falſche Anwen⸗ 
du 00 von Spritzmitteln an Laub und Früchten der Obſt⸗ 
gewächſe verurſacht werden können. 

Es iſt bekannt, daß Verunreinigungen der Luft durch 
Abgaſe von Induſtriewerken, wie ſchweflige Säure, Salzſäure u. a., 
ſchwere Schäden zu verurſachen vermögen, die mit Verfärbungen und 
Fleckenbildungen zu beginnen pflegen, häufig mit dem Abſterben der 
betroffenen Obſtgewächſe enden. 

Die Aufzählung der „nichtparaſitären Krankheiten an Obſtgewächſen“ 
macht keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit; ſie möge aber zeigen, wie 
mannigfach derartige Schädigungen, zu denen auch die durch mecha⸗ 
niſche Verletzungen entſtandenen Wunden gehören, ſein können, ohne 
daß Krankheitserreger oder tieriſche Schädlinge urſächlich beteiligt 
find. Das möge der Praktiker erfennen; er wird dann verſtehen 
lernen, wie wichtig es iſt, den Pflanzen die Lebensbedingungen zu 
geben, die zu ihrer Entwicklung notwendig ſind. 


Beerenobſt reichlich wäſſern 


Häufig fallen die Fruchtanſätze der Stachelbeeren auch bei ſonſt 
ganz geſunden Büſchen maſſenhaft ab; man braucht nur an die 
Zweige zu rühren, dann „raſſeln“ ſie zu Boden. Ebenſo liegen ſie 
nach windigen Tagen wie geſät unter den Büſchen und Hoch⸗ 
ſtämmchen. Faſt ebenſo häufig fallen die kleinen Fruchtanſätze an 
den Spitzen der Johannisbeertrauben ab, und ein weiterer Teil 
der Beeren bleibt klein und unreif. Zum Teil kann das Abfallen 
auf Froſteinwirkungen zurückzuführen ſein, in der Hauptſache iſt 
aber das Abfallen auch der ſchon etwas größeren Beeren eine Folge 
des Waſſermangels. Die Stachelbeere liebt einen feuchten Unter⸗ 
grund. Deshalb muß bei Trockenheit unter den Beerenfträuchern 
und Hochſtämmchen vorbeugend und gründlich gewäſſert werden. 
Soweit die Beerenſträucher im Herbſt oder Winter nicht bereits 
reichlich gedüngt wurden, iſt das Wäſſern mit Dunggüſſen zu ver⸗ 
binden. } W. Seyfarth, Naumburg 


Das Sdelreis bricht leicht aus 


An jungen Bäumen, die umveredelt wurden, kann man beobachten, 
daß ſich die neuen Triebe ſehr üppig entwickeln. Aber nach einem 
Gewitterſturm hängt das Reis ausgebrochen am Aſtſtumpf, oder 
der Sturm hat es davongeführt. Wie kommt das? An jedem aus⸗ 
gebrochenen Reis ſehen wir, wie klein die Fläche iſt, die es zunächſt 
mit der Unterlage verbunden hat. Kein Wunder, daß oft ſchon ein 
größerer Vogel, wie der Star, imſtande iſt, das Reis auszubrechen, 
wenn er ſich darauf ſetzt. Wie leicht iſt ein ſolcher Unfall zu ver⸗ 
meiden!‘ Meiſt wachſen aus der Unterlage Waſſerſchößlinge, die 
durch den reichen Saftzuſtrom außerordentlich gut gedeihen. Man 
läßt fie ftehen; dadurch wachſen die Reiſer nicht jo üppig. Noch 
beſſer ift, die Reiſer kurzzuhalten, damit der anſtürmende Wind 
ſeine Kraft nicht ſo ſehr entfalten kann, und ihnen eine Stütze 
zu geben. Man bringt einen Stock an, der an der Unterlage gut 
befeſtigt wird und bis hin zu Reis und neuen Trieben reicht. Mehr⸗ 
fach angeheftet, überſteht das Reis dann jeden Sturm. Dieſe Stütze 
läßt man bis zum dritten Jahre ſtehenz denn dann iſt das Reis 
erſt feſt mit der Unterlage verwachſen. Böhme, Folbern 
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nfere Leſer haben das Wort 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. Gute Erfahrungen, neue Ansichten 
und andere Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze 


Aussprache finden. 
Auf Spalierbäume an Weſtſeiten achten 


Während die Spalierbäume an den Regen⸗ 
ſchattenſeiten, was die Waſſerverſorgung be⸗ 
trifft, benachteiligt ſind, pflegen ſie in Hin⸗ 
ſicht auf anſteckende Krankheiten, wie Schorf, 
Monilia, Mehltau u. a. begünſtigt zu ſein. 
Die an den Weſtſeiten ſtehenden Bäume 
leiden viel mehr, was in bezug auf die Be⸗ 
kämpfung wichtig iſt. An allen Wänden, die 
die aufgehende Sonne erſt ſpät trifft, muß 
beſonders früh mit der Schädlingsbekämpfung 
begonnen werden. Die Spritzungen ſind hier 
häufiger als ſonſt zu wiederholen. Die grö⸗ 


ßere Feuchtigkeit bringt den leichteren Befall 
mit ſich. Während die Oſtwand durch die auf⸗ 
gehende Sonne früher abtrocknet, bleibt der 
nächtliche Tau an der Weſt⸗ und ſelbſt an 


der Südſeite viel länger auf den Blättern 
und Trieben liegen. Uebermäßige Feuchtig⸗ 
keit und Wärme begünſtigen in erſter Linie 
die Erkrankungen an Wandobſtbäumen, die 
den Ertrag herabſetzen. F. 


Die erſten Läufe an den Rofen 


Kaum zeigen ſich die erſten zarten Knöſpchen 
der Roſen, ſo ſind auch ihre Peiniger, die 
Blattläuſe, da. Anfangs vereinzelt. Dann 
können wir ſie mit Leichtigkeit ableſen und 
zerdrücken. Ueberſehen wir aber dieſe gut 
getarnten Schädlinge, ſo ſind nach kurzer Zeit, 
beſonders, wenn das Wetter warm iſt, un⸗ 
geheure Mengen an den Roſen. Sie ſaugen 
an Trieben. Blättern und Knoſpen, die Pflan⸗ 


Eine geflügelte Rosenblattlaus mit Jungen auf 
einer Rosenknospe (vergrößert) Lichtbild: Urff 


zen erleiden Wachstumsſtockungen. Die Blät⸗ 
ter kräuſeln ſich, und die Blüten gehen meiſt 
verkrüppelt auf. Daß ſie in kurzer Zeit ſich 
millionenhaft vermehren können, verdanken 
ſie einer beſonderen Einrichtung der Natur. 
Sie bringen ohne Befruchtung lebende Junge 
zur Welt. u beſtimmten Zeiten treten 
außerdem noch geflügelte Tiere auf, die ſelbſt 
Age oder dom Wind ſich auf die in der 

mgebung. jtehenden Pflanzen tragen laſſen. 


Jeder kann sich daran beteiligen. 


Außerdem bemühen fich die Ameiſen ſtark um 
fie, ſchlecken den flüſſigen Kot, den „Honig“⸗ 
tau, auf und tragen ſie ſelbſt auf neue 
Weideplätze. 

Die Bekämpfung der Läuſe kann mit käuf⸗ 
lichen Präparaten durchgeführt werden. Auch 
Seifenlöſung mit Tabakſud kann man ver⸗ 
wenden; ſehr gut hat ſich auch die mecha⸗ 
niſche Bekämpfung der Läuſe bewährt. Wenn 
nicht allzu viel Roſen vorhanden ſind, läßt 
ſich das auch leicht durchführen. Man biegt 
die befallenen Triebe vorſichtig über einen 
Lappen oder einen Bogen Papier und be⸗ 
klopft den Zweig leicht. Die Läufe laſſen 
ſich herabfallen und werden zerdrückt. Die 
hartnäckig ſitzenbleibenden ſtreift man mit 
dem Lappen ab. Das mehrmals wiederholt, 
und die Läuſe ſind ſämtlich vernichtet. F. 


Zwei Schlangen — nein, 
Spargelstangen, die einen 
Widerstand im Boden, 
sei es einen Stein oder 
eine feste Bodenschicht, 
umgangen haben, um an 
das Licht zu kommen. 
Das zu vermeiden, müs- 
sen die Dämme sets 
locker und steinfrei sein 

Lichtbild: Haeckel 


Wann iſt der Topf trocken? 


Daß Gießen iſt in der Topfblumenpflege die 
ſchwierigſte Angelegenheit. Es iſt ſo einfach 
gejagt: „Wenn der Topf trocken ift, dann 
wird gegoſſen.“ Wann aber iſt er es? Viele 
ſagen, man könnte es an der Erde ſehen, 
ſie ſei bei Trockenheit heller. Schön, vielfach 
trifft das zu wenn aber die Erde von Natur 
aus ſchwarz iſt? Es gibt ſolche, die genau 
ſo dunkel bei Trockenheit wie bei Feuchte iſt. 

Da gibt es ein beſſeres Mittel: Das An⸗ 
klopfen mit dem Finger am Topf. Wenn 
die Erde feucht iſt, dann klingt der Topf 
dumpf; iſt fie trocken, dann ertönt er hell. 
Iſt das der Fall, dann wird gründlich ge⸗ 
goſſen, und zwar ſo, daß aus dem Abzugsloch 
das überſchüſſige Waller herausläuft. Das 
Gießen iſt jetzt, da für viele unſerer Topf⸗ 
pflanzen die Wachstumszeit gekommen iſt, ſehr 
wichtig, wird es vernachläſſigt, dann treten 


oft ſchwere Störungen im Wachstum auf. F. 


Ob der Topf trocken ist, läßt sich gut durch 


das Anklopfen feststellen Lichtbild: Krügel 


Boden nach der Ausſaat antreten 


Immer wieder muß man feſtſtellen, daß ſich 
alte Erfahrungen beſtätigen. Ich ſäte in 
meinem Garten Spinat und unterließ das 
Feſttreten der Saat, obwohl ich dies ſonſt 
ſtets nach dem Säen tue. Ich hatte eine 
Fläche von 50 m? im ganzen bejät und mußte 
das Land etwa alle 2 m nach dem Säen be⸗ 
treten. Es zeigte ſich, daß da, wo ich entlang⸗ 
gegangen war, die Spinatpflanzen bald oval⸗ 
runde, eigroße Blätter hatten, während bei 
der nicht angetretenen Saat erſt die lang⸗ 
geſtreckten Anfangsblätter zu ſehen waren. 
Daraus erſieht man, daß das Antreten der 
Saat zu empfehlen iſt und in friſch gegrabenem, 
leichtem Boden durchgeführt werden muß, 
damit die Erde den Samen eng umhüllt. J. 


Sin zuverläſſiger Wetterprophet 


Nichts iſt für den Gartenbeſitzer wichtiger als 
ein zuverläſſiges Wetterglas. Einen ſolchen 
Wetterpropheten kann man ſich leicht und 
billig beſchaffen. Von einem Waldſpazier⸗ 
gang bringt man einen Tannenzapfen mit 
und hängt ihn an einem Faden im hellen, 
ſonnenloſen Zimmer oder im Freien auf. 
Wenn ſich ſeine Schuppen infolge der trocknen 
Luft öffnen, ſo darf man ohne Frage gutes 
Wetter erwarten. Schließen ſie ſich, ſo weiſt 
das auf Regen für den kommenden Tag. 

Otto Runkel, Dierdorf 


Prüft eure Leitern auf ihre Sicherheit, um Anfälle zu vermeiden 


Wer einmal einen Blick in die Unfall⸗ 
ſtatiſtk wirft, muß feſtſtellen, daß jährlich 
noch viele Volksgenoſſen mit der Leiter ver⸗ 
unglücken, nur weil eine morſche Sproſſe oder 
ein angebrochener Holm vorhanden waren 
oder die freiſtehende Leiter nicht geſichert war. 
Alles nur Kleinigkeiten, doch die Folgen ſind 
oft ſchwer. Sehr oft iſt es ſogar ſo, daß man 
weiß, daß die Sproſſe morſch iſt oder der 
Holm angebrochen. Da aber bisher nichts 
geſchah, ſo hat man dieſe Kleinigkeit nicht 


Leitern sind stets sorg- 
sam aufzubewahren. Ein 
Gerüst, an dem sie leicht 
aufgehängt und abge- 
nommen werden können, 
schützt Sprosse und Holm 
vor Beschädigungen. Ein 
Brett, ‘mit Dachpappe 
benagelt, hält Nässe 
fern und verhindert, das 
Faulen und Morschwerden 
Es ist leicht «freistehend 
herzustellen oder am 
Zaun oder an einer Haus- 
wand anzubringen 


Lichtb.: Schmidt - Theile 


weiter beachtet. Warum aber ſeine Geſund⸗ 
heit, ſeine Arbeitskraft oder gar ſein Leben 
ſo fahrläſſig aufs Spiel ſetzen! Iſt doch heute 
jeder verpflichtet leiſtungsfähig zu bleiben. 
Warum aber die morſche Sproſſe erſt dann 
erſetzen, wenn das Unglück geſchehen iſt? Iſt 
es nicht beſſer, die Leiter vor ihrem Gebrauch 
noch einmal zu überprüfen, um dann die 
Gewißheit zu haben, daß ſie uns ſicher und 
ſeſt trägt. Darum jetzt ſchon die Leitern 


gründlich überprüfen, 


Für die Hausfrau 


„Es iſt nun einmal menſchliche Art, dasjenige 
am meiſten zu begehren, was gerade nicht 
vorhanden iſt.“ Wieviel hätten wir im Winter 
darum gegeben, nur ein paar Blättchen grü⸗ 
nen Salat als Zuſpeiſe zu haben, und zwar 
iſt mit „grünem Salat“ nicht nur Kopfſalat 
gemeint, ſondern auch Gartenkreſſe, Endivien, 
Pflück⸗, Schnitt⸗ und Krachſalat, Löwenzahn 
und die allbeliebten Rapünzchen. Und jetzt, 
wo wir einen Vertreter der Salatfamilie 
beſtimmt aus dem Garten holen können, find 
wir ſehr ſchnell mit dem Einwand zur Hand: 
„Gewiß, Salat iſt ſehr geſund und macht auch 
nicht viel Mühe, aber man kann ihn doch nicht 
ohne Oel anmachen!“ 

Nun, es gibt auch ſehr wohlſchmeckende Salat⸗ 
ſoßen ohne Oel. Eine ſehr einfache Zu⸗ 
ſammenſtellung iſt ein Eßlöffel Eſſig, ein 
Eßlöffel Brühe irgendwelcher Art, eine Priſe 
Salz und einige gewiegte Kräutlein. Gut 
ſchmeckt auch eine Tunke aus zwei Eßlöffeln 
ſaurer Milch, einer Priſe Salz, einer Priſe 
Zucker oder 14 Teelöffel Senf und ebenfalls 
gehackten Kräutern. Etwas ſchärfer iſt die 
Miſchung von ½ Taſſe Buttermilch, %% klein⸗ 
würfelig geſchnittenen Zwiebel, 1 Teelöffel 
Senf, ein wenig Suppenwürze und Eſſig ſowie 
einer Meſſerſpitze Paprika. Selbſtverſtändlich 
geht es auch ohne Paprika. Will man für 


eine größere Familie ein Ei opfern, ſo iſt 


wirklich keine Erſatzſoße ein rohes Ei, eine 
kleine mehlige zerdrückte Kartoffel, eine 
Meſſerſpitze Senf, ein Eßlöffel Weineſſig und 
eine Meſſerſpitze Salz. Brüninghaus 


Feiner Löwenzahnſalat 


3 Teile Löwenzahn und 1 Teil Kreſſe werden 
wie Endivien zerſchnitten und mit Eſſig, Salz, 
Zwiebeln, Schnittlauch und etwas Zucker und 
Suppenwürze zu Salat angemacht. Obenauf 
legt man einen ſchmalen Kranz von geriebe⸗ 


nem Meerrettich und einem breiten Kranz 
von geriebenen gelben Rüben, das zuſammen 
prächtig ſchmeckt. Joſ. Coumont 


Sinmachvorräte trocken aufbewahren 


In vielen Fällen ſteht weder ein geeigneter 
Keller noch eine Speiſekammer zur Verfügung, 
und dann heißt es, auf andere Weiſe Rat 
ſchaffen, aber nicht etwa derart, daß das Ein⸗ 
gemachte in der Küche oben auf dem Küchen⸗ 
ſchrank aufgebaut wird. Das iſt kein geeigne⸗ 
ter Ort, weil die Wärme und der Wraſen beim 
Kochen nach oben ſteigen und Wärme und 
Feuchtigkeit die größten Feinde unſererLebens⸗ 
mittelvorräte ſind. Eher laſſen ſich Gläſer und 
Doſen auf dem Korridor oder Eingangsflur 
unterbringen. Zu dieſem Zweck lohnt ſich das 
Anbringen eines kleinen Hängebodens, den 
die geſchickten Hände der Hausfrau mit einer 
hübſchen Zuggardine verſehen. Sonſt laſſen 
ſich auch in ungeheizten Zimmern Einmach⸗ 
vorräte aufbewahren. Auf einem Schrank auf⸗ 
gebaut, ſind ſie keine beſondere Zierde und 
zudem dem Staub ausgeſetzt. Wenn man hin⸗ 
gegen unterm Fenſterbord verdeckte Regale 
anbringt, fallen ſie gar nicht auf und laſſen 
ſich gut verwenden. A. Knauth⸗Berlin 


Tomaten wachſen auch in Töpfen 


Tomaten laſſen ſich mit gutem Erfolg auch 
auf Dachgärten, Balkonen und ſelbſt im Zim⸗ 
mer ziehen. Wichtig iſt nur, daß die Pflanzen 
einen ſonnigen Platz haben. Wir können zwar 
von der Tomate nicht die Wüchſigkeit und 
Ertragsfähigkeit erwarten, wie dies bei guter 
Düngung im Freiland der Fall iſt, doch ent⸗ 
wickelt ſie bei regelmäßigem Gießen und rich⸗ 
tiger Nährſtoffzufuhr mehrere Fruchtſtände. 
Es iſt zweckmäßig, an Stelle eines großen 
Blumenkopfes einen Kübel zu verwenden, da⸗ 
mit ſich die Wurzeln beſſer ausbreiten können. 
Um gute Blütenbeſtäubung und dadurch einen 
ſicheren Fruchtanſatz zu erzielen, müſſen wir 
die Tomatenpflanzen während der Blütezeit 


Tomaten lassen sich auch leicht am Fenster in 


Töpfen ziehen Lichtbild: Seyfarth 
in den Mittagſtunden etwas ſchütteln. Diefe 
Art der Tomatenkultur hat den Vorteil, daß 
weder Frühjahrs- noch Herbſtfröſte den Pflan⸗ 
zen ſchaden können. Es iſt uns alſo möglich, 
mit der Anzucht früher als im Freiland zu 
beginnen. 

Viele Hausfrauen kennen den Wink, To⸗ 
matenpflanzen vor das Fenſter zu ſtellen, 
um die Fliegen fernzuhalten. Wenn ſich auch 
nicht alle von dem Geruch des Tomatenlaubs 
ſtören laſſen, ſo wird dieſe und jene Hausfrau 
beobachten können, daß die Fliegenplage dann 
nicht jo groß iſt. W. Seyfarth, Naumburg 


Mangold mit Borretſch kochen 


Der Mangold ſteht im Geſchmack dem des 
Spinates nicht nach, nur daß er beim Kochen 
hellgrün wird. Wen dieſe Farbe ſtört, kann 
ſie durch Beifügen von Borretſchblättern be⸗ 
ſeitigen. Dieſe kochen ſich tief dunkelgrün und 
ſteigern noch den Wohlgeſchmack des Man⸗ 
golds. Wer Mangold anbaut, ſollte alſo auch 
Borretſch anſäen. M. Führer⸗ München 


Für Kleintierhalter 


Da uns Körnerfutter in beſchränkten Mengen i 


zur Verfügung ſteht, ſoweit es in eigener 
Wirtſchaft erzeugt werden kann, bilden Fut⸗ 
e und Kichenabfälle das Haupt⸗ 
futter für unſere Hühner. Dieſem Futter fehlt 
jedoch ein für die Hühner beſonders wichtiger 
Aufbauſtoff, der Kalk. Um den Rückgang der 
Legeleiſtung zu verhüten und dem Tierkörper, 
beſonders bei den heranwachſenden Küken, die 
unbedingt notwendigen Aufbauſtoffe zuzu⸗ 
führen, müſſen wir dem Weichfutter aus⸗ 
reichend Kalk zuſetzen, da im Grünfutter nur 
geringe Kalkmengen enthalten ſind. 

Hierzu dient der kohlenſaure Kalk in Form 
von Schlämmkreide, Kalkmergel oder Auſtern⸗ 
ſchalen. Er bildet feſte Eiſchalen, verhindert 
Fließeier und hat eine ſtopfende Wirkung. 
Wir müſſen auch die Schalen der verbrauch⸗ 
ten Eier getrocknet und gut zerkleinert den 
Hühnern reichen. Da der Bedarf jedes Tieres 
verſchieden iſt, ſtellen wir in einem Käſtchen 
Muſchelkalk zur beliebigen Aufnahme zur Ver⸗ 
fügung. Dem Weichfutter können wir etwa 
2 % Schlämmkreide zuſetzen. 

Der phosphorſaure Kalk, eine Verbindung 
von Kalzium und Phosphorſäure, dient bei 
den Alttieren zum Aufbau des Knochen⸗ 
gerüſtes und der Bildung der Federn. Er 
ift in richtiger Zuſammenſetzung im Handel 
erhältlich. Beſonders bei der Kükenaufzucht 
iſt dieſer für das Wachstum wichtig. R. 
Entwicklung und Legeleijtung 
Die Frage, ob ſich ſchon beim heranwachſen⸗ 
den Huhn irgendwelche Anhaltspunkte für 
die fpätere Leiſtungsfähigkeit zeigen, hat nicht 
nur die Züchter beſchäftigt, ſondern auch 
die Wiſſenſchaftler zu gründlichen For⸗ 
ſchungen angeregt. Die Ergebniſſe, die heute 
vorliegen, beziehen ſich in der Mehrzahl auf 
das Leghornhuhn. 


Es zeigte I, daß es nicht einzelne Merkmale 
ſind, an denen ſich die ſpäter guten Lege⸗ 
hennen erkennen laſſen. Die Maße der ein⸗ 
zelnen Knochen, wie Bruſtbeinlänge, Scham⸗ 
beinabſtand und Bruſttiefe erhalten erſt Be⸗ 
deutung im Zuſammenhang mit der geſam⸗ 
ten Entwicklung des Tieres, ſeinem Wuchs 
und ſeiner Frühreife. 

Küken, die ſpäter zu guten Legern werden, 
ſind anfangs ihren Geſchwiſtern in der Ent⸗ 
wicklung voraus. In den erſten Tagen ſind 
allerdings die Unterſchiede, die ſich z. B. im 
Gewicht ergeben, ohne Einfluß auf die künf⸗ 
tige Leiſtung. Aber bald danach ſetzt die 
beſſere Entwicklung der „guten“ Tiere ein. 
In der 15. und 18. Woche übertreffen die 
„Rekordleger“ in faſt jeder Hinſicht die „faulen 
Leger“. Ihre ſchnellere Entwicklung, ihr 


Die tägliche Arbeit in Stall undHof von Mitte Mai bis Mitte Juni 


Hühner 

Die heranwachſenden Kücken erfordern ſtän⸗ 
dige Aufmerkſamkeit, damit Erkrankungen 
und Unglücksfälle vermieden werden. Sauf⸗ 
gefäße ſo ſichern, daß die Tierchen nicht hin⸗ 
einfallen und erſaufen. Damit das den Kücken 
zugedachte Futter nicht von der Glucke weg⸗ 
gefreſſen wird, es unter einem Drahtkäfig 
geben, wo nur die Kücken durchſchlüpfen 
können. Hierdurch werden auch die Sperlinge 
ferngehalten. 

Glucken können, ſofern für ausreichend Futter 
geſorgt werden kann, noch zur Erbrütung von 
Enteneiern verwendet werden. Soll nicht 
mehr gebrütet werden, jo find die Hennen, 
ſobald ſie ſich brütig zeigen, von den Neſtern 
zu nehmen und bei gutem Futter in Einzel⸗ 
haft zu ſetzen, damit ſich die Brutluſt ſchnell 
wieder verliert und ſie wieder mit dem 
Legen beginnen. Althennen, die in ihrer 
Legeleiſtung merklich nachlaſſen, werden ab⸗ 
geſchlachtet. Eier jetzt für ſpäteren Verbrauch 
in Garantol einlegen. 


Kaninchen 


Wenn auch die Jungtiere ſchon zeitig am 
Futter der Alten knappern, nicht vorzeitig 


beſſeres Wachstum, laſſen ſich nicht nur an⸗ 
den beſſeren Maßen für Bruſttiefe und ⸗breite 


oder Bruſtbein⸗, Lauf⸗ und Unterſchenkellänge 


ableſen, ſondern auch das Gewicht iſt bis zur 
22. Woche bei ihnen höher. Von der 18. 
Woche ab verwiſcht ſich dieſer Unterſchted im 
Wuchs immer mehr, weil dann das Wachs⸗ 
tum der ſchlechten Leger einſetzt. Sie haben 
bis zur 34. Woche gewöhnlich die frühreifen 
Legetiere eingeholt, die während dieſes Zeit⸗ 
abſchnittes nur in einem Merkmal deutlich 
abweichen: dem Abſtand zwiſchen Bruſtbein 
und Schambein. Dieſes Knochenmaß be⸗ 
kommt erſt von der 22. Woche an Bedeutung 
(bis dahin iſt es bei beiden Tiergruppen 
gleich); denn ſobald die Hühner mit dem 
Legen beginnen, fangen die Knochen an, fü 

zu dehnen. Dr. Engelmann. 


von der Mutter entfernen, je länger ſie ge⸗ 
ſäugt werden, deſto beſſer entwickeln ſie ſich. 
Erſt im Alter von 10 bis 12 Wochen ſetzen. 
wir ſie ab und bringen ſie in einem geſon⸗ 
derten Stall unter. Grünfutter bildet jetzt 
die Hauptnahrung, doch ſoll auch immer Heu 
in der Raufe ſein. Naß eingebrachtes Futter 
ſchadet den Tieren nicht, nur darf es nicht 
durch längere Lagerung erhitzt ſein. Nicht zu 
viel auf Vorrat ſchneiden! Bei Durchfall 
Weich- und Grünfutter ſofort entziehen bis 
eine Beſſerung eingetreten iſt. Jungtiere, die 
ſpäter zur Zucht verwendet werden ſollen, 
tätowieren laſſen. Das darf nur dann vor⸗ 
genommen werden, ſo lange ſich die Jungtiere 
noch bei der Mutter befinden, daher recht⸗ 
zeitig anmelden. 


Ziegen 

Alt⸗ und Jungtiere, ſoweit es nur irgend 
möglich iſt, auf die Weide treiben oder an 
Böſchungen oder Wegerändern anpflocken. 
Beim Verfüttern von Kohlblättern iſt Vor⸗ 
ſicht geboten, um Blähungen zu verhüten. 
Würzkräuter, wie Thymian, Schafgarbe uſw. 
ſammeln und trocknen. Eine Salzleckrolle im 
Stall darf nie fehlen, wodurch die Freßluſt 
angeregt und die Verdauung gefördert wird. 
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Wieviel Fläche ſollen wir jeder Gemüſeart einräumen? 


Im Dezember-Heft des „Deutſchen Garten“, 
Ausgabe R erſchien von Dr. Steinhaus eine 
wertvolle Zuſammenfaſſung von Erhebungen 
über Fläche und Ertrag der Kleingärten in 
den einzelnen Landesbünden. Dieſe Unter- 
ſuchung hatte einmal die große Bedeutung 
des Kleingartenweſens für die Ernährungs⸗ 
wirtſchaft unſeres Volkes jetzt im Kriege dar- 
gelegt, andererſeits gab ſie jedem einzelnen 
Kleingärtner die Ausrichtung für die kom⸗ 
mende Bewirtſchaftung ſeines Gartens. Als 
Kleingärtner waren wir von jeher darauf be⸗ 
dacht planmäßig zu wirtſchaften, um höchſte 
Erträge zu erreichen. Aber Dr. Steinhaus 
gibt uns durch die Zuſammenfaſſung der Er⸗ 
hebungen eine weitere Aufgabe. Seine Bei⸗ 
ſpiele vom Kohlanbau zeigen am deutlichſten, 
daß wir die Gemüſe, die feldmäßig leichter 
angebaut werden können, im Anbau in 
unſeren Gärten verringern müſſen, um da⸗ 
durch wertvolleren Gemüſearten den Vorzug 
zu geben. Hierdurch wird das deutſche Klein- 
gartenweſen in ſeinem Gemüſeanbau noch 
mehr ausgerichtet. 

Wenn wir zum Beiſpiel eine Gemüſeland⸗ 
fläche von 200 m? beſitzen und unſere Familie 
(es ſind hier vier Mitglieder angenommen) 
mit genügend Gemüſe verſehen wollen, jo er- 


geben fi jene Flächen, die jeder Garten- 
freund aus dem nebenſtehenden Plan er⸗ 
ſehen kann. Der Plan bedeutet keine An⸗ 


weiſung zur Geſtaltung des Gartens und iſt 
auch kein Bebauungsplan, er zeigt nur die 
Anbauflächen unſerer Hauptgemüſearten. 
Gemüſe wie Radies, Rettich, Kreſſe, Salat 
(Schnitt⸗ und Kopfſalat) habe ich nicht 
flächenmäßig aufgeführt, da ſie ja von jedem 


Steinhaus in ſeiner Erhebung angeführt 
wurde und 6 bis 7% der Geſamtanbaufläche 
im Garten betragen ſoll. Auch dieſes Gemüſe 
wird vorteilhaft in Zwiſchenkultur heran- 
gezogen und kann auf dieſe Weiſe jeden er⸗ 
forderlichen Bedarf für die Küche liefern. 

Bei der Aufſtellung der Tabelle über 
Wurzelgemüſe ſind die Zwiſchenkulturen 
ebenfalls vorausgeſetzt worden. Wir können 
z. B. zwiſchen Tomaten noch Arten dieſer 
Gemüſe anziehen, ebenfalls iſt es ſehr leicht 


durchzuführen, daß Zwiebeln z. B. auf 
Beeten, auf denen Spinat ſteht, angezogen 
werden können. 


Beim Samengemüſe wiſſen wir, daß es als 
Vorfrucht beſonders gut geeignet iſt und den 
nachfolgenden Gemüſearten den Boden an 
Stickſtoff bereichert. So können die im Plan 
angegebenen Grünkohlbeete mit Bohnen be— 
ſtellt werden. Die Bohnen haben daher nur 


12 m? im Plan zugewieſen bekommen; im 
Durchſchnitt ſollen ſie 15% der Gemüſean⸗ 
baufläche einnehmen. Für Erbſen ſind 
14,40 mz geplant und fie ſollen 7% der 
Gemüſeanbaufläche unſeres Gartens er— 
halten. Somit iſt das Samengemüſe mit 


26,40 m? in unſerem Plan eingeſetzt und mit 
22 % an der Gemüſefläche beteiligt. 


Die verſchiedenen Gemüſearten, wie Kür⸗ 
bis, dem 22,40 m? in unſerem Plan zuge⸗ 


wieſen ſind, Tomaten 14,70 m? und Gurken 
12 m?, nehmen zuſammen eine Fläche von 
49,10 m? ein. Ihr Anteil beträgt demnach 11 % 
der Gemüſefläche. Auch hier pflanzen wir 
z. B. Tomaten außer auf den im Plan ange⸗ 
gebenen ſchmalen Streifen von 14,70 m 


Die Fläche für Kürbis erſcheint manchem zu 
groß bemeſſen zu ſein; der Kürbis iſt aber jetzt 


Frucht. Andere gemüſeähnliche Pflanzen, 
wie einjährige Küchenkräuter oder Gewürz⸗ 
pflanzen bringen wir auf Flächen unter, die 
gleichzeitig mit anderen Gemüſearten be— 
ſtellt werden können. So können z. B. auf 
der Tomaten rabatte die genannten Kräuter 
ſehr gut Platz finden. Hermann Wolff 
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Gartenfreund als Zwiſchenkultur auf den zwiſchen die Kohlbeete. 
Flächen der Hauptgemüſearten angebaut 

werden. Zu dieſen Gemüſen gehört auch der 

Kohlrabi, wenngleich er von Herrn Dr. im Kriege eine 


wertvolle und ertragreiche 


95 Die Sache mit \ 


ist so einfach! Jede Menge (auch 


ein einzelnes Ei) kann - wenn 
es die Zuteilung zuläßt - in den 
Vorratstopf zugelegt - oder 
natürlich auch - wenn 
es gebraucht wird — 


entnommen werden, 


die kupferhaltigen Sprihimittel zu bestellen 
und dann noch rechtzeitig den Sclhrt bes 
kämpfen zu wollen, ist heute noch weniger 
angebracht als früher. - Geben Sie Ihre 
Kupferbezugsmarken noch heute Ihrem 
Händler und denken Sie vor allem an das 
altbewährte 
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Sehr beachtenswerte Neuheit! 


Dianthus caesius hybr, „Flak“. Mit 
dieser Nelke kann ich eine neue, 
niedrig bleibende, vollständig win- 
terharte, duftende Nelke anbieten, 
die ohne Zweifel allgemeine Be- 
wunderung finden wird. Die dich- 
ten, runden Büsche überdecken 
sich Ende Mai mit einer Fülle leicht 
gefüllter Blüten von helleuchtend 
karminroter Farbe. Die bis 25 cm 
hohen. Blütenstengel tragen die 
Blumen vollkommen aufrecht. Der 
ersten Blüte folgen, namentlich 
wenn Verblühtes regelmäßig ent- 
fernt wird, immer wieder neue 
Knospen in ununterbrochener Folge, 
so daß sich die Blütezeit hinzieht, 
bis ihr stärkerer Frost im Spätjahr 
ein Ziel ‚setzt. Wir haben es hier 
mit einer unbedingt winterharten 
Zwergnelke zu tun, die 1. als 
immerblühende Steingartenpflanze 
mit leuchtenden, roten Blüten, 2. 
als niedriger roter Dauerblüher für 
Beete und Einfassungen, 3, als 
immerblühende Topfpflanze, wie 
auch für Blumenkästen vorzüglich 
geeignet und 4. als Massenschnitt- 
blume kleiner Nelken in blumen- 
armer Zeit von unschätzbarem 
Wert ist. Kräftige Pflanzen kosten 
5 bis 24 Stück à 1,20, ab 25 Stück 
à 1,— RM. Versand ab 1. April. 
Stauden-Kulturen Adolf Ernst, 
Dettenhausen (Württemberg). 


Curofrux — das rationelle Nikotin- 
Rotenon-Spritzmittel. Amtlich an- 
erkannt gegen Blutläuse (1:400), 
Blattläuse (1:800) usw, Bezug durch 
Fachhandel. W. Neudorff & Co,, 
K.-G., Chemische Fabrik, Wupper- 
tal-Elberfeld. 


Brombeeren „Th. Reimers“, stark- 
rankend, I. u. II. Stärke, liefert 
W. Dold, Freiburg Zähringen, 
Höheweg 7. > 


Rasenmäher zu kaufen gesucht. An- 
gebote erbeten. Paul Broscheit, 
Allenstein,. Germanenring 25. 


Wir suchen Nr. 18, 20, 23 vom Jahr- 


Gemüsesamen, 


Blumensamen, 
währte Spezialzuchten und -Sorten. 
Landwirtschaftliche Saaten, Blumen- 
zwiebeln, Pflanzenschutz. Moritz 
Bergmann, Dresden A 1, Ruf 14148, 
Wallstraße 9. 


Warum züchten Sie noch keine Nutria? 


‚Dumpibiber),. Für Garten- u. Grund- 
besitzer ein sehr lohnender 
Nebenerwerb, Bedeutende Vorteile 
gegenüber d. Kaninchenzucht. Erst- 
klassige Zuchtpaare verkauft: Spe- 
zial-Sumpfbiberzucht Friedl Rohr- 
müller, München- Großhadern, Wald- 
gartenstraße 69. Auskunft kosten- 
los (Rückporto beilegen). 


Radikal-Schutz gegen Vogelfraß. An- 
biete Netzgeflechte u. Blinkerstrei- 
fen. Gg. Hanssen, Hannover-Wald- 
hausen L. 17. 


Spruzit das hochkonzentrierte 
Spritzmittel, tausendfältig bewährt 
gegen Läuse, Ameisen, Raupen, 
Käfer, Larven usw. Amtlich aner- 
kannt. Bezug durch Fachhandel. 
W. Neudorff & Co., K.-G., Chemische 
Fabrik Wuppertal-Elberfeld. 


„Muckiheil“, das bewährte und be- 
gehrte Kräutermittel bei Blähsucht, 
Darm- und and. Krankheiten, be- 
wahrt Sie vor Verlusten und stei- 
gert die Leistungsfähigkeit Ihrer 
Kleintiere. Prospekt mit Broschüre 
„Ratschläge eines alten Züchters“ 
gegen Einsendung von 0,25 RM. 
durch den Hersteller: Heinrich M. 
Ahrens, Hamburg-Schmalenbeck. 
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Verkaufe neuerhaltenes „Gartenbuch 
für Anfänger“ zum Preise von 7,50 
RM. Alois Ehret, Gärtnergehilfe, 
Gr. Werscheditz 16 über Luditz. 


Suche zu kaufen: Handhebelpflug 
Marke „Troll“, auch mit Zusatz- 
geräten Fabrik. Meier u. Weichelt. 
Habe Topinamburknoll. u. perenn. 
Lupinenstauden, tausche gegen 
ausdauernde, großblumige Blüten- 
stauden, Schriftliche Angebote an 
Laupichler, Berlin-Johannisthal, 
Trützschlerstraße 3. 


gang 1939 des ‚Deutschen Garten“. Nr. 1/1938 des „Deutschen Garten“ 


Blumenhaus Osterwind, Döggingen, 


bei Donaueschingen, Haus 138, 


Schriftleitung: Martin Stamm, Kurt Krenz, 3. Zt. Wehrmacht, Frankfurt Oder — Druck und Verlag Trowitzſch 8. Sohn, Frankfurt/Oder und Berlin 
rankfurt Oder — Poſtſcheck Berlin 123006 — „Deutſcher Garten“ der Derlagsanjtalt Trowitzſch . Sohn, 
Nr. B. 130976 der Verlagsanſtalt Trowitzſch & Sohn, Frankfurt/ Oder — Bezugspreis vierteljährlich 3.50 RM. zzgl. Zuftellgeld — Gü 


Anzeigenleiter: Fritz Philipp, 
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sucht Frau A, Ramdohr, 
Frohnau, am Biberbau 5. 


Berlin- 


\ 


be- 


Betr. Buchbeilage 


Die Bestellungen für die Buch- 
beilage sind so zahlreich bei 
uns eingegangen, daß deren Be- 
arbeitung noch längere Zeit in 
Anspruch. nehmen wird. Wir 
liefern laufend aus, müssen aber 
infolge: der Zeitumstände um 
Geduld bitten. Anmahnungen 
und Anfragen verzögern unsere 
Arbeit nur unnötig. 


Deutscher Garten. 


Gartenarbeiter, 58 Jahre, ledig, noch 


rüstig, sucht Stelle im Kranken- 
haus oder Heim, Angebote unter 
D. G. 145 an die Geschäftsstelle 
Dtsch, Gart., Frankfurt/O,, Oderstr, 


Stadtbücherei Bayreuth sucht gegen 


gute Vergütung Nummer 13 des 
„Deutschen Garten“, Jahrg. 1941 
und Nummer 3/1942. Angebote mit 
Preisangabe an Stadtbücherei 
Bayreuth, Friedrichstraße 18. 


Suche Deutschen Garten, Jahrg. 1936, 


Heft 4, 1939 Heft 6, 1941 Heft 13, 
zu kaufen, Angebote an Heinrich 
Fieber, Heydebreck (O.-S.), Schla- 
geterstraße 29d. 


Schweielit — der bewährte flüssige 


Schwefel i. Wein-, Obst- u. Garten- 
bau. Amtl. anerkannt geg. Oidium 
(1: 1000), Bezug durch Fachhandel, 
W. Neudorff & Co., K.-G., Chemische 
Fabrik, Wuppertal-Elberfeld. 

Ameisenplage erledigt 

samt Brut und Königin bis in deren 
Bau „Nodax''Ameisenfreß- 
lack. Kl. Haushaltpackung 45 Pf., 

gr. Haushaltpack ung 80 Pf., tu kg M. 1,70. 
Schnecken :'' 

nt 5 
in Haus und Garten tötet 
garantiert „ Rodax“ Schnecken- 
töter. Biolog. geprüft, unschädlich für 
Pflanzen, ungiftig, wetterbeständig, ver- 
fügt über gute HERREN Es fchreibt am 
24. Mai 1939 Herr Guftav Bärfch. Dres- 
den A 29, Chamifloftraße 4, „‚geftern aus- 
gelegt und heute 810 tote Schnecken vor- 
getunden‘' ufw. Probebeutel 25 Pf., 100-g- 
Dose 70 Pf., 500 g M. 3.00 usw. Erhält- 
lich im Fachhandel. Hersteller Paul Rodax, 
Abt, Schädlingsbekämpf., Dresden A 16 


Verlagsleiter: Kurt Lohſe 


nen Oder) Wiener Poſtſparkaſſenkonto 
tige Anzeigenpreisliſte: Nr. 6 vom 1.2, 1940 


Deutſcher Garten 


früher Der praktiſche Ratgeber im Obſt- und Gartenbau“ und Der Lehrmeiſter 


im Garten und Rleintierhof” 


OJebot der runde 


Der Anſturm der Arbeit im Garten iſt über- 
wunden. Jede Fläche iſt ausgiebig genutzt, 
jedes jetzt abgeerntete Beet wird ſofort von 
neuem beſtellt. Trotz dieſer Wirtſchaftlichkeit 
vergaßen wir auch nicht die Blumen. Wäh⸗ 
rend das Gemüſe zu unſerer beſſeren Er⸗ 
nährung beiträgt und außerdem den Markt 
entlaſtet, geben die Blumen uns Freude, die 
uns wiederum Kraft ſchenkt, die Anſtrengun⸗ 
gen des Berufes und die Härte der Kriegszeit 
zu überwinden. 


Zu dem biologiſchen Bild des Gartens gehört 
das ſommerbunte Blühen unſerer Stauden 
und Sommerblumen. Den wenigen Platz, die 
geringe Pflege, die ſie für ſich beanſpruchen, 
gibt jeder Gartenfreund gern. 


Wer ganz wirtſchaftlich denkt, kann ſolche 
wählen, die gern von den Bienen beſucht wer⸗ 
den oder als ſommerliche Hecke, dem Gemüſe 
Schutz vor Wind gewähren. So können wir 
auch Rabatten quer durch den Garten legen 
und ſie mit höheren Stauden bepflanzen, um 
den Garten in kleine Räume einzuteilen und 


jo den Wind zu brechen. Hierzu eignen fid) , 


anſpruchsloſe Stauden wie Goldrute, Herbſt⸗ 
aſtern, Sonnenbraut, Akelei, Glockenblumen, 
Fingerhut, Schwertlilien (Iris pümila), Him⸗ 
1 die auch wertvolle Bienenpflanzen 
ſind. 

Mancher Gartenfreund hat ſeinen Garten 
in Terraſſen durch niedrige Trockenmauern 
angelegt, um eine größere Nutzfläche zu er⸗ 
halten. Wie ſelbſtverſtändlich iſt es, daß in 
5 Steinpflanzen wachſen und 

üben. 


Harmoniſch reiht ſich die Blütenſtaude oder 
die Sommerblume ein und erfüllt ihren wirt⸗ 
ſchaftlichen Zweck, wenn wir die Wege mit 
ihnen zu beiden Seiten einſäumen. Auch hier 
können Bienenfutterpflanzen, wie Nepeta 
mussini, Lavendel, Alpengänſekraut, Sedum 
spürium u. d., als Stauden, oder Flocken⸗ 
blumen, Reſeda, Skabioſen, Ringelblumen als 
Einjahrsblumen verwendet werden. 


Und ſelbſt wenn der Garten noch ſo klein iſt 
und wir kaum einen Platz für Blumen finden, 
ſo können wir ſie verſtreut auf den Beeten 
A e Iſt es nicht ein prachtvoller An⸗ 
blick, Sonnenblumen mit ihrem bäuerlichen 
Geſicht über dem Kohl oder am Waſſerfaß 
und an der Waſſerzapfſtelle blauäugiges Ver⸗ 
gißmeinnicht blühen zu ſehen. Die Sonnen⸗ 
blumen ſind nicht allein ein ſchöner Zimmer⸗ 
ſtteen ſondern geben mit ihrem Samen das 
ättigende wärmende Futter für unſere ge⸗ 
fiederten Gäſte im Winter. 


Es iſt nicht notwendig, koſtbare Stauden neu 
hinzuzukaufen und ausgedehnte Räume füllen 
zu wollen. Der Garten muß wirtſchaftlich ſein 
und bleiben, aber auf Blumen wiederum 
gänzlich zu verzichten, das wäre genau ſo, als 
wolle man ſagen, im Krieg iſt alle Kunſt 
überflüſſig. 


Blumen führen uns bei ihrem Betrachten 
immer wieder zu dem Wunderbaren, durch 
das wir losgelöſt werden aus den Anſtren⸗ 
gungen des Tages. Dabei BE fie nicht den 
Verſtand in uns an, ſondern ſprechen die ftille 
Sprache, die wir allein in unſerem Innern 
verſtehen können. I. 


Gartenbauverlag 
Trowitzsch.& Sohn, Frankfurt/ 
Oder, Berlin und Posen 


Postverlagsort 
Frankfurt Oder 


Ein Garten ist dann erst nützlich zu nennen, wenn er Leib und Seele ernährt. Außer Gemüse 
sollten deshalb auch einige Blumen darin stehen Lichtbild: Archiv D. G. 


Humus os Kohlensäure 


ve der einen Garten betreut, erfährt bald, daß der Erfolg feiner Arbeit weitgehend vom 
Humusgehalt ſeines Bodens abhängt. Was nützen Sonne und Regen, Original⸗Saatgut 
und Düngerſalze, wenn dem Boden das Koſtbarſte fehlt — der Humus. Er entſteht immer, 
wenn organiſche a verweſen und verrotten. Alle Lebeweſen, die ſterben, und alle Abfall⸗ 
ſtoffe, die ſie ausſcheiden, verwandeln ſich im Endergebnis immer zu einer lockeren, dunklen 
und mürben Maſſe von erfriſchender Würze — zu Humus. 


Humus iſt Nahrung für den Boden und alle darin lebenden Organismen. Wohl am bekann⸗ 
teiten find davon die Bodenbakterien, die jeden garen Boden in unvorſtellbaren Mengen 
beleben. Auch ſie ernähren ſich vom „Bakterienfutter“ Humus. Um es genauer zu ſagen: Sie 
find hinter dem Koch! 1 IM her, einem wichtigen Beſtandteil jeder organiſchen Maſſe, die 
in der Auflöſung von den Bakterien angefallen wird. 


Je humusreicher ein Boden iſt, um jo beſſere Lebensbedingungen finden die kohlenſtoffhungrigen 
Bodenbakterien, um ſo mehr können ſie den 0 brach darin zu Kohlenſäure verbrennen. 
Was aber von den Bakterien abgebaut wird, braucht gerade die Pflanze für ihren Aufbau; 
denn aus Kohlenſäure und Waſſer formt ſie ſich wiederum ihre Bildungsſtoffe Pflanzenzucker, 
Pflanzenſtärke und Pflanzeneiweiß. Das Leben von Pflanzen und Bakterien iſt alſo eng auf⸗ 
einander angewieſen, daß eins ohne das andere nicht exiſtieren kann. 


Man bekommt ein wiel anſchaulicheres Bild vom Weſen des Humus, wenn man ſich klar macht, 
daß er zuallererſt Stoff iſt für die Kohlenſäurebildung. Er iſt nichts Feſtes, das man kon⸗ 
ſervieren kannz er vergeht ſtändig unter unſeren Händen, und unſere Kunſt muß darin beſtehen, 
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mit dieſem vergänglichen Gut haushälteriſch zu wirtſchaften. Wenn das Gas Kohlenſäure 
wirken ſoll, muß es gefangen werden. In jeder natürlichen Landſchaft iſt das auch der Fall. 
Denken wir an einen urſprünglichen Wald. Ein über- und ineinander geſchachteltes Pflanzen⸗ 
kleid ſtellt ſozuſagen einen Filter dar, wie er wirkungsvoller gar nicht gedacht werden kann. 
Hier kann die aus dem Boden ſteigende Kohlenſäure von den Blättern reſtlos aufgenommen 
werden. Auch im Garten muß eine „Immergrünkultur“ angeſtrebt werden. Immer 
ſollen Pflanzen den Boden mit einer ſchützenden Hülle bedecken. Das erreichen wir am beſten 
durch eine ineinandergreifende Zwiſchenkultur Wenn die eine Gemüſekultur das Land räumt, 
ſoll die Folgekultur ſo weit herangewachſen ſein, daß ſie den Boden bekleidet. 

Wir wiſſen, daß die Blätter die Aufnahmeorgane für die Kohlenſäure ſind. Je maſtiger und 
üppiger ſich darum ein Gemüſe vorſtellt, um ſo größer wird auch der Kohlenſäurehunger ſein. 
Wenn wir nach dem Humusbedarf einer Pflanze fragen, brauchen wir nur ihr Blattkleid 
anzuſchauen. So verraten uns die weitausladenden Blätter von Kürbis und Rhabarber ohne 
weiteres, daß ſich dieſe Pflanzen am wohlſten in einer ſehr humusreichen Erde befinden. Die 
ſchönſten Kürbiſſe wachſen ja auch auf dem Kompoſthaufen. Das zierliche Blatt der Karotte 
deutet dagegen darauf hin, daß ſich die Pflanze auch mit einem humusärmeren Boden zu⸗ 
friedengibt. Eine richtige Fruchtfolge treiben wir folglich dann, wenn wir die 
Gemüſe mit dem größten Kohlenſäurebedarf in die erſte humusreiche Tracht ſtellen. 

Wir lernten in der Schule, daß die atmoſphäriſche Luft 0,03 Vol.⸗„ Kohlenſäure enthält. 
Man nahm früher an, daß die Pflanze mit dieſer Menge hinreichend auskomme. Erſt die 
Unterſuchungen Reinaus haben erwieſen, daß aus jedem garen Erdboden ein vielfach dichterer 
Kohlenſäureſtrom aufſteigt, auf den unſers hochgezüchteten Gartenpflanzen in erſter Linie 
angewieſen ſind. Dieſe „bodenbürtige“ Kohlenſäure kann ſich aber nur dann in genügenden 
Mengen entwickeln, wenn wir den Boden ausreichend mit organiſchen Dün⸗ 
gern verſorgen; denn ſie ſind die humusbildenden Stoffe, die von den Bodenbakterien 
zu Kohlenſäure zerſetzt werden. Der Miſt⸗ und Kompoſtbeſchaffung und auch der Grün⸗ 
düngung kann darum gar nicht genug Mühe zugewendet werden. Der leider oft vernachläſſigte 
Kompoſtplatz iſt in Wirklichkeit einer der bedeutungsvollſten Gartenteile. 


Ein Humusdünger iſt dann am wertvollſten, wenn er ſchon jo weit verrottet iſt, daß er mit 
dem Karſt (Vierzahn) leicht in die oberen Lebensſchichten eines Bodens einge⸗ 
arbeitet werden kann; denn hier, etwa in einer Schicht zwiſchen 5 bis 15 em unter der Ober⸗ 
fläche, entwickeln ſich die Bodenbakterien am kräftigſten. Sie können gar nicht genug mit 
einem aufgeſchloſſenen, verrotteten Humusdünger gefüttert werden. Dieſe „Fütterung“ ſoll 
nun ſo gelegt werden, daß die ſich hieran anſchließende Kohlenſäurebildung auch unſeren 
Gartengewächſen reſtlos zugute kommt. Wenn wir einen gutverrotteten Humusdünger zu⸗ 
bereitet haben, wollen wir damit immer möglichſt kurz vor der Saat oder Pflan⸗ 
zung eines Gemüſes düngen; denn nur ſo werden wir den höchſten Nutzwert aus dem 
Dünger herausholen. 

Wenn die Kohlenſäure wirken ſoll, ſo muß ſie aus dem Boden heraus; andererſeits muß 
Sauerſtoff in den Boden hinein; denn die Kleinſtlebeweſen brauchen zur Kohlenſtoffverbren⸗ 
nung, zu ihrer Atmung Sauerſtoff. Der Boden muß darum offene Poren haben. 
Bei einer ſorgfältigen Fruchtfolge und gut durchdachten Zwiſchenkultur wird der Boden 
ſo gut beſchattet, daß ſich eine Schattengare bilden kann. Garer Boden iſt immer locker und 
porig, aus ihm kann ungehindert der Gasaustauſch von Kohlenſäure und Sauerſtoff erfolgen. 
Solange das Pflanzenkleid noch nicht genügend herangewachſen iſt, beſonders in der erſten 
Zeit nach der Pflanzung, müſſen wir auf irgendeine Weiſe eine künſtliche Beſchattung zu 
erreichen ſuchen. Das geſchieht am vollkommenſten durch eine Bodenbedeckung mit Abfällen, 
die wir gerade zur Hand haben. Halbverrottetes Laub, Kartoffelſtroh oder Grasmahd eignen 
500 dazu. Zwiſchen Erdbeeren kann man gut Kiefernnadeln ſtreuen. Wenn eine Boden⸗ 
bedeckung nicht möglich iſt, kann durch ſorgfältiges und rechtzeitiges Hacken eine künſtliche Haut 
geſchaffen werden. Zwiſchen die feingehackten Bodenteilchen jeßt ſich Luft. Es entſtehen — um 
einen Vergleich aus der Bauwirtſchaft heranzuziehen — winzige Hohlziegel, durch die Koh⸗ 
lenſäure und Sauerſtoff ungehindert ſtrömen können. So kann man auch durch richtiges 
e und die dadurch entſtehende Bearbeitungsgare die natürliche Kohlenſäuredüngung ſehr 
ördern. 

Handelsdüngergaben ſteigern die Humuszerſetzung. Die Kleinſtlebeweſen werden dadurch zu 
ſtärkſtem Verzehr angeregt und bauen den Kohlenſtoff radikal zu Kohlenſäure ab. Aus dem 
Boden wird auf dieſe Weiſe das Letzte herausgeholt, indem der Humusgehalt ſtark abgebaut 


wird. Eine Düngung mit Nährſalzen iſt darum, auf die Dauer geſehen, nur dann erfolge 


verſprechend, wenn ſie in Verbindung mit einer Humusdüngung erfolgt; denn ſonſt treiben 
wir Raubbau an der alten Kraft unſeres Bodens. Hartmut Störmer 


Anſere Gartenarbeiten von Mitte juni bis Mitte Juli 


Der Sommer iſt gekommen; ſengend ſteht kranke Obſt und nehmen das Ausbrechen 
die Sonne über dem Tag. Das Blühen iſt nicht auf einmal vor, ſondern führen es drei⸗ 
ſtiller geworden, erſtes gelbes Reifen ſchim⸗ mal in Zwiſchenräumen von vierzehn Tagen 
mert in den wogenden Feldern. Es iſt ein aus. Es gibt Sorten, die beſonders reich 
Zeichen für die kommende große Ernte. Im tragen, wie „Zuccalmaglios-Renette“, „Ana⸗ 
Garten iſt die Arbeit ruhiger geworden, das nasrenette“, „Goldparmäne“ und andere, die 
ſoll nicht heißen, daß wir nun gleichgültig erſt dann gute Früchte bringen, wenn ſie 
werden. Jetzt gilt es, das Wachſen und Reifen überhaupt ausgedünnt werden. 
zu fördern. 1 N 1 8 auch 
nach dem Wuchs des Baumes. 
Im Obſtgarten Ein kräftiger Baum kann mehr 
wäſſern wir alle fruchttragenden Bäume oft Früchte tragen als einer, der in 
und durchdringend. Das müſſen wir ſolange ſeinem Holzwachstum ſchon nach⸗ 
vornehmen, bis ſich die nächſt⸗ gelaſſen hat. 
jährigen Blütenknoſpen gebildet Am Spalierwein heften wir die 
haben; wir rechnen etwa bis Hauptreben an; die ſeitlich 
Anfang Auguſt. ſtehenden Reben kürzen (kap⸗ 
Die Früchte an unſeren Kern» pen) wir jo, daß zwei Blätter 
obſtbäumen ſind jetzt walnuß⸗ über der letzten Traube ver⸗ 
groß; zu großen Behang dünnen bleiben. Nach dem Kappen bilden ſich aus den 
wir aus, da die Bäume jonft in Knotenſtellen der Ruten neben den ſchluur⸗ 
dieſem Jahre alle Kraftſtoffe mernden Knoſpen noch Seitentriebe (Geize), 
aufbrauchen und daun im näch⸗ die wir entſpitzen müſſen, damit ſie den ſchla⸗ 
ſten Jahr weniger anſetzen. fenden Knoſpen nicht zuviel Kraft entziehen, 
Durch das Ausdünnen wird auch Wir dürfen ſie aber auch wiederum nicht ent⸗ 
die Größe, Farbe und der Geſchmack der Früchte fernen, weil ſonſt die Hauptknoſpen nutzlos 
gefördert. Wir entfernen alles beſchädigte und durchtreiben. 2 
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Im Gemüſegarten 


ſind Hacken und Gießen die immer wieder- 
kehrenden Arbeiten. Regelmäßiges Boden⸗ 
lockern bekämpft das Un⸗ 
kraut, das neben Nährſtoffen 
auch Feuchtigkeit dem Boden 
entzieht. Gießen wir, dann 
wollen wir ſtets daran den⸗ 
ken, daß damit durchdringen⸗ 
des Wäſſern gemeint iſt. 
Freiwerdende Beete graben wir ſofort wieder 
um oder lockern den Boden tief und pflanzen 
wieder. Liegen die Beete zu lange ohne 
Beſchattung, ſo trocknet der Boden aus und 
die Bodengare geht verloren. 

Ende Juni pflanzen wir für die frühe 
Herbſternte Grünkohl; an den Boden ſtellt er 
keine hohen Anſprüche und gedeiht noch auf 
ſandigem Boden in halbſchattiger Lage gut. 


Auf zu maſtigem Boden wird 


ef, er froſtempfindlich und er- 
00 1 hält den unerwünſchten her⸗ 
G „ben Geſchmack. Für Früh⸗ 
7 pflanzungen beträgt die 
Sn af. Pflanzweite etwa 40 bis 50 


em. Wir können ihn nach 
Erbſen und Frühkartoffeln anbauen. Zarte 
Kohlrüben erhalten wir, wenn wir dieſe 
Anfang Juli pflanzen. Empfindlich ſind 
fie gegen friſchen Dünger, lieben aber alt- 
gedüngten und genügend feuchten Boden. 
Herrſcht trockenes Wetter, ſo müſſen wir 


tüchtig wäſſern, damit die Rüben zart bleiben.“ 


Der Pflanzabſtand beträgt 30 bis 40 em. 
Eine beſondere zarte und gute Kohlrüben- 
ſorte iſt „Gelber Apfel“. 

Spätkohlrabi, der ſich in Erdmieten lange 
überwintern läßt, pflanzen wir jetzt im Ab⸗ 
ſtand von 50 em. Als beſondere geeignete 
Sorten für dieſe Pflanzung iſt „Blauer 


Speck“ und „Blauer Goliath“. 


Bei Tomaten müſſen wir jetzt regelmäßig 
wäſſern, auch mehrmaliges Düngen mit 
Jauche kräftigt die Pflanzen Bor 
und fördert die Fruchtent⸗ 
wicklung. Beſitzen wir noch 
Superphosphat, ſo können 
wir das der Jauche zuſetzen 
und nehmen etwa 500 g auf 
100 1 Jauche. Die ſchnellwach⸗ 
ſenden Pflanzen müſſen wir 
regelmäßig locker anbinden; 
nicht zu feſt, da ſonſt die Pflanzen über der 
Bindeſtelle bei Wind leicht abbrechen. 


Im Ziergarten 


blühen die Roſen; die Beete halten wir un⸗ 
krautfrei und lockern regelmäßig. Dabei ent⸗ 
fernen wir auch ſtets die Wildtriebe und 
zwar möglichſt an 
ihrer Eutſtehungs⸗ 
ſtelle. Um den Trieb 
der Roſen zu erhöhen, 
geben wir des öfteren 
einen Jaucheguß. 
Auch ſonſtige Blumen- 
beete lockern wir häu⸗ 
fig. Bei Stauden, wie 
Herbſtaſteru, Goldrute, Sonnenkraut und Rit⸗ 
terſporn, können wir deren Blüte verſchieben, 
wenn wir einzelne Triebe auf die Hälfte ein⸗ 
kürzen. Auch bei unſeren Dahlien laſſen wir 
nicht mehr als vier Triebe ſtehen, um recht 
gut entwickelte Blüten zu erhalten. 


Schädlingsbekämpfung 

Der Apfelwickler, meiſt Obſtmade genannt, 
beginnt von Juni ab ſeine Eier auf die 
Früchte zu legen. Jeder fennt die wurm⸗ 
ſtichigen notreifen Früchte. Wir legen jetzt 
Fanggürtel aus Wellpappe um 
die Stämme, die wir des öfte⸗ 
ren nach verpuppten Apfelwick⸗ 
lern nachſehen. Das Schütteln 
der Bäume, damit die befalle⸗ 
nen Früchte rechtzeitig abfallen, 
und das Auffammeln des Fall⸗ 
obſtes iſt ein gutes Mittel, die 
Obſtmade zu bekämpfen. 

Unſere Bäume unterſuchen wir regelmäßig 
auf Blutläuſe. Sie vermehren ſich ſehr 
ſchnell (8—10 Generationen im Sommer) und 
verbreiten jetzt durch geflügelte Weibchen 
ihre Art auf nachbarliche Kernobſtbäume. Die 
Blutlaus entzieht dem Baum Saft und ruft 
krebsartige Wucherungen hervor. Verſchiedene 
Sorten werden weniger von Blutläuſen be⸗ 
fallen, wie „Späher des Nordens“, „Auanas⸗ 
renette“ und andere Sorten. Die einzelnen 
Blutlauskolonien bepinſeln wir mit Nikotin⸗ 
ſeifenbrühe. 


a 


Alle Obstbäume sind jetzt gründlich zu wässern, damit sie den Fruchtansatz und die nächst- 


jährigen Blütenknospen genügend.ausbilden können 


Dom Gießen und Wäſſern im Gemüſegarten 


Allen Pflanzen iſt das Waſſer unentbehrlich. Einmal iſt das 
Waſſer der Aufſchließer und Zuträger der Nährſtoffe für die 
Pflanze; alle ihre Organe werden durch Waſſer ſtraff. DAR 
wol iſt wachſendes und erhaltendes Leben undenkbar. r 
Waſſerbedarf der Pflanzen iſt verſchieden. Kommt das Waſſer 
nicht in Form von Regen in den Boden, ſo wird bei an⸗ 
haltender Trockenheit eine Wäſſerung für die Pflanzen not⸗ 
wendig. Es ſoll ein Trockenzuſtand bis in tiefere Boden⸗ 
er nicht erſt entſtehen, damit die Pflanzen an ihren tieferen 

urzeln nicht notleiden und im Wachstum ſtocken. Darum muß 
rechtzeitig Waſſer zugeführt werden. 


Muß bei Trockenheit gegoſſen werden, dann gründlich und 
durchdringend. Ein oberflächliches Gießen iſt ein Fehler, und 
es nutzt nichts, wenn beim Gießen der Boden nur „ſchwarz“ 
gemacht wird. Iſt das Waſſer nur 2 cm tief eingedrungen, 
wird es bald verdunſten, ohne den Pflanzen zu nützen. 


Wie ſoll das Waſſer beſchaffen ſein? Am geeignetſten zum 
Gießen iſt weiches Waſſer, das abgeſtanden und 4 bis 6 Grad 
wärmer iſt als die umgebende Luft. Daher iſt Regenwaſſer 
den Pflanzen am zuträglichſten und ſollte nach Möglichkeit 
. und verwendet werden. Auch das Waſſer aus einem 
ach oder Teich iſt zum Gießen vorzüglich. Ganz anders iſt das 
Brunnenwaſſer beſchaffen, das oft mit Mineralien geſättigt, zu hart 
und für manche Pflanzen nicht geeignet iſt. Aus dem Brunnen 
direkt verwendet, iſt es zu kalt, beſonders an heißen Sommertagen, 
wenn der Boden und die Pflanzen ſtark erwärmt ſind. Brunnen⸗ 
waſſer muß in einer Tonne eine Zeitlang abſtehen, ehe es zum 
Gießen brauchbar wird. Iſt die Hälfte aus der Tonne verbraucht, 
muß ſofort Waſſer nachlaufen, um ſich mit dem abgeſtandenen zu 
miſchen. Das Leitungswaſſer iſt ſofort brauchbar, wenn es in feinen 
Strahlen erſt die warme Luft durchſchneidet und dann auf die 
Pflanzen und in den Erdboden kommt. Daher iſt das Gießen mit 
Regnern und Regenanlagen nie zum Schaden für die Pflanzen. 


Wichtig iſt, wie wir das Waſſer an die Pflanzen bringen. Dazu iſt die 
Gießkanne immer noch das meiſt übliche Gerät. Doch auch damit zu gießen 


Mitte: Gründlich und zugleich 
bequem können wir mit zwei 
Kannen gleichzeitig gießen 

Lichtbild: Schäfer 


Links: Wo in einem Garten 
die Wasserleitung fehlt, kann 


Jahrbares Wasserfaß erleich- 
tert werden 
Lichtbild: Schmidt-Theile 


das Wassertragen durch ein 


muß verſtanden fein. Feine Ausſaaten, 
keimende Saaten ſind ſtets mit der van 
zu gießen; das Waſſer darf den Boden nicht 
verſchwemmen oder die zarten Pflanzen nicht 
freilegen. Auf ſolchen Saatbeeten wird gleich- 
mäßig leicht, dafür aber öfters geſpritzt. Um 
Jungpflanzen, oder ſolche in ſpäterer Entwick⸗ 
lung ſtehend, zu gießen, wird nicht die Brauſe, 
ſondern das Rohr der Kanne benutzt. Ein 
Waſſerverteiler, der das Waſſer in breiter 
und reicher Form auf den Boden bringt, iſt 
dafür das praktiſche Gerät. Größere Pflanzen 
benötigen mehr Waſſer und müſſen davon auch 
einen Vorrat in tieferen Bodenſchichten finden. 
Der Boden muß ſich reich mit Waſſer Ra 
daß die Pflanzen mehrere Tage durchhalten 
können, wenn auch die obere Erdſchicht mauch⸗ 
mal trocken erſcheint. Praktiſch iſt das Gießen 
mittels Tragbütten mit 60 bis 70 1 Inhalt, 
die an den Seiten einen kurzen Schlauch 
haben, an dem eine Brauſe oder Waſſer⸗ 
verteiler hängt. 

Leicht wird das Gießen mit dem Schlauch 
emacht, der an die Waſſerleitung ange⸗ 
ſchloſſen iſt. Aber grauſam iſt dieſes Be⸗ 
ginnen, wenn mit dem vollen Druck der 
Waſſerſtrahl 5 die Pflanzen gehalten wird. 
Mit jedem Lebeweſen hat man Erbarmen, 
warum hier nicht mit den Pflanzen. Dieſe 
und das Erdreich ſehen nach einem ſolchen 
Waſſerbad auch danach aus; ſie brauchen 
lange, bis ſie ſich davon erholt haben. Man 
kann damit wohl wäſſern, wenn das Waſſer 
ohne Druck aus dem Schlauch an die Pflanzen 
55 Soll nur geſpritzt werden, dann muß 
der ſſerſtrahl erſt in die Höhe geleitet 
und von hier wie ein Regen auf die pflanzen 
kommen. Das Waſſer wird in der Luft er⸗ 
wärmt und kommt in feiner Verteilung auf 
die Pflanzen. Dieſe Art der Waſſerzuführung 
wird mit den Beregnungsanlagen gewähr⸗ 
leiſtet. Thiem. 


Lichtbild: Hubmann 


Das Ankraut richtig bekämpfen 


Das Unkraut kann einem über den Kopf 
wachſen. Das geſchieht ſehr ſchnell, wenn wir 
den richtigen Zeitpunkt in der Bekämpfung 
verpaſſen. Wenn das Unkraut erſt blüht und 
Samen bildet, dann iſt der Kampf unendlich 
ſchwer. Denn immer wieder keimt neuer 
Samen, da manche Arten von Unkraut eine 
türzere oder längere Keimdauer ihres Samens 
beſitzen. Regelmäßig müſſen wir dann die 
Bodenoberfläche flach lockern, um die Keim⸗ 
linge zu ſtören und deren Wurzeln an die Luft 
zu bringen, damit ſie vertrocknen. Hacken 
wir tiefer, ſo wälzen wir das Unkraut mit den Wurzeln nur um. 
Da es lebenszäh iſt, ſo kommt es trotzdem ſchnell wieder an die 
Oberfläche. Unkraut bekämpfen wir nur bei trockenem Wetter; denn 
die geringſte Feuchtigkeit nützt es aus, um wieder anzuwachſenz ſchon 
der Tau genügt, um es lebensfähig zu erhalten. 

Neben dem ſamentragenden Unkraut, das größtenteils einjährig iſt, 
haben wir auch noch die Dauerunkräuter, zu denen die Quecke, Diſtel, 
Brenneſſel u. a. gehören. Oft bedeutet Hackarbeit nur eine Ver⸗ 
mehrung dieſer Unkräuter. Iſt der Garten nicht völlig von ihnen 
1 ſo iſt es am beſten, ſie herauszuhacken und die Wurzeln ſorg⸗ 
fältig herauszuleſen. Regelmäßiges Hacken ſtört ihre Entwicklung. 
Der Kampf gegen das Unkraut iſt wichtig: Nicht allein, daß es den 
Pflanzen Raum und Licht wegnimmt, es zehrt auch an dem Waſſer⸗ 
haushalt des Bodens und verbraucht viele Nährſtoffe, die unſeren 
Pflanzen verlorengehen. . 5 Th. 


Abdecken des Bodens erſpart Arbeit 


Viele Gartenfreunde wettern über die laufenden Pflegearbeiten im 
Garten während des Sommers. Das Gießen und Hacken iſt ihnen 
ein Greuel. Die wenigſten aber denken darüber nach, wie ſie ſich 
dieſe Arbeiten erleichtern könnten. Der einzige Entſchluß iſt meiſt 
der, daß ſie die Pflege unterlaſſen oder ſie vernachläſſigen, wodurch 
die Erträge im Garken herabgeſetzt werden. 

Warum ſich aber das Leben e wenn man es leichter 
haben kann. Mulchen wir doch! D. h., wir decken den Boden zwiſchen 
den Reihen unſerer Gemüſe mit Kompoſt, verrottetem Dung, Gras, 
anderen grünen Pflanzenmaſſen, Moos oder Laub ab. Auf jedem 
Naturboden finden wir dieſes Mulchverfahren durchgeführt, durch 
das die Bodenfeuchtigkeit gehalten, die Bodenwärme geſteigert wird 
und der Boden gar bleibt. Er verkruſtet nicht und wird nicht ver⸗ 
ſchlämmt, weil die lockere Deckſchicht den Regen oder das Gießwaſſer 
auffängt und langſam nach dem Untergrund leitet. Dadurch ver⸗ 
bleiben auch viele Nährſtoffe in der oberen Schicht und kommen 
den Pflanzen zugute. IJ. 


u = 


Der Sommerjchnitt 
bat begonnen 


Der Sommerſchnitt iſt für unſer Spa⸗ 
lierobſt ſowie für die freiſtehenden 
Formbäume wichtiger als der Winter⸗ 
chnitt. Wir erreichen durch ihn 
einen guten Aufbau des Baumes, 
einen beſſeren Fruchtanſatz und auch 
eine gleichmäßigere Ausbildung der 
Formen. Durch die ſommerliche 
chnittbehandlung erreichen wir eine 
gleichmäßige Saftverteilung im 
Fruchtholz. 
Was entſpitzen wir? Wir ſtellen 
unächſt die Leit⸗ und Tragäſte 
frei, dann entſpitzen wir die Jung⸗ 
triebe, die ſich an den Fruchtruten 
oder ⸗ſtänden gebildet haben, auch jene, die ſich am mehrjährigen 
nel unterhalb eines Blütenanſatzes bildeten. Außerdem 
chneiden wir die Vergabelungen an einjährigem Fruchtholz mit 
2 oder mehr Jungtrieben. Später führen wir ein zweites Mal 
as Entſpitzen der Jungtriebe durch. 


Beim erſten Entſpitzen werden alle Jungholztriebe auf ſechs Blätter 
gekürzt. Fruchtanſätze, alſo Fruchtruten und ⸗ſpieße entſpitzen wir 
nicht. Damit die Verlängerun striebe ſich ſtärker entwickeln können, 
ühren wir das Entſpitzen der e unmittelbar unterhalb 
der gewünſchten Verlängerungstriebe oft ſchon im Mai durch, da 
dieſe als Konkurrenztriebe anzuſehen ſind. 


Das zweite Entſpitzen der Jungtriebe, das auch Grünſchnitt genannt wird, 
erfolgt vier bis ſechs Wochen ſpäter. Den zeitlichen Abſtand können 
wir nicht feſtlegen, da wir auch das Alter und die Triebfähigkeit 
der Bäume beachten müſſen. Bei allen jungen Formen müſſen wir 
das zweite Entſpitzen unbedingt durchführen, da ſich ſonſt zu viel 
neue Jungtriebe bilden, die den ſich bildenden Fruchtanſätzen viele 
Nährſtoffe entziehen. Bei ſolchen Formobſtbäumen, die ſchon im 
Ertrag ſtehen, iſt das Entſpitzen ſchwieriger, weil wir den nächſt⸗ 
jährigen Fruchtanſatz, den wir jetzt erkennen können, berückſichtigen 
müſſen. Sehr häufig kommt es dann vor, daß die in der Umbildung 
befindlichen Fruchtanſätze durch das Entſpitzen angeregt werden, die 


Blütenanſätze durchzutreiben und neue Jungholztriebe zu bilden. 
Für ältere Formobſtbäume trifft das weniger zu, da die aide Nhe 


Im Sommer umpfropfen 


Das Pfropfen bzw. Umpfropfen der 
Obſtbäume im Sommer iſt noch viel 
u wenig bekannt. Die beſte Zeit 
dafür ſind für Kernobſt die Monate 
Juni bis Mitte Auguſt und für 
teinobſt die Zeit von Ende Auguſt 
bis Anfang September. Beſonders 
wertvoll iſt dieſes en bei Ver⸗ 
edlung bzw. Umveredlung von Hoch⸗ 
und Halbſtämmen, weil die noch nicht 
ausgetriebenen und zum Winter zu⸗ 
rückgeſchnittenen Edelreiſer im Früh⸗ 
jahr ſofort eine Krone bilden, wo⸗ 
durch man ein Jahr gewinnt. Bei 
ſtärkeren Unterlagen empfehle ich die 
Geisfußpfropfung, bei dünneren Trie⸗ 
ben das Pfropfen hinter die Rinde. 
Tepelmann, Sangerhaufen. 


Die Apfelmotte fliegt 


Die im Sommer erſcheinenden Ge⸗ 
ſpinſte, bei denen die Endblätter der 
Haupt⸗ und Seitentriebe zuſammen⸗ 
ezogen ſind, ſtammen von den 

aupen der Apfelbaumgeſpinſtmotte. 
Die nur 7 mm große Motte beſitzt 
weiße Flügel mit ſchwarzen Punkten 
und fliegt Ende Juni. In kleinen 
Häufchen werden die Eier auf die 
Zweige gelegt, aus denen dann die 
2 em langen, gelblichen Raupen mit 
zwei Reihen rechteckig ſchwarzen 
far und ſchwarzem Kopf ſchlüp⸗ 
en. Sie überwintern an Aeſten 
unter dichtem Geſpinſt und begeben 
fh beim Austrieb an die Blätter, 
Be et umſponnen und bis auf 
die Rippen abgefreſſen werden. Sind 
alle eingeſponnenen Blätter aufge⸗ 
freſſen, legen die Raupen ein neues 
Neſt an. Wir ſchneiden die Neſter 
ab und verbrennen ſie. Treten die 
Raupen ſtark auf, ſo ſpritzen wir mit 
Nikotin⸗ oder Quaſſiaſeifenbrühe. K. 
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BE, 


Früchte fait ſämtliche Nähr⸗ 
ſtoffe, die der Baum auf⸗ 
nimmt, verbrauchen und ſo⸗ 
mit ihr Holztrieb nachläßt. 
Wichtig iſt das Entſpitzen 
und der Grünſchnitt beim 
waagerechten Schnurbaum, 
da wir nur ſo die Form des 
Baumes einhalten können. 
Wir verteilen das Frucht⸗ 
holz regelmäßig zu beiden 
Seiten des Leittriebes und 
entfernen alle ſenkrecht wach⸗ 
ſenden Triebe beim Ent⸗ 
ſpitzen. 

Beim ſenkrechten Schnur⸗ 
baum achten wir darauf, da 
das Fruchtholz in regel⸗ 
mäßigen Abſtänden und mög⸗ 
lichſt dicht am Leittrieb 
wächſt. Hier Es das Ent⸗ 
ſpitzen auf ſechs Augen ohne 
Rückſicht auf die Vergabe⸗ 
lung. Bilden ſich nach dem 
erſten Entſpitzen an dem 
. Holz neue Jung⸗ 
triebe, ſo wird beim zweiten 
Entſpitzen auf den unterſten 
dieſer Jungtriebe zurückge⸗ 
ſchnitten. Auch bei der 
Spindelform führen wir in 


den erſten Jahren regelmäßig 


das Entſpitzen durch. Bei ihr 
iſt allerdings wegen des 
lockeren Aufbaues eine län⸗ 
gere Fruchtholzbehandlung 
geſtattet. 

Haben wir Steinobſt, wie 
Pfirſich, Aprikoſe und Schat⸗ 
tenmorelle als Spalier, und 
legen wir beſonderen Wert 
auf gut aufgebaute Formen, 
ſo entſpitzen wir im unt 
die Jungtriebe auf ſechs 
Augen. Bei Aprikoſen und 
Pfirſichen entſpitzen wir aller⸗ 
dings nur auf 10 bis 12 


Augen, um deren Fruchtanſatz zu ſchonen. Legen wir Wert auf 
ſtrenge Formen, ſo müſſen wir im Juni auf ſechs Augen entſpitzen. 
Bilden ſich danach Vergabelungen, ſo nehmen wir ſie bis auf die 
unterſten Jungholztriebe heraus, um dadurch den Leittrieb zu 
kräftigen. Bei älteren Pfirſich⸗ und Aprikoſenſpalieren ſchneiden wir 
nach der Blüte und nochmals nach der Ernte zurück. 

Bei den er des Steinobſtes iſt wegen ihres lockeren Auf⸗ 
baues der ſommerliche Schnitt nicht erforderlich. Bei jungen 
Schattenmorellenbüſchen können wir nur durch das Pinzieren die 
Tragäſte freiſtellen. Die Schattenmorellenſpaliere kürzen wir regel⸗ 
mäßig bis zum ſechſten Blatt ein und unterwerfen ſie nach der 
Ernte einem Grünſchnitt. K. 


Wie bekämpfen wir den Apfelwicklerꝰ 


Wer hat noch nicht in einen wurmſtichigen Apfel gebiſſen und über die 
darin hauſende Made gewettert? Die Raupen vom Apfelwickler, 
volkstümlich Obſtmade genannt, kennt alſo jeder. In dem einen 
ahr tritt ſie mehr auf, in dem anderen weniger, aber wurmſtichiges 
Obſt gibt es immer. Faſt wird es als ſelbſtverſtändlich hin⸗ 
genommen. Wie alle Gleichgültigkeit bei allen anderen Schädlingen 
deren beſte Förderung iſt, ſo auch bei dieſem. 
Wenn die erſten wurmſtichigen Aepfel oder Birnen fallen, dann 
ſtellen zwar viele feſt, daß ſie wurmſtichig ſind, aber dabei bleibt es. 
ft es denn nun wirklich jo gleichgültig, ob wir mehr oder weniger 
ſauerobſt haben; denn als Dauerobſt eignet ſich kein wurmſtichiges, 
oder ob wir durch den frühzeitigen Fall des wurmſtichigen Obſtes 
viele geſunde, ausgewachſene Früchte einbüßen? Dieſe Gleichgültigkeit 
Bat nicht uns allein, ſondern auch das nachbarliche Obſt, auf das 
er Schädling übergeht. Je weniger Obſt wir haben, um ſo mehr 
ſind wir auf den allgemeinen Obſtmarkt angewieſen. Das ſollten 
wir bedenken und mit allen Mitteln die Obſtmade bekämpfen. 
Bei der Bekämpfung der Obſtmade iſt es notwendig, alle frühzeitig 
abfallenden Früchte regelmäßig aufzuleſen. Laſſen wir ſie tagelang 
liegen, ſo ſchlüpfen die Obſtmaden inzwiſchen aus den gefallenen 
Früchten, kriechen an den Stämmen der Bäume hoch und ſpinnen 
ſich unter den Borkenſchuppen ein. Das aufgeleſene Obſt verwerten 
wir in der Küche und töten alle Maden ab; iſt es noch zu klein, 
um verwertet zu werden, ſo graben wir die Früchte tief in die 
Erde ein. Wer ganz ſicher gehen will, brüht ſie zuvor ab, ſo daß 
die Maden getötet werden. 
Fielen die Maden nun alle mit den Früchten zur Erde, ſo wäre 
das Aufleſen des Fallobſtes die ſicherſte Bekämpfung. Die Maden 
verlaſſen aber auch die Frucht, wenn dieſe zu feſt am Baum hängt. 


Oben: Durch den 
Sommerschnitt beein- 
flussen wir vorteil- 
haft die Fruchtholz- 
bildung Lichtbild: 

Landw. Bilderdienst 


a ich! 


Rechts: Der Fanggür- 
tel gegen die Obst- 
made erfüllt nur dann 
seinen Zweck, wenn 
wir ihn regelmäßig 
nachsehen Lb. Urff. 


An einem Spinnfaden gleiten ſie zum Boden und kriechen an dem 
Stamm hoch, um ſich unter Borkenſchuppen ihr grau⸗weißes Geſpinſt 
anzulegen. Hier rächt ſich EIER Verſäumnis aus dem Winter. 
Denn je glatter und ſauberer die Stämme durch die winterliche 
Stammreinigung find, deſto ſchwerer iſt es für die Raupe, Unter- 
ſchlupf zu finden. 
Die Suche nach i erleichtern wir der Obſtmade durch 
Anlegen von Fanggürteln. Wir bringen aus Wellpappe in 1 m 
Höhe des Stammes den Gürtel an, und zwar binden wir ihn oben, 
während er unten offen iſt und vom Stamm etwas abſteht. Wir 
bringen ihn an, wenn die erſten wurmſtichigen Früchte fallen. Mit 
dem Anlegen des Fanggürtels iſt es aber nicht allein getan, die 
eigentliche Arbeit beſteht in dem wöchentlichen Nachſehen des Fang⸗ 
. nach verſponnenen Raupen. Allwöchentlich muß es geſchehen, 
a in manchen Gegenden zwei Generationen des Apfelwicklers fliegen. 
Allgemein iſt es ſo, daß die ausgeſponnenen Raupen überwintern, 
im Frühjahr ſich verpuppen und im Juni als Schmetterlinge aus⸗ 
chlüpfen. Tritt eine zweite Generation auf, fo ſpinnen N die 
age ein, verpuppen ſich nach kurzer Zeit und ſchlüpfen im Auguſt 
als Schmetterling aus und legen nochmals Eier ab. i wir 
die Fanggürtel nur von Zeit zu Zeit, ſo kann es geſchehen, daß wir 
war dieſer Generation Unterſchlupf geben, fie dort aber früher aus⸗ 
ſchlüpft, und wir dann nur die leeren Puppenhüllen vorfinden. J. 
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„Ada Herzberg” 


Farben-Beilage der Zeitschrift „Deutscher Garten“, Gartenbauverlag Trowitzsch & Sohn, Frankturt/Oder 


Von links nach rechts: „Eva Macherauch” hat einen vorzüglichen Geschmack und gesunden Wuchs; „Sieger“ trägt früh und reich, wenn sie 
auf frischem Boden steht; „Oberschlesien“ ist auch noch auf Sandboden von großer Fruchtbarkeit; „Deutsch Evern‘ liebt leichten bis mittelkräf- 


tigen Boden, ihr Ertrag geht aber im dritten Jahr stark zurück. Das Bild zeigt den Fruchtbehang einer Pflanze 


Lichthilder: Heinemann (4) 


Die Erdbeere füllt die Obſtlücke, deshalb müſſen wir fie befonders pflegen 


‚ Reihtragende Mutterpflanzen bürgen für guten Nachwuchs 


Welchen Schaden der deutſche Obſtbau in den letzten ſtrengen Wintern 
erlitten hat, wiſſen wir Gartenfreunde durch den Verluſt eigener 
Bäume am beſten zu bewerten. Die Lücken ſind ſo groß, daß ſie 
erſt nach Jahren geſchloſſen werden können. Obſt iſt aber wichtic 
für die Geſundheit! Es iſt daher notwendig, die Lücke im Obſtbedar 
u füllen; hierzu iſt die Erdbeere geeignet. Denn keine andere 
bſtart bringt ſchnellere Ernte als ſie, keine iſt ſo beſcheiden in 
ihren Anſprüchen an Raum und keine andere läßt ſich von jedem 
Gartenfreund ſo leicht ſelbſt vermehren. 


Jetzt, da die Erdbeerernte beginnt, haben viele Gartenfreunde Ge⸗ 
legenheit, Sorten kennen zu lernen oder unter den eigenen Pflanzen 
die beſten für die Vermehrung herauszufinden. Gerade die Auswahl 
bei der Vermehrung iſt die Vorausſetzung für den Erfolg mit Erd⸗ 
beeren. Es iſt vielfach ſo, daß gerade die faulſten Träger die meiſten 
Ausläufer haben und mancher Gartenfreund den Fehler begeht, 
gerade dieſe vielleicht noch beſonders wüchſigen Setzlinge aufzu⸗ 
9 1 Reichtragende Pflanzen beſitzen dagegen oft ſehr wenige 

usläufer. So ſuchen wir jetzt zur Ernte die beſten und reich⸗ 
rüchtigſten Pflanzen heraus, kennzeichnen ſie mit einem Stock, um 


ſe nach der Erntezeit herauszufinden. 


Die Ernte der Erdbeere können wir verlängern, wenn wir Sorten 
mit verſchiedener Wa wählen, ſo ergeben frühe Ernten „Deutſch 
Evern“, „Laxtons Noble“, „Sieger“ und „Rotkäppchen“. Mittelfrühe 
Sorten find „Königin Luiſe“, „Roter Elefant“ und „Eva Macherauch“, 
und ſpäter reifen „Oberſchleſien“, „Madame Moutot“ und „Hanſa“. 
Wenn wir im Anbau von Pflanzen Erfolg haben wollen, ſo iſt es 
ratſam, ſtets nach dem natürlichen Stand der le Uns 
zu En Ganz beſonders leicht iſt das bei der Erdbeere; denn 
wir finden ihre Schweſter, die Walderdbeere, in unſeren Wäldern 
IS häufig auf. So wie diefe einen ſchattigen Standort auf friſch⸗ 
euchtem Boden und eine gute Bodenbedeckung liebt, jo auch die 
Gartenerdbeere. Wir können ſie im Halbſchatten anbauen unter 
Bäumen, 1 05 ſteigert ſich der Ertrag und der Wohlgeſchmack, wenn 
wir ſie auf Beete mit voller Sonne 5 Damit wächſt aber 
unſere Sürforge, da in voller Sonne der Boden leicht austrocknet. 
Gegen Trockenheit iſt die Erdbeere aber am empfindlichſten. Das 
beſonders dann, wenn ſie Früchte trägt. Es iſt daher notwendig, 
in dieſer Zeit reichlich zu wäſſernz denn, geſchieht das nicht, jo ver⸗ 
trocknen viele Früchte an der Pflanze. Die ae gegenüber 
Trockenheit wird noch durch die flachlaufenden Wurzeln erhöht. 


Dieſe Eigenart der Wurzeln müſſen wir auch bei der Hackarbeit 
bedenken. Wenn wir die Reihen hacken, um das Unkraut zu be⸗ 
kämpfen oder den Boden zu lockern, ſo darf die Hacke nie tief gehen. 
Umgraben, wie man es noch det häufig ſehen kann, ſchadet den 
Pflanzen ungemein. Die natürlichſte Pflege der Erdbeere ift die 
Bodenbedeckung, entweder mit verrottetem Dung oder Kompoſt, aber 
auch Fichtennadeln eignen ſich ſehr gut hierfür. Durch dieſe Be⸗ 
deckung finden die Würzeln dicht an der Oberfläche Nährſtoffe, ſie 
ſind ſtets mit Feuchtigkeit verſorgt und haben obendrein noch einen 
warmen Boden. G. Kühnel, Breslau. 


Die Düngung der Erdbeeren nach der Ernte 


Die Erdbeere en zu den ertragreichſten Früchten unſerer Gärten. 
Hat man trotzdem über ſchlechte Ernten zu klagen, ſo iſt die Urſache 
meiſt in mangelnder Pflege und Düngung zu ſuchen. Erdbeer⸗ 
pflanzen, von denen man einen guten Ertrag erwartet, dürfen nicht 
länger als drei, höchſtens vier Jahre ſtehen bleiben. Im zweiten und 


dritten Jahr nach der Pflanzung ſind die Erdbeeren am ertrag⸗ 
reichſten. Aeltere Beete ſollten nach der Ernte abgeräumt und neue 
Pflanzungen angelegt werden. Hierzu nimmt man neue Beete, da 
ſich der „erdbeermüde“ gewordene Boden erſt ausruhen muß. 


Da bei Erdbeeren die Blütenknoſpenbildung bereits im Spätſommer 
vor ſich geht, iſt es notwendig, auch den tragenden Pflanzen die 
notwendigen Nährſtoffe rechtzeitig zuzuführen, damit genügend Auf⸗ 
bauſtoffe für die Bildung der Blütenknoſpen vorhanden ſind. Man 
düngt die Erdbeerbeete ſofort nach der Ernte mit 2 bis 3 kg vierzig⸗ 
prozentigem Kali und 3 bis 4 kg Thomasmehl auf 100 mz. 


Im Frühjahr können noch 3 bis 4 kg je 100 m? Igephoska zwiſchen 
die Reihen geſtreut werden. Um dieſe Zeit kann man die Erdbeeren 
auch mit Jauche düngen, der etwas Phosphorſäure in Form von 
Superphosphat zugeſetzt wird. Die Jauche gibt man am beſten an 
Regentagen auf den vorher leicht gelockerten Boden. C. König 


Grauſchimmelfäule 
der Erdbeeren 
verhüten 


Reifende Erdbeerfrüchte 
leiden bei regneriſcher 
Witterung häufig unter 
Grauſchimmelbefall. Die 
noch halbreifen Früchte 
verhärten ſich, überziehen 
ſich mit einem grauen 
ſtäubenden Schimmelpilz⸗ 
polſter und faulen dann 
völlig zuſammen. Dichter 
und zu ſchattiger Stand 
der Pflanzen ſowie ein⸗ 
ſeitige Stickſtoffdüngung 
begünſtigen das Auftreten 
und die Ausbreitung der 
Krankheit. Um größere 
Ernteausfälle zu ver⸗ 
hüten, iſt es zweckmäßig, 5 
überall dort, wo mit Grauſchimmelbefall zu rechnen iſt, unter die 
reifenden Früchte Holzwolle zu legen und ſo eine direkte Berührung 
der Früchte mit dem Boden zu vermeiden. Pau ck, Potsdam. 


Holzwolle schützt die Erdbeeren vor der 


Schimmelfäule Lichtbild: Pauck 


Oft hört man Klagen, daß Erdbeeren beſonders in feuchten Jahren 
am Stock leicht faulen. Ich beobachtete, daß die einzelnen Sorten 
mehr oder weniger widerſtandsfähig ſind. „Oberſchleſien“ fault bei 
mir regelmäßig, da ſie auf feuchtem, ellen Boden ſteht; das 
. onnte ich bei „Deutſch Evern“ feſtſtellen, Widerſtandsfähiger 

ei mir iſt „Madame Moutot“ „Königin Luiſe“, „Eva Macherauch“, 
auch „Sieger“ iſt nicht jo anfällig. Faſt keine faulen Früchte zeigten 
„Mieze Schindler“, „Herbſtfreude“ und „Pillnitz“. 

Feſtſtellen konnte ich, daß eine Stickſtoffdüngung, die im Herbſt ge⸗ 
Fe wurde, im folgenden Frühjahr viel Kraut verurſachte, das 
noch üppiger wird, wenn das Frühfahr feucht iſt. Die Früchte hängen 
dann unter den Blättern, können Br, von der Luft beſtrichen 
werden und faulen. „Schröder, Hermsdorf. 
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Anfere Leſer haben das Wort 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. Gute Erfahrungen, neue Ansichten 
und andere Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze 
Aussprache finden. Jeder kann sich daran beteiligen. 


Ift das Verziehen nötig? 
Zum Ausſäen gehört Uebung! Die Samen 


find oft jo klein, daß der Gartenfreund ein⸗ 
fach die Wuchsform der ſpäteren Pflanzen 


Wir verziehen, wenn die jungen Möhren in der 
Küche zu verwenden sind Lb.: Schmidt-Theile 


vergißt und trotz aller Ermahnungen zu dicht 
ausſät. Es heißt dann, nach dem Aufgehen 
die Pflanzen zu verziehen. Aber ſo eilig 
ſollten wir mit dieſer Arbeit bei Möhren, 
Roten Rüben und Mangold gar nicht ſein, 
wenn die Pflänzchen nicht zu dicht ſtehen. 
Laſſen wir die Möhren ſo lange ſtehen, bis 
ſich Thon kleine Rüben gebildet haben, jo 
können wir ſie bereits als erſte Gerichte ver⸗ 
wenden. Die ſtehenbleibenden Möhren haben 
immer noch Zeit, ſich zu entfalten. 
Bei Mangold iſt es eigentlich ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß wir die jungen Pflänzchen als Ge⸗ 
müſe verwenden. Leider noch zu wenig be⸗ 
kannt iſt das bei Roten Rüben, die wir im 
Juni verziehen. Wir achten darauf, daß die 
rotlaubigen ſtehen bleiben, weil deren Rüben 
ſaftiger ſind. Die Pflanzen mit grünen 
Blättern ziehen wir heraus. Die jungen 
Pflanzen können wir entweder noch ander⸗ 
weitig aufpflanzen oder aber zu wohl⸗ 
ſchmeckendem Gemüſe verbrauchen. 


Rampf der Boden verkruſtung 


Es iſt ein Jammer, daß immer noch ein 
großer Teil von Gaxtenfreunden mehr Wert 
auf Gießen als auf Hacken legen. So kommt 


Der Boden darf nie verkrusten Lb.: Hubmann 
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es auch, daß nach einem Regen viele glauben, 
nun endlich einmal Ruhe zu haben vor dem 
Gießen. Wer denkt aber an das Hacken? 
Tagelang liegt der verſchwemmte Boden ohne 
Bearbeitung. Er trocknet ab, verkruſtet. Be⸗ 
ſinnt ſich nun der Gartenfreund ſeiner Arbeit, 
ſo denkt er nicht an das Beſeitigen der Kruſte, 
ſondern er gießt. 

Wir machen es anders. Iſt der letzte Regen⸗ 
tropfen gefallen, fo nehmen wir den Kulti⸗ 
vator und lockern die Oberfläche auf. So 
erſt halten wir Feuchtigkeit lange im 
Boden, ſo erſt wird ſie für das Bodenleben 
wirkſam. Denn die Bakterien brauchen Luft, 
die Pflanzenwurzeln wollen atmen; das 


können ſie nie, wenn eine Kruſte den Boden 


verſchließt. N 


Auf die Möhrenfliege achten 


Die Made der Mohrrübenfliege iſt ein häufi⸗ 
ger Schädling an Mohrrüben und Peterſilien⸗ 
wurzeln, mitunter auch an Sellerieknollen. 
Die Fliege, ein kleines, nur % cm großes 
Inſekt, entwickelt in der Zeit von Mitte Mai 
bis Mitte September mehrere Generationen. 


Der Befall iſt an den kleinen roſtbraunen 


Gängen zu erkennen, die die Wurzeln durch⸗ 
ziehen. Zur Verhinderung dieſer ſogenann⸗ 
ten Eiſenmadigkeit ſtreut man von Zeit zu 
Zeit zwiſchen die Pflanzenreihen Sand, der 


mit ſtarkriechenden Stoffen, z. B. Kreſol, ver⸗ 


Fraßgänge der Möhrenſliegenmade Lb.: Pduck 


miſcht worden iſt. Auch mit Naphthalin ſind 
gute Erfolge erzielt worden. Schuppen⸗ 
förmiges Naphthalin wird breitwürfig auf 
den mit Mohrrüben beſtellten Flächen aus⸗ 
geſtreut, und zwar auf 1 m? etwa 40 g. Dies 
wiederholt man von Mitte Mai an alle acht 
bis zehn Tage. Hierdurch wird der Eigen⸗ 
geruch der 1 überdeckt und den Möhren⸗ 
fliegen das Auffinden der Wirtspflanzen, an 
denen ſie die Eier ablegen wollen, erſchwert. 
Die Möhrenfliege kriecht zur Eiablage in die 
Erde. Es empfiehlt ſich daher, jedesmal nach 
der Ernte, die ja meiſt allmählich erfolgt, die 
entſtandenen Löcher durch Zutreten oder kräf⸗ 
tiges Wäſſern zu ſchließen. Pauck, Potsdam. 


Sine gute Blumenkohlſorte 


Mit unſeren vorjährigen Verſuchsfeldern ver⸗ 
en wir Blumenkohlſamen der Sorte 
„Delfter Markt“. Viele Berichte und Be⸗ 
obachtungen gingen ein, aus denen wir er⸗ 
ſahen, daß unſere Leſer immer wieder durch 
unſere Verſuchsfelder angeregt werden. Die 
Einſchränkung an Papier läßt es nicht zu, 
alle Berichte zu e Folgendes 
Lichtbild mit humorvollem Gedicht beweiſen 
den Erfolg mit dieſer Sorte. 


deckung iſt immer 


schònè Lilie aus dem 


Mit „Dellter Markt", dem Blumenkohl, 
versuchte ich es unverdrossen 

und hab' dabei — wer glaubt es wohl? — 
vielleicht den Vogel abgeschossen! 


Die „Blume“, so hier üppig blüht, 

stellt selbst den Eimer in den Schatten; 

drei Tage hat sie uns „bemüht“, 

bis wir sie „überwältigt“ hatten 
Hildebrandt. 


Eine h üb ſche Kaufafuslilie 


Dieſe in unſeren Gärten verhältnismäßig 
ſeltene Lilie hat eine Blütenform wie die 
Türkenbundlilie, die in den bayeriſchen 
Bergen noch oft anzutreffen iſt, zu deren 
Gruppe ſie auch botaniſch gehört. Die großen 
Zwiebeln von Lilium monadelphum var. 
szovitzianum müſſen mindeſtens 15 cm tief 
in humushaltigen, lehmigen Boden gelegt 
werden; denn wie ſollte der 1 bis 1,30 m 
hohe Blütenſtand mit ſeinen 10 bis 15 nicken⸗ 
den, hellgelben Blumen bei Wind ſeinen 
kerzengeraden Stand behalten. Einer der⸗ 
artigen Pflanze einen Stab zu geben, beein⸗ 
trächtigt nach meinem Empfinden ihre natür⸗ 
liche Schönheit ſehr. 5 

In den letzten Jahren hatte ich an meinen 
Freilandlilien mehr Freude als früher und 
führe dies zum Teil auf die möglichſt trockene 
und luftige Ueber⸗ i 

winterung zurück. 
Früher deckte ich 
meine Silien - 
Pflanzſtellen im 
November bis De⸗ 
zember mit trocke⸗ 
nem Torfmull ab. 
Der Torfmull ſaugt 
aber viel Feuchtig⸗ 
keit an, und die 
nach dem Froſt ſich 
bildende Eisdecke 
bleibt ſelbſt über 
Tauwochen noch 
gefroren. Jetzt ver⸗ 
wende ich eine gute 
Schicht trockener 
Kiefernnadel, die 
der Waſſerablei⸗ 
tung wegen mit 
Nadelholzzweigen 
abgedeckt werden. 
Eine ſolche Be⸗ 


luftig und in jeder 
Beziehung beſſer 
als der zwar auch 
lockere aber Na 
haltende Torfmull. 
H. Burkert, 
München. 


Lilium monadelphum 
var. szovilzianum ist 
eine ganz besonders 


Kaukasus 
Lichtbild: Burkert 


Für die Hausfrau 
Den meiften Hausfrauen iſt Hefe nur als 
Treibmittel für Gebäck bekannt, 1 ſie dar⸗ 
über hinaus auch ein wichtiges, geſundheits⸗ 
förderndes Nahrungsmittel bedeutet, wiſſen 
die wenigſten; wird ſie doch von Aerzten oft 
zu Kuren verſchrieben. Einer ganzen Reihe 
von Gerichten, hauptſächlich Suppen und 
Soßen, können wir mit Hilfe von Hefe einen 
eigenen, pikanten Reiz verleihen und ſomit 
unjeren Küchenzettel um wertvolle, ſchmack⸗ 
hafte Neuheiten bereichern. 

Bei Suppen wird die Hefe zuſammen mit 
kleingeſchnittenem Suppengrün in Fett ein 
wenig angedünſtet, mit Flüſſigkeit aufgefüllt 
und durchgekocht, und dann gibt man Nähr⸗ 
mittel, wie Nudeln, Haferflocken, Graupen 
oder Grieß hinein und kocht die Suppe fertig. 
Auch zu Kartoffeln oder Erbſenſuppe paßt 
die Hefe vorzüglich. Auf 1% J Flüſſigkeit 
kommen etwa 40 g Hefe. Wir können die 
in Waſſer aufgelöſte Hefe auch erſt an die 
fertige Suppe geben. 

Soße wird folgendermaßen zubereitet: eine 
e e Zwiebel wird in etwas Fett 
hellgelb geröſtet. Dann gibt man 30 g zer⸗ 
bröckelte Hefe dazu und läßt ſie zergehen, 
fügt löffelweiſe 40 g Mehl hinzu, das man 


Für Kleintierhalten 


Holzkohle ſoll den Hühnern immer in einem 


beſonderen Gefäß zur beliebigen Aufnahme 
bereit ſtehen oder ab und zu in kleinen Men⸗ 
gen dem Weichfutter beigemiſcht werden. Sie 
regelt die Verdauung in günſtiger Weiſe. Gut 
zerkleinerte Holzkohle ſaugt die Darmgaſe auf 
und desinfiziert den Darm. Trotz größter Sau⸗ 
berkeit kann es vorkommen, daß an ſchwülen 
Tagen das Weichfutter anſäuert, gärt und 
Durchfall hervorruft. Auch die ſtark waſſer⸗ 
haltigen Kohl⸗ und Rübenblätter wirken ſtark 
blähend. Auch hier beugt Holzkohle vor. 


Bei feuchter Witterung kommt es im Herbſt 
und Winter bei ſtarker Rübenfütterung leicht 
zu ſtarken, langanhaltenden Durchfällen, die 
oft die unliebſame Halsmauſer nach ſich zie⸗ 
hen, beſonders da jetzt Körnerfutter oder 
Schrote nur in ganz geringen Mengen zur 
Verfügung ſtehen. Hier wirkt Holzkohle mit 
beſtem Erfolg vorbeugend. Prall Landsberg 
Freiauslauf für Jungkaninchen 
Jungkaninchen, die man ſpäter als Zuchttiere 
verwenden will, müſſen ihre Organe gut ent⸗ 
wickeln können, damit ſie in den folgenden 
Jahren den Anſtrengungen gewachſen ſind. 
Einen kräftigen Körperbau erlangen ſie am 
beſten durch viel Bewegung im Freien. Die 
Unkoſten für die Anlage eines Auslaufes ſind 


nicht groß, da hierzu nur etwas Draht er⸗ 


forderlich iſt. Jeder Kaninchenhalter, der einen 
kleinen Garten hat, ſollte den Verſuch mit 
einem Gehege machen. Iſt eine Raſenfläche 


7 


Außer 
und 


in Ge- 
Suppen 
die 


Links: 
richten 
schmeckt 
Hefe mit etwas But- 
terschmalz angerichtet 
gut auf dem Brot 

Lichtbild: T. Ph. Archiv 


auch 


Rechts: Einen Teil der 
Holunderblüte sammeln 
wir und trocknen ihn 
als Heiltee Lb.: Urff. 


40 15 läßt. 
aufgefüllt, die Soße gut durchgekocht und mit 
Salz abgeſchmeckt. 1 

Einen feinen Brotaufſtrich ergibt Hefe auf 
folgende Art: Eine feingehackte Zwiebel läßt 
man in 20 g Butterſchmalz goldgelb werden 


Mit Waſſer oder Brühe wird 


und fügt dann 100 g zerbröckelte Hefe hinzu, 
die zergehen muß. Dazu gibt man dann 
einen Eßlöffel Semmelbröſel und Yıe 1 
Waſſer, läßt gut durchkochen und würzt mit 
Salz und Kümmel. Auch friſchgehackte 
Kräuter paſſen vorzüglich dazu. T. P. A. 


Bratkartoffeln ohne Fett 


Die Kartoffeln werden in Scheiben geſchnitten 
und mit Salz und Zwiebeln vermiſcht. Man 
gibt ſie in die Pfanne, gießt über das Ganze 
Milch und läßt ſie langſam bräunen. 

\ Homut h, Elbing. 


Gemüſe aus geſchoſſenem Salat 


Bei anhaltend ſonnigem und trockenem 
Wetter ſchießen auch alle Salatſorten in kurzer 
Zeit, die ſonſt länger Köpfe halten. Es iſt 
wenig bekannt, daß dieſe Salatſtauden ein 
ganz vorzügliches Gemüſe ergeben, wenn ſie 
nicht zu alt ſind. Man entblättert die 
Stengel und nimmt auch dieſe, geſchält und 
kurz geſchnitten. Das ganze Gemüje wird 
für fünf Minuten mit kochendem Waſſer über⸗ 


vorhanden und kommen nicht zu viele Tiere 
in den Auslauf, bleibt der Raſen trotzdem 
erhalten und die Fütterung verbilligt ſich. 
Das Drahtgeflecht zur Umzäunung des Ge⸗ 
heges wird bis 50 cm tief eingegraben und 
ſoll über der Erde auch 50 em hoch ſein. Der 
vorher ausgehobene Graben wird feſt zuge⸗ 
treten, damit die Tiere nicht an den loſen 
Stellen a zu ſcharren. Als Sonnen- 
und Regenſchutz wird ein Kiſtendeckel auf vier 
Pfähle geſtellt und mit Dachpappe benagelt. 


Die tägliche Arbeit in Stall und 9 
Hühner A 


Sollen unſere Hühner in den Sommer⸗ 
monaten fleißig legen, ſo müſſen wir ſie in 
dieſer Zeit gut pflegen. Bei der Weich⸗ 
fütterung dürfen fie nur fo viel auf einmal 
erhalten, wie fie in einer halben Stunde reſt⸗ 
los auffreſſen können. Die Reſte ſäuern ſehr 
ſchnell bei der Wärme und rufen dann ſchwere 
Verdauungsſtörungen hervor. 


Iſt ein guter Auslauf im Grasgarten vor- 
handen, ſo ſind die Hühner trotzdem dankbar 
für jede Zugabe von Grünfutter. Auch das 
gejätete Unkraut aus dem Garten liefert 
einen ſehr beliebten Leckerbiſſen. 


Kaninchen 


Tragende und ſäugende Häſinnen ſind jetzt 
beſonders pfleglich zu behandeln; beſonders 
muß für ausreichend trockene Einſtreu geſorgt 
und der Kot regelmäßig entfernt werden. Das 
Futter für die Häſin muß ausreichend be⸗ 
meſſen werden, damit ſie auch die not⸗ 
wendigen Milchmengen erzeugen und ihre 
Jungen ausreichend ernähren kann, ohne 


goſſen, wodurch der etwas bittere Geſchmack 
gemildert wird. Man kocht das Gemüſe ganz 
oder gehackt mit geſchnittener Zwiebel, bis 
zum Weichwerden etwa eine Stunde. Nach 
Geſchmack wird Salz, Pfeffer, Maggi und 
etwas Fett dazugegeben und das Gemüſe mit 
Roggenmehl gebunden. Beſonders ſchmackhaft 
ſind Grieß⸗ oder Graupeneintopfgerichte mit 
dieſem Salatgemüſe, das außerordentlich ge— 
fund und bekömmlich iſt. H. Tepel mann. 


Jetzt die Holunderblüten ſammeln 


Der Holunder iſt einer unſerer bekannteſten 
Gehölze, der vor allem von jeher wegen ſeiner 
Blüten und Früchte beliebt war. Nacht, weil 
fie mit den breiten Dolden die Junitage be- 
leben und mit ihrem Geruch erfüllen. Das 
wohl auch; aber jeder kennt den Tee aus den 
Blüten, der auch als Fliedertee bekannt iſt. 
Die Blütendolden trocknet man kurz im 
Schatten, dann wandern ſie hinauf auf den 
Boden, wo ſie ausgebreitet und ſorgfältig 
getrocknet werden. tm füllt man ſie in 
luftdurchläſſige Beutel, die man in einem 
G. S. Urff 


trockenen Raum aufhängt. 


— — — 


In den Auslauf kann man auch einen kleinen 
Stall ſetzen. Dieſer muß gut gebaut ſein, 
Schutz gegen die Unbilden der 1 bie⸗ 
ten und außerdem ſo feſt ſein, daß kein Raub⸗ 
zeug eindringen kann. Wer genügend Etagen⸗ 
Kalle hat, braucht den Freiauslauf nur als 
Tagesaufenthalt zu nehmen. Am Morgen wer⸗ 
den die Jungtiere in den Auslauf geſetzt und 
am Abend wieder herausgenommen. Beſſer 
ſind zwei Ausläufe, da dann mehrere Grup⸗ 
pen auslaufen können. Dr. Ku pſch, Prag. 


of von Mitte Juni bis Mitte Juli 


ſelbſt von Kräften zu kommen. Bei Ver⸗ 
fütterung von jungem Klee an Jungtiere iſt 
Vorſicht geboten, damit Blähungen vermieden 
werden. Heu ſoll zum Ausgleich immer in 
der Rauſe fein. Auch Weichfutter iſt bei jeder 
Fütterung nur jo viel zu geben, als ſofort 
reſtlos aufgefreſſen wird. Wie das Heu, ſoll 
auch das Grünfutter immer in der Naufe 
gegeben werden, damit ſich die Tiere nicht 
darauf ſetzen und durch Verkotung ungenieß— 
bar machen. Wenn es ſich ermöglichen läßt, 
ſchaffe man für die Jungtiere einen um⸗ 
zäunten Auslauf im Freien, wo ſie ſich aus⸗ 
tummeln können. 


Ziegen 

Regelmäßigkeit in der 
Sauberkeit, trockener zugfreier Stall, aus⸗ 
reichend Auslauf im Freien find Voraus- 
ſetzung für gutes Gelingen der Aufzucht. Je 
mehr ſich das Jungtier bewegen kann, deito 
beſſer entwickelt es ſich. Die beſte Abſtammung 
von erſtklaſſigen Elterntieren nützt nichts, 
wenn das Jungtier nicht ſachgemäß ernährt 
und betreut wird. 


Fütterung, größte 
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Kleintierhalter kein Getreide verfüttern! 


Die vorhandenen Futtermittelmengen find 
heute dort einzuſetzen, wo ſie am zweckmäßig⸗ 
ſten verwertet werden. Sie müſſen der Ver⸗ 
ſorgung des Rinder- und Schweinebeſtandes 
dienen, denn er liefert Fleiſch⸗ und Fett⸗ 
mengen, die der Allgemeinheit zugutekommen. 
Viele Kleintierhalter ſind beſtrebt, ihre eigene 
Verſorgungslage zu verbeſſern; hiergegen iſt 
nichts einzuwenden, wenn ſie ihre Kleintiere 
mit Abfällen aus Haus, Garten und Feld füt⸗ 
tern. Alſo Futter, das nicht für die Groß⸗ 
viehhaltung verwendet werden kann. Bedenk⸗ 
lich iſt es aber, wenn fie Nahrungs- oder auch 
Futtermittel verwenden. 


Brotgetreide, wie Roggen, Weizen oder Ge⸗ 
menge aus dieſen, ſowie Gerſte dürfen über⸗ 
haupt nicht verfüttert werden. Aber auch die 
anderen Getreidearten, ganz beſonders Hafer, 
darf der Erzeuger nicht beliebig abgeben. 
Selbſt wenn er ſeine Ablieferungspflicht er⸗ 
füllt hat, darf er Getreide aller Art nur 
gegen Ablieferungsbeſcheinigung veräußern. 
Die Vordrucke hierzu werden nur an ſolche 
Betriebe ausgehändigt, die zum Getreidekauf 


berechtigt ſind; ausgenommen hiervon ſind 
die Empfänger eines Deputats oder Leib⸗ 
gedinges, die für ihren eigenen Bedarf die 
vorgeſehenen Mengen erhalten. Unterſagt iſt 
grundſätzlich die unmittelbare Belieferung 
eines Tierhalters oder ſonſtigen Verbrauchers 
mit Getreide oder Getreideerzeugniſſen aller 
Art durch den Erzeuger. 

Entſprechende Vorſchriften gelten auch für 
Hülſenfrüchte, Heu, Stroh und Futterrüben. 
Die Abgabe iſt nur dann erlaubt, wenn der 
Getreidewirtſchaftsverband ſie aus beſtimm⸗ 
ten Gründen genehmigt und dem Verkäufer 
für dieſe Zwecke die erforderliche Beſcheini⸗ 
gung zur Ablieferung zuſtellt. 

Wer dieſen Vorſchriften zuwiderhandelt und 
ſich aus eigennütziger Weiſe Futter vom Er⸗ 
zeuger für ſeine Kleintiere beſchafft, ſchädigt 
die Verſorgung der Allgemeinheit mit den 
wichtigſten Nahrungsgütern, wie Brot, Fleiſch 
und Fett. Er verſündigt ſich an der Volks⸗ 
gemeinſchaft und hat ſchärfſte Strafen zu er⸗ 
warten! Beſtraft werden ſowohl der Erzeu⸗ 
ger als auch der Käufer. 


Fragen und Antworten qus unserem Leserkreis 


16: Schnitt der Kirſch⸗ 
bäume. In meinem Garten ſtehen zum 
Teil neugepflanzte, zum Teil ältere Süß⸗ 
kirſchbäume. Wann erfolgt der Schnitt bei 
dieſen Bäumen? J. B., Köln 


Antwort: Der Schnitt der Kirſchbäume 
wird bei neugepflanzten Bäumen im Früh⸗ 
jahr durchgeführt. Die Schnittſtellen ſind mit 
Baumwachs zu verſtreichen. Bei älteren Bäu⸗ 
men nimmt man am zweckmäßigſten das Aus⸗ 
putzen und Auslichten im belaubten Zuſtand 
nach der Ernte vor, zumal ſich hier die kran⸗ 
ken, trocknen und überflüſſigen Zweige und 
Aeſte beſſer erkennen laſſen und die Wunden 
auch ſicherer überwallen. Heine-Weißenfels 


Frage 17: Aus dünnen der Früchte. 
Meine „Goldparmänen“ tragen jedes Jahr 


Frage 


reichlich, aber leider außer wenigen normalen 
Früchten ſehr viel kleine Aepfel. Worauf iſt 
dies zurückzuführen? A. S., Gießen 


Antwort: Es gibt einzelne Apfelſorten, 
3. B. „Goldparmäne“, „Baumanns Renette“ 
u. a., die bei Vollernten viele kleine und nur 
wenig normal ausgebildete Früchte hervor⸗ 
bringen. Sie beſeitigen dieſes Uebel am beſten 
durch rechtzeitiges Ausdünnen der Früchte. 
Auch Nahrungsmangel, Trockenheit, über⸗ 
mäßige Feuchtigkeit können die Urſache ſein. 
Heine⸗Weißenfels 


Frage 18: Verpflanzen von Flie⸗ 
der. Da mein Flieder zu hoch geworden iſt, 
möchte ich ihn herunterſchneiden und teilweiſe 
verpflanzen. Kann ich dieſe Arbeit jetzt vor⸗ 
nehmen? Dr. T., Blu.⸗Schlachtenſee 


Autwort: Heben Sie dieſe Arbeit für den 
Winter oder für das zeitige Frühjahr auf, 
weil es um die jetzige Zeit fraglich iſt, ob 
das Holz noch genügend austreibt. Das Um⸗ 
pflanzen größerer Fliederbüſche wird aller⸗ 
dings gern im Juli bis Auguſt vorgenom⸗ 
men. Sie müßten dabei den Flieder ent⸗ 
ſprechend zurückſchneiden; gegebenenfalls ijt 
ſogar das Entfernen aller Blätter notwendig, 
damit bei ſtarker Sommerwärme der Buſch 
nicht eingeht. St. 


Frage 19: Azaleen nach der Blüte. 
Wie werden abgeblühte Azaleen behandelt, 
daß ſie im nächſten Jahr wieder blühen? 
M., Bremen 
Antwort: Abgeblühte Azaleen bringt man, 
ſobald keine Nachtfröſte mehr zu befürchten 
find, ins Freie auf ein ſchattiges Beet und 
ſenkt ſie bis zum Topfrand ein. Während des 
Sommers verhältnismäßig reichlich gießen, 
nur darf der Boden nicht verſauern. Ein Um⸗ 
pflanzen geſchieht ungefähr alle zwei Jahre 
kurz nach der Blüte. 7 
Frage 20: Erdfloh bekämpfung. 
Mein Garten leidet in dieſem Jahre ſtark 
unter Erdflöhen. Ich beſäte im Frühjahr 
einen Teil des Gartens mit Senf und habe 
jetzt geleſen, daß dieſe frühblühende Pflanze 
die Erdflöhe anzieht. Iſt dies der Fall? Was 
kann ich zur Bekämpfung der Erdflöhe tun? 
E. Sch., Toſtedt 


Antwort: Erdflohkäfer bevorzugen bei 
Befall Kreuzblütler aller Art, insbeſondere 
aber Radies, Rettich und Senf. Die Käfer 
legen ihre Eier an den Pflanzen ab. Die 
Larven dringen in die Pflanzen ein, freſſen 
an den Blättern, Stengeln und Wurzeln, 
ohne daß der Befall meiſt beſonders ſchädi⸗ 
gend auffällt, im Gegenſatz zu dem Nagefraß, 
den die Käfer an jungen Pflanzen aller Art 
anrichten. Die Verpuppung geſchieht im 
Boden. Erdflöhe meiden Pflanzen, die von 
einer Staubſchicht überzogen ſind. Sie beſtäu⸗ 
ben am beſten die zu ſchützenden Pflanzen mit 
Aſche, Ruß, Staubkalk oder Thomasmehl. Auf 
fleißig gehackten Beetflächen treten Erdflöh⸗ 
ſchäden kaum in Erſcheinung. Pauck⸗Potsdam 


Zu Frühjahrspflanzung! 77777 T Obergär Ruhesitz in landschaftl. schöner Lage, 
mögl. Süddeutschl., 
Objekt, wie 
nerei, Landsitz, zu kaufen gesucht. 
Wohnung zunächst nicht erforder- 
lich. Ausführliche Angebote unter 
D. G. 147 an die Geschäftsstelle 
Deutscher Garten, Frankfurt (Od.), 
Oderstr. 21. 
Maklern genehm.) 


zur Einfassung f. Gartenwege und 
Grabstätten, niedrig, reichbewur- 
zelte Pflanzen (Buxus suffruticosa), 
Zwergbuxus, niedrig wachsende 
Pflanz. Auf 1 m gehen 25 Pflanz. 
Buchsbaum kann das ganze Jahr 
gepflanzt werden. Preis und rich- 
tige Pflanzweise teile mit. C. A. 
Wunder, Gartenarchitekt, Düssel- 
dorf, Scheurenstraße 57a. 


„Muckiheil“, das reine Kräutermittel, 
ist wichtig u. richtig bei der Auf- 
zucht aller Kleintiere! Wirkt vor- 
beugend u. heilend bei allen Krank- 
‚heiten, schützt vor Verlusten und 
steigert die Leistungsfähigkeit der 
Tiere. Prospekte mit Broschüre 
„Ratschläge eines alten Züchters“ 
gegen 0,25 RM. in Briefmarken. 
Hersteller: Heinrich M. Ahrens, 
Hamburg-Schmalenbeck. 


Kaufe zur Herbstpflanzg. zwei Hoch- 
stämme, ca 2 m hoch, rotblühende 
Akazie, Robinia hispida. Paul A. 
Lehmann, Kirchhain (Niederlaus,), 
Postfach 11. 


bekämpfungsmittel! D Abends r 
Ehemalige Privatgärtnerel, ca. 5 Mor- nt TEE, 1 gen ingj. chrudim, Prot. Böhmen u, Mähren. TROWITZSCH- 
gen, mit Wohnhaus (7 Räume), die Schnecken getötet, Packun-|Schwefelit — der bewährte flüssige GARTENBÜCHER 


Stallungen usw., Nähe Leipzig, 
wegen Tödesfall sofort oder später 
zu verpachten. Angebote unter L. 
G. 271 an Ala, Leipzig C 1. 


Spankörbe für Erdbeeren zu 2½ Pfd. 
sind waggonweise lieferbar, Emil 
Zimmermann, Handelsvertr,, Mor- 
chenstern, Postfach 42, Sudeteng. 


Samen und Stauden auch jetzt noch 
in reicher Auswahl bei Friedr. Ad. 
Haage junior, Samen- u. Pflanzen- 
zucht s. 1822, Blumenstadt Erfurt-W, 


Deutscher Garten, ungeb., Jahrgang 
1937—1942, geg. Gebot abzugeben. 
Schulz, Hamburg 33, Kaiser-Fried- 
rich-Straße 18. 


Zu pachten gesucht mittlerer Garten- 
baubetrieb, geeignet für Gemüse u. 
Obstbau, 
häusern, entspr. Inventar und Ne- 
benbaulichkeiten mit Wohng. An- 
gebote unter D. G. 149 an die Ge- 
schäftsstelle 
Frankfurt (Oder), Oderstraße 21. 


Kleines Landhaus oder ähnliches Ob- 
jekt mit Garten zu kaufen gesucht. 
Wohnung zunächst. 
sprucht. Ausführliche Angebote D. 
G. 146 an die Geschäftsstelle Dt. 
Garten, Frankfurt/ Od., Oderstr. 21. 


Schacht-Schneckentod. Von der Biolo- 
gischen Reichsanstalt 
Das zuverläss. wirkende Schnecken- 


gen ab 20 Rpf. 
Fachgeschäften. F. Schacht K.-G., 
Braunschweig. 


1 Busch-Pfirsich (mögl. Hochstamn), 
„Kernechter v. Vorgebirge“ 
ling) zu kaufen gesucht. Fr. Heiser, 
Osnabrück, Voxtruperstraße 44. 


Milchschaf sucht sogleich zu kaufen, 
Garantie gesunder Ankunft. Preis- 
angebote an Böhmfeldt, Gartenbau- 
betrieb, Hohenkirch, 
Bahnstation, Kr. Briesen (Westpr.). 


Kriegsbeschädigter sucht zu kaufen 
6 Zuchthühner bis zu einem Jahr. 
Rasse gleich,. Angebote an Hugo 
Ziehlke, Berlin, Rudower Str, 181/64. 


oder ähnliches 
Gärt- 


Obstpl antage, 


(Auch Angeb ote von 


liebhaber), kann in d. 
Dauerwohn., Zimmer, 
bengel,, 


mit Frühbeeten, Treib- 


Suche Anfangsstellung 


Deutscher Garten, 


tenbautechniker 


nicht bean- 


des Garten-, Obst-, 


kunst, Dendrologie, 


anerkannt, 


Erhältlich in den 


(1:1000), Bezug durch 


W. Neudorff &Co.,K.-G., Chemische 
Fabrik, Wuppertal- Elberfeld. 


Gebrauchte Rasierklingen nicht weg- 
werfen! Sammeln und verwenden 


(Säm- 


Sie diese 


Post- und 


Obergraben 2. 


geterstraße 29 d. 


Gesucht Obergärtner, i 
Obst-, Gemüse-, Treibhaus- 
Parkpflege, auf Gut in Südbaden. 
Schriftl. Bewerbung. mit Zeugnis- 
abschrift. unter D. G. 148 an die 
Geschäftsstelle Deutscher Garten, 
Frankfurt (Oder), Oderstraße 21. 


. ohne Anh. (Garten- 


herrl. Geg., Wald, Wasser. 
beziehen. Ausführliche Angeb, an 
Richard Bethke, Berlin- Schöneberg. 


bautechniker für Gartengestaltung 
in Privatbetrieb. Angebote an Gar- 
Wolfgang Beyer, 
Bayreuth, Sanatorium Herzoghöhe. 


Kaufe alte und neue Bücher u. Zeit- 
schriften über sämtliche Zweige 
Gemüse- und 
Weinbaues, Blumenzucht, 


Stauden, Pflanzenschutz usw. Bitte 
um Angabe: Verfasser, Titel, Jahr 
oder Jahrgang, ob gebunden und 
Preis. Josef Vanek, Gartenarchitekt, 


Schwefel i. Wein-, Obst- u. Garten- 
bau. Amtl. anerkannt geg. Oidium 


in der Rasierklingen- 
Sichel zum Grasschneiden im Gar- 
ten. 1 Stück 2.70 RM., gegen Nach- 
nahme. Paul Zeiler, Dresden 6, 


Suche Deutschen Garten, Jahrg. 1936. 
Heft 4, 1939 Heft 6, 1941 Heft 13, 
zu kaufen, Angebote an Heinrich 
Fieber, Heydebreck (O,-S.), Schla- 


erfahren in 


und Das wichtigste 


beim „Garantolen” ist: Jede 


Menge konn zu jeder Zeit 


dazugelegt oder entnommen 
werden! Darum: Wenn 


erhöhte Zuteilungen erfolgen, 


Schorfheide 
Küche, 


immer einige Eier in 


Ne- 


legen, später freuen 


als Garten- Sie sich über 


Ihren kleinen 


Vorrati 


‚Garantol kon- 
serviert Eier 
über 1 Johr! 


Garten- 
Orchideen, 


Mehr freude duxcn 


Fachhandel. 


samt Bıut und Königin bis in deren 

Bau „Rodax''Ameisenfreß- 

lack. Kl. Haushaltpackung 45 Pf., 
gr. Haushaltpackung 80 Pf., ½ Kg M. 1 70, 


Schnecken di 


in Haus und Garten bet 
garantiert „Rodax‘ Schnecken- 
töter. Biolog. geprüft, unschädlich für 
Pilanzen, ungiitig, wetterbeständig, ver- 
lügt über gute . Es fchreibt am 
24. Mai 1939 Herr Guftav. Bärfch, Dres- 
den A 29. Chamifloftraße 4, „geſtern aus- 
gelegt und heute 810 tote Schnecken vor- 
getunden‘’ufw. Probebeutel 25 Pf., 100-g- 
Dose 70 Pf., 500 g M. 8.00 usw. "Erhält- 
lich im Fachhandel, Hersteller Paul Rodax, 
Abt. Schädlingsbekämpf., Dresden A 16 


X Ameisenplage e 


Schriftleitung: Martin Stamm, Kurt Krenz (3. Zt. Wehrmacht), 1 Due — Druck und Verlag Trowitzſch 1 
ci Philipp, Frankfurt / Oder — Poſtſcheck 


e 


Nr. B. 130976 der Verlagsanftalt 


erlin 123006 — 


„Deutſcher Garten“ der Derlagsanftalt Trowitz 
rowitzſch & Sohn, Frankfurt / Oder — . vierteljährlich 1.50 RM. zzgl. gute geld — Gül 


rankfurt / Oder und Berlin — Derlagsleſter: Kurt Lohſe 
55 Sohn, e ER Wiener Doſtſparkaſſenkonto 
ige Anzeigenpreisliſte: Nr. 6 vom J. 2. 1940 


Deutſcher Garten 


früher „Der praktiſche Ratgeber im Obſt- und Gartenbau“ und „Der Lehrmeiſter 


im Garten und Kleintierhof“ 


OJebot der unde 


Viele Gartenfreunde ſind jetzt im Kriege auch 
eifrige Kleintierhalter geworden. Die Klein⸗ 
tierhaltung iſt für unſere Gartenwirtſchaft 
ſehr wertvoll, wenn die Abfälle aus dem 
Garten und die Zeit, die wir neben der 
Gartenarbeit für die Pflege der Tiere er⸗ 
übrigen können, die Anzahl der gehaltenen 
Tiere beſtimmen. Die Hoffnungen auf recht 
viele zuſätzliche Braten unterſchätzen ſehr oft 
die Freßluſt der Tiere und die Zeit, die wir 
zum Futterſuchen brauchen; infolge Futter⸗ 
mangel magern dann die Tiere ab und gehen 
durch Unterernährung ein. Wir wollen in 
der Anzahl der Tiere maßhalten und lieber 
zwei Kaninchen richtig fett füttern als vier 
magere Tiere im Stall zu haben. Wohl⸗ 
genährte Tiere haben auch ein beſſeres Fell 
oder wertvollere Wolle und ſind damit für 
dieſe Art Verwertung nützlicher. 


In normalen Zeiten iſt die Kleintierhaltung 
nur wirtſchaftlich geweſen, wenn wir über 
wirtſchaftseigenes Futter verfügten; das trifft 
im Kriege noch mehr zu, da jedes andere 
Futter der allgemeinen Fleiſcherzeugung die⸗ 
nen muß. Es iſt ein Verbrechen an der 
Sicherung unſerer Volksernährung, wenn der 
Kleintierhalter Futter, das für Großvieh be⸗ 
ſtimmt iſt oder Nahrungsmittel, die dem 
menſchlichen Genuß dienen, ſeinen Tieren 
verfüttert. 


Sobald wir die Anzahl der Tiere nach der 
Menge der Abfälle halten, beſtehen keine 
Schwierigkeiten in der Fütterung. Es iſt eins 
Irrtum, zu glauben, das Kaninchen würde 
von den Gartenabfällen allein nicht fett. Es 
iſt erwieſen, daß z. B. viele Unkräuter, wie 
Löwenzahn, Melde und getrocknete Brenn⸗ 
neſſeln eiweißhaltiger ſind als der früher ſo 
gern verfütterte Hafer. 


Bei der Kleintierhaltung iſt auch an die Vor⸗ 
räte im Winter zu denken. Der Anfall der 
Abfälle im Sommer iſt zu manchen Zeiten 
ſo groß, daß nicht alles verfüttert werden 
kann. Der Winter iſt aber lang, deshalb ſind 
alle überflüſſigen Unkräuter ſowie Abfälle vom 
Gemüſe, wie Erbjen- und Bohnenſtroh, zu 
trocknen und zu ſtapeln. 


Neben dem Trocknen ſollten wir noch mehr 
die waſſerhaltigen Kohlabfälle einſäuern. 
Dieſes Verfahren, das in den einfachſten Ge⸗ 
fäßen durchgeführt werden kann, hat ſich auch 
für wenige Tiere gut bewährt. 


Neben dem Futter iſt die Einſtreu für unſere 
Kleintiere ſehr wichtig. Da Stroh für das 
Großvieh beſtimmt iſt, müſſen wir nach Erſatz 
ſuchen. Auch hier iſt ſchlechtes Gras, das oft 
auf Brachland wächſt, getrocknet ſehr wert⸗ 
voll; ebenſo ſaugen Waldſtreu, Heidekraut und 
Laub die Flüſſigkeit gut auf und können nach 
Verbrauch als Dung dem Garten dienen. 
Kaninchendung iſt wertvoll für Hackfrüchte ſo⸗ 
wie alle ſtark zehrenden Gemüſe wie Kohl, 
Kürbis, Gurken u. a.; Ziegendung eignet fi 
gut für lehmhaltige Böden und zur Düngung 
unſerer Obſtbäume. 


Wie beim Umgang mit jedem Lebeweſen ge⸗ 
hört auch zu der Kleintierhaltung Verſtändnis 
für das Tier. Wem das fehlt, der verzichte 
auf den Sonntagsbraten, denn er wird nur 
mäßigen Erfolg haben. a 


58. Jahrgang Juli 1943 


Gartenbauverlag 
Trowitzsch & Sohn, Frankfurt/ 
Oder, Berlin und Posen 


Postverlagsort 
Franklurt Oder 


Die Pflege und Betreuung einiger Kaninchen ist eine abwechslungsreiche Beschäftigung für unsere 
Soldaten bei der Truppe und im Lazarett Lichtbild: Steinhaus 
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enn das Volkswort „Viel hilft viel“ irgendwo fehl am Platze ift, dann beim Gießen 

und Wäſſern unſerer Gemüſe. Wir hatten in unſerer Stadt bis vor wenigen Jahren 
einen Fuhrpark-Direktor, der die in den Augen des größten Teiles ſeiner Bürger komiſche 
Marotte hatte, ſeine Sprengwagen weniger an heißen und trockenen Tagen, als bei beginnen⸗ 
dem Sprühregen ee Wer den Dingen auf den Grund ging, fam bald dahinter, daß 
dieſer Fachmann ſein Waſſer in der wirtſchaftlichſten Weiſe zum Einſatz brachte, nämlich 
gerade zu dem Zeitpunkt, an dem die natürliche Feuchtigkeit den Schmutz der Straßenoberfläche 
vorgeweicht hatte, ſo daß der Sprengſtrahl aus ſeinem Sprengwagen den Schmutz eigentlich 
nur noch von der Straßenmitte nach den Straßenrinnen hin abzuſpülen brauchte. 


An dieſen Mann mußte ich denken, als ich vor kurzem in dem bewährten Boettnerſchen 
„Gartenbuch für Anfänger“ noch einmal aufmerkſam nachlas, was dieſer ſcharfe Beobachter 
und glänzende Fachmann ſchon vor einer Reihe von Jahrzehnten über das Gießen und 
Wäſſern niedergeſchrieben hat, lange bevor die Wiſſenſchaft eine Reihe von Zuſammenhängen 
klargeſtellt hat, die Boettner mit ſeinem feinen Fingerſpitzengefühl für das Wohlergehen 
ſeiner Pflanzen längſt vorher inſtinktiv erfaßt hatte. 

Der Altmeiſter des deutſchen Gartenbaus ſagt wörtlich: „Am beſten wirkt das Gießen, wenn 
es als Nachhilfe und Verſtärkung eines leichten Regens angewendet wird; denn gerade an 
Regentagen wird das Waſſer vom Boden am leichteſten aufgenommen und kann infolge der 
herrſchenden Luftfeuchtigkeit auch nicht ſo ſchnell verdunſten.“ Kurz vorher legt er klar, 


67 


daß ein durchdringender Regen dem Boden eine zuſammenhängende Waſſerſchicht von 10 bis 
15 mm Höhe ſpendet. Dieſer Regenhöhe entſpricht eine künſtliche Waſſergabe von 10—15 1 
je m? mit Gemüſe oder Obſt beſtellter Gartenfläche. Weniger ſollte man nicht geben, weil 
die Feuchtigkeit ſonſt nicht bis in den Bereich der Wurzelkronen unſerer Kulturpflanzen 
vordringe. 

Jetzt, alſo ein halbes Jahrhundert ſpäter, erſcheint eine wiſſenſchaftliche Arbeit aus dem 
Inſtitut für Kulturtechnik der landwirtſchaftlichen Fakultät der Friedrich-Wilhelm⸗Univerſität 
in Berlin, worin von dem Verfaſſer an Hand genau durchgeführter Verſuche der zahlenmäßig 
belegte Beweis dafür erbracht wird, daß eine gleichzeitig gegebene Waſſermenge von 10 mm 
Höhe die unterſte überhaupt zu Mehrerträgen führende Grenze darſtellen müſſe. 


Das in der Praxis meiſt übliche Verregnen oder Verbrauſen wiederholter kleinerer Waſſer⸗ 
mengen brachte in dieſen Verſuchen auf fünf verſchiedenen Bodenarten kaum ins Gewicht 
fallende Ertragsſteigerungen. So ſchwache Regengaben dringen, wie der Verſuch klar bewies, 
zu wenig tief in den Boden ein, um zu wirken. Es wurde zudem beobachtet, daß, je kleiner 
die verabreichten E en waren, ſich die Verdunſtungsverluſte um ſo größer geſtalteten; 
denn die Flächen, auf denen das Waſſer der Verdunſtung ausgeſetzt iſt, bleiben doch dieſelben, 
ganz gleich, ob nun 10 wm oder nur 5 mm Regen gegeben werden. Bei ſtärkeren Regen⸗ 
gaben muß notwendigerweiſe der Hundertteil des Waſſers, das tatſächlich bis zu den Wurzeln 
in den Boden vordringt, weſentlich höher ſein als bei kleineren Regenmengen. Es wurde 
beobachtet, daß 10 mm Kunſtregen nur wenige Zentimeter in den Boden eindringen und 
daher kaum in den Wurzelbereich der Pflanzen gelangten und daß ein weſentlicher Erfolg 
erſt bei 15 oder 20 mm Kunſtregenhöhe erreicht wurde. Nur Flachwurzler, wie beiſpielsweiſe 
Salat, nutzten auch ſchwächere Kunſtregengaben verhältnismäßig gut aus, weil die verabreichten 
Waſſermengen die flach ſtreichenden Wurzeln dieſer Gemüſeart noch erreichten. 


Aufſchlußreich iſt in dieſem Zuſammenhang noch ein weiteres Verſuchsergebnis, wonach auch 
größere Kunſtregenmengen, wenn ſie in der erſten Jugendentwicklung der Pflanzen verabreicht 
wurden, längſt nicht die höchſten Erträge erbrachten. Bei Karotten wurde beiſpielsweiſe 
ermittelt, daß es unzweckmäßig iſt, 1 als vor der achten Woche der Entwicklungszeit Zuſatz⸗ 
1 zu verabreichen. Nicht die abſolute Geſamtwaſſermenge iſt für den Erfolg einer Gemüſe⸗ 
kultur entſcheidend, ſondern die zeitlich richtige Verteilung des Kunſtregens. So wurden in 
den beſprochenen Verſuchen mit Regenmengen von 75 mm, verteilt in drei Garen zu je 
25 mm, beginnend von der achten Entwicklungswoche ab, auf faſt allen Böden beſſere Erfolge 
1 als 5 Geſamtregenmengen von 100 mm in Einzelgaben von nur 20 mm auf fünf 
Raten verteilt. 


Strittig war bisher auch noch die Frage, ob es richtiger ſei, das Gießwaſſer vermittels der 
Brauſe über die Pflanzenbeſtände gleichmäßig zu verteilen oder ob jene Technik ſich waſſer⸗ 
ſparender geſtaltet, die das Waſſer aus dem Gießkannenrohr in einem Strahl in vorher 
zwiſchen den Pflanzenreihen angebrachte muldenartige Vertiefungen eindringt. Schon der 
anfangs für Jun ltmeiſter des Gartenbaus empfiehlt beide Verfahren, und zwar das Ueber⸗ 
brauſen für Jungpflanzen und die Furchenbewäſſerung für ſolche Beſtände, deren Wurzeln 
die oberſten Erdzoͤnen ſchon durchdrungen haben. x 


Es iſt richtig, daß das aus dem Gießkannenrohr in vorher gezogene Rinnen eingebrachte 
Waſſer leichter eindringt und nach dem Zufüllen der Rinnen der Verdunſtung weit weniger 
ausgeſetzt iſt als das überbrauſte Waſſer. Doch muß man nach den neueſten Forſchungs⸗ 
ergebniſſen auch in Betracht ziehen, daß der natürliche Regen, ſelbſt Tau und Nebel, den 
Pflanzen nicht dadurch zugute kommen, daß ſie den Boden befeuchten und den Pflanzen⸗ 
wurzeln ſo die Möglichkeit der Nahrungsaufnahme überhaupt erſt verſchaffen, ſondern daß 
die meteoriſchen Wäſſer den Pflanzen die Möglichkeit geben, ſich ihrer Stoffwechſelrückſtände 
zu entledigen. Wir wiſſen heute, daß von den verſchiedenen Pflanzenarten bald mehr, bald 
weniger, aber immer zwiſchen 40 und 60 derjenigen Stoffmengen, die von den Wurzeln 
urſprünglich aus dem Boden aufgenommen worden waren, durch Regen, Tau oder Nebel 
wieder aus den grünen Organen der Pflanzen . ausgewaſchen werden. Die 
Pflanze exkrementiert e ermaßen während des Regens und durch den Regen. Garten⸗ 
freunde, die aus dem Gefühl heraus ihre Pflanzen nach ſtaubig⸗trockenem Wetter gern einmal 
überbrauſen, um die Blätter von Staub und Dreck zu reinigen, tun inſtinktiv das Richtige, 
indem ſie den Blättern ihrer Gemüſepflanzen ermöglichen, ſich nach langen Trockenzeiten 
wieder einmal jener Balaſtſtoffe zu entledigen, die dem weiteren Wachstum zweifellos hinder⸗ 
lich ſind. Nur darf man nicht glauben, durch dieſes oberflächliche Ueberbrauſen gleichzeitig 
auch den echten Waſſerbedarf der Wurzeln ſicherzuſtellen. 


Unter keinen Umſtänden dürfen wir dieſes Reinigungs⸗Brauſebad zwiſchen 10 Uhr morgens 
und 4 Uhr nachmittags verabreichen, weil zu dieſer Tageszeit die Temperatur ſelbſt abge⸗ 
ſtandenen Waſſers in zu kraſſem Gegenſatz zur dann herrſchenden Luft⸗ und Pflanzen⸗ 
temperatur ſteht. Derartige Schreckgüſſe verürſachen bei den Pflanzen ebenſo wie bei höheren 
Lebeweſen Erkältungskrankheiten, die zu einer empfindlichen Wachstumsſtockung unſerer 
Gewächſe führen können. Wir dürfen alſo nur früh oder abends mit abgeſtandenem Waſſer 
brauſen. Gartenbauinſpektor A. Wirth, Eſſen 
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Anſere Gartenarbeiten von Mitte Juli bis Mitte Auguſt— 


Goldgelb wogt es auf den Feldern. Die erſten jüngen. Wir ſchneiden bis ins alte Holz 
Senſen ſirren. Still iſt das Blühen gewor⸗ zurück. Die Bäume treiben im nächſten Fahr 
den. Die Reife zieht durch Garten und Feld. kräftig, und die Pfirſiche bilden „wahre“ 
Leicht werden wir durch die ſommerliche Hitze Fruchtzweige. Die Schnittwunden, die wir 
müde, gleichgültig gegenüber dem Garten. ſelbſtverſtändlich mit Baumwachs beſtreichen, 
Aber jetzt erſt recht aushalten in der täglichen verheilen dann noch bis zum Winter. 

Pflege; nicht kurz vor dem Ernten nachlaſſen. Bei den Form- und Spalierbäumen nehmen 


wir ein zweites Entſpitzen vor, diesmal aber 
Im Obſtgarten nur auf zwei Blätter, während die Leittriebe 
hat die Ernte des Steinobſtes begonnen. Wir beſonders an den neuen Trieben bei fünge⸗ 
ur aber nie zu früh AN: Er an ren Bäumen nachgeheftet werden. 

ernten wir, wenn er am Stielanſatz we Die Ernte der Erdbeeren geht zur Neige. Die 
wird, ebenſo Aprikoſe und Reneklode. Pflau⸗ Beete ſind nochmals gründlich vom Unkraut 
men, Zwetſchen und Mirabellen werden edler 2 zu reinigen. Die 


und zuckerreicher, wenn wir ſie nicht zu früh £ i 
pflücken. Nach kurzem Lagern erhalten fie len A 
ihre volle Güte. 5 len, ſchonen wir, 
Nach der Ernte entfernen wir aus den Bäu⸗ um alle anderen werden 
men alles überflüſſige Holz und alle abge⸗ g entfernt. Die beſte 
brochenen Aeſte. Haben Schattenmorellen und „ Zeit, Erdbeerbeete neu anzulegen, iſt jetzt. 
Pfirſiche reich getragen, jo können wir fie ver⸗ Kräftige Pflanzen mit gutem Wurzelballen 
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bringen im nächſten Jahr ſchon gute Erträge. 
Da die Pflanzen meiſt drei Jahre auf dem 
Beet ſtehen, iſt eine kräftige Düngung mit 
Stalldung angebracht. 

Die überflüſſigen Eröbeerranfen verwenden 
wir friſch oder ausgetrocknet zum Anbinden 
der Tomaten. 15 

Wer Brombeeren ver- 
mehren will, kann 4 
jetzt die Ranken her- N 
unterlegen und fie X 
mit Erde behäufeln. * 

Sie bilden Wurzeln und können im näditen- 
8 15 als ſelbſtändige Jungpflanzen verpflanzt 
werden. 


Im Gemüfegarten 


hat die Ernte begonnen. Die freigewordenen 
Beete wollen wir aber möglichſt noch einmal 
beſtellen. Vor dem Umgraben werden ſie noch 
einmal tüchtig gewäſſert, damit die nachfolgen⸗ 
den Pflanzen einen genügend feuchten Boden 
vorfinden. Wollen wir ihn mit Nährſtoffen 
bereichern, ſo bringen wir Kompoſt auf das 
gegrabene Land und harken ihn fein ein. 

An warmen und geſchützten Stellen können 
wir noch einmal Buſchbohnen ausſäen. Wir 
verwenden frühe Sorten, die bald blühen und 
geerntet werden können, bevor die erſten 
Fröſte kommen. 


Ende Juli können wir noch einmal Kopfſalat 
ausſäen, und zwar ſo, daß wir die aufgehen⸗ 
den Pflanzen vereinzeln und die kräftigſten 
ſtehen laſſen, ohne ſie zu verpflanzen. 
Freigewordene Beete beſäen wir mit Spinat 
für die Herbſternte, ſo daß die Grabarbeit im 
Herbſt nicht behindert wird. Der Spinat wird 
zart und ſchießt nicht, weil die Tage jetzt ſchon 
fürzer find, 

Grünkohl in kräftigen 
Pflanzen bringen wir 
auf die abgeernteten 
Beete. Niedrige Sorten 
erfrieren nicht jo leicht 
wie hohe, da ſie vom 
Schnee zugedeckt wer⸗ 
den. Bewährte Sorten 
ſind die mooskrauſen. 

Bei den Tomaten brechen wir regelmäßig die 
Seitentriebe aus. Anfang Auguſt brechen wir 
auch die oberſten Blütenſtände aus, wir köp⸗ 
fen aber nicht die Pflanzen, da durch den 
Reichtum der Blätter die Tomaten viel beſſer 
und ſchneller reifen. Auch eine ganz ſchwache 
Kochſalzgabe zum Gießwaſſer beſchleunigt die 
Fruchtreife. 

Letzte Ausſaaten von Endivien können wir 
Mitte Juli möglichſt im Frühbeet noch vor⸗ 
nehmen. Ende des Monats oder auch Anfang 
Auguſt pflanzen wir ſie auf das Beet in vier 
Reihen auf 40 em Abſtand. Auf friſchgedüng⸗ 
tem Boden faulen Endivien leicht, deshalb 
wählen wir Beete, auf denen ſchon eine Vor⸗ 
frucht, wie Erbſen, geſtanden hat. Bedecken 
die Blätter den Boden, dann binden wir ſie 
bei trockenem Wetter loſe zuſammen. 

An den Vorrat von 
Küchenkräutern ſoll⸗ = 
ten wir jetzt auch den⸗ 
ken. Vor der Blüte 
ſind ſie am gehalt⸗ I 5 
reichſten. Nach dem ; 
Schneiden bündeln wir fie oder breiten fie 
auf dem Boden aus und trocknen ſie an einem 
ſchattigen, luftigen Ort. 


Im Blumengarten 


ſorgen wir jetzt ſchon für das Blühen im 
nächſten Jahr. Goldlack, Glockenblumen, Ver⸗ 
gißmeinnicht, Stiefmütterchen pflanzen wir 
aus. 

Hohe Stauden ſowie Dahlien fallen leicht um, 
wodurch die Blütenſtiele abbrechen. Wir ſchla⸗ 
gen Pfähle ein und binden ſie daran feſt. 


Schädlingsbekämpfung 


Zur Zeit der Reife ſind auch die Schädlinge 
am eifrigſten. Kein Gartenfreund darf gleich⸗ 
gültig ihnen gegenüber ſein, denn Gleichgül⸗ 
tigkeit fördert nur ihre Vermehrung. 
Regelmäßig das Fallobſt ſammeln iſt eine 
Pflicht; nur ſo können viele fruchtſchädigende 
Inſekten vernichtet werden. Die Wellpapp⸗ 
gürtel ſind regelmäßig nachzuſehen. Unter 
ihnen will nicht nur die Obſtmade, ſondern 
auch der Apfelblütenſtecher überwintern. 
Unter den Pflaumen tritt oft ſtark die Nar⸗ 
rentaſchenkrankheit auf, die durch einen Pilz 
hervorgerufen wird. Um ſie nicht weiterzu⸗ 
verbreiten, entfernen wir die verkrüppelten 
Früchte. 


Bohnen müssen vöisichliy gepflückt werden; während die eine Hand die 
Pflanze festhält, pflückt die andere Lichtbilder: Schmidt-Theile (2) 


Die Ernte der Bohnen hat begonnen. Wie zu jeder Gartenarbeit 
eine gewiſſe Erfahrung gehört, ſo auch bei der Ernte. Durch Un⸗ 
erfahrenheit kann beim Pflücken viel Schaden angerichtet werden, 
daher iſt es notwendig, wenn beſonders Kinder bei der Ernte helfen, 
ihnen zuvor richtig zu erklären, wie eine Bohne von der Pflanze 
gelöſt wird. Mit der einen Hand halten wir die Pflanze feſt, während 
die andere die Bohne abpflückt. Auch dabei iſt aufzupaſſen, daß nicht 
der geſamte Fruchtanſatz mit den noch kleinen Bohnen abreißt. Halten 
wir die Pflanze nicht feſt, ſo reißen wir ſie leicht heraus, lockern ſie 
aber zumindeſt ſo, daß die Pflanze und mit ihr auch der Fruchtanſatz 
welkt und im Wachstum ſtockt. Wenn ein Teil 
noch blüht, fallen die Blüten leicht ab. a 


Den Chineſiſchen Kohl 
dürfen wir nicht vergeſſen 


Lieber Gartenfreund, bedenke, daß der Chine⸗ 
ſiſche Kohl bis tief in den Winter hinein 
Grün ſpendet. Das müſſen wir wahrnehmen 
und für unſern Körper ausnutzen, ſolange es 
nur irgend möglich iſt. Darum jetzt noch 
Samen beſorgt und Mitte Juli bis Anfang 
Auguſt den Chineſiſchen Kohl ausgeſät. Die 
Ausſaat können wir direkt ins freie Land 
vornehmen, und zwar wählen wir eine Reihen⸗ 
weite von 30 cm. Nach dem Aufgehen der 
Pflanzen, die ſehr ſchnell wachſen, verziehen 
wir ſie auf etwa 30 em. Die weitere Pflege 
beſteht im regelmäßigen Lockern des Bodens, 
auch können wir etwa Mitte September eine 
Kopfdüngung mit Nitrophoska geben. 


m Oktober und November werden die 

flanzen vom Beet weg verbraucht. Zur Ver⸗ 
wendung in den ſpäteren Monaten nehmen 
wir die Pflanzen mit Erdballen heraus und 
ſchlagen ſie an froſtfreien Stellen ein, wobei 
etwas Licht am Einſchlagplatz vorteilhaft iſt. 
Geſchloſſen ſtehende Beete können wir mit 
Frühbeetfenſtern überdecken. Wer einen Wan⸗ 
derkaſten zur Verfügung hat, ſtellt ihn im 
November über den Chineſiſchen Kohl. Im 
vergangenen Winter hat ſich der Kohl in 
meinem Kaſten bis Ende Januar gehalten und 
hohe Kälte, wie 16-18° C, ohne Schaden 
überſtanden. F. Endter 


Der erite Blumenkohl wir deeif 


Weiße Blumenkohlköpfe zu ziehen, iſt der Stolz eines jeden Garten⸗ 
freundes. Die weiße Farbe iſt allerdings kein Werturteil; denn die 
Blumen, die gelblich oder grünlich ausſehen, ſind ebenſo wertvoll wie 
die weißen. In manchen Ländern wird ſogar Blumenkohl angezogen, 
deſſen Köpfe ſchwarz find. Wenn alſo unſer Blumenkohl nicht fo 
geraten iſt oder gar locker und etwas durchſchoſſen, dann iſt das 
kein Grund, ihn als minderwertig zu bezeichnen und ihn in der 
Küche nicht zu verwenden. 

Der und jener Gartenfreund hat oft lein Glück mit ſeinem Blumen⸗ 
kohl, obgleich er alles tut: Er gibt guten Boden, wäſſert gründlich, 
hackt regelmäßig. Oft iſt es ſo, daß er in dem Jahr zuvor herrlichen 
Blumenkohl Hatte, in dieſem Jahr aber trotz Bedecken mit Blättern 
gelblich oder grünlich gefärbte Blumen erntet. Dieſe Fehlſchläge 
werden durch ſchlechtes Saatgut verurſacht. Gerade für den Blumen⸗ 
kohlanbau iſt beſtes Saatgut ausſchlaggebend. Darum hat es auch 
keinen Zweck, Blumenkohlſamen ſelbſt zu ernten oder etwa minder— 
wertigen Samen unter der Hand zu kaufen. 


Wie ernten wir Gemüſeſamen ſelbſt? 


Der Bedarf an Gemüſeſamen iſt groß, deshalb verſucht mancher 
Gartenfreund, von der einen oder der anderen Art ſelbſt Samen zu 
gewinnen. Hierzu iſt Gewiſſenhaftigkeit nötig, um Erfolg zu haben. 
Der Samen iſt reif, wenn die Samenhüllen gelb und trocken, die 
Körner feſt und hart geworden find und einzelne Samenſchoten auf- 
ſpringen oder, wie beim Kopfſalat und den Schwarzwurzeln, ein 
fedriges Ausſehen haben. Die Reifezeit erſtreckt ſich meiſt auf mehrere 
Tage. Die Samenernte muß deshalb mehrmals wiederholt werden. 
Dies trifft vor allem für alle Kohlarten, Karotten und Schwarzwur⸗ 
zeln zu. Bei anderen Arten tritt die . auf einmal ein, wie 

z. B. bei Feldſalat und Kopfſalat. 
Den Samen nehmen wir am beſten 
bei warmer, trockener Witterung in 
heißen Tagesſtunden ab. Bei ſol⸗ 
chen Gemüſearten, bei denen der 
Samen leicht ausfällt oder die 
Samenkapſeln ſpröde werden und 
aufſpringen, nehmen wir die Ernte 
in den Morgenſtunden vor. In die⸗ 
ſer Zeit ſind die Samenbehälter 
durch die Feuchtigkeit noch zäh und 
halten ihren Inhalt beſſer, ſo z. B. 
bei Feldſalat, Schwarzwurzeln, 
Rüben und Rettich. Beim Ernten 
dieſer Sämereien benutzen wir am 
beſten Tücher, in die wir die Sa⸗ 
menkapſeln nach dem Abſchneiden 
legen. Nach der Samenernte wer⸗ 
den die Stengel und Hülſen in 
einem luftigen Speicher oder auf 


dem Boden auf Papier ausge⸗ 
Chinesischer Kohl breitet und bis zum Trocknen liegen 
Lichtbild: Heydenreich gelaſſen. Thiem 


Beim Blumenkohl erhalten wir durch Knicken oder Zusammenbinden der Blätter schöne Köpfe 
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Obstmaden 


Prof. Ludwigs, Potsdam 


Gewöhnlich denkt man, 
wenn von Obſtmaden ge⸗ 
ſprochen wird, an die 
Raupe des Apfelwicklers, 
deſſen Bekämpfung wir 
im letzten Heft des „Deut⸗ 
ſchen Gartens“ kennen- 
gelernt haben. Außer die⸗ 
ſem Schädling gibt es 
aber noch eine ganze 
Menge anderer Larven 
verſchiedener Inſekten-⸗ 
arten, die in den Früch- 
ten unſerer Obſtgewächſe 
leben, ſie ſchädigen bzw. 
unbrauchbar machen. 

Ein gefährlicher Schäd— 
ling für die Pflaumen, 
beſonders für die Haus⸗ 
zwetſchen, iſt die Raupe 
des Pflaumenwick⸗ 
lers (Grapholita fune- 
brana), eines Klein- 
ſchmetterlings mit graubraunen Vorderflügeln, der ebenfalls in 
zwei Generationen aufzutreten pflegt. Die Eiablage der erſten 
Generation erfolgt abends oder nachts an die jungen Früchte etwa 
15 bis 25 Tage nach Beendigung der Blüte. Die ausſchlüpfenden 
Räupchen dringen in die Früchte ein, die ſich unter dem Einfluß 
des Befalls vorzeitig blau verfärben und abgeſtoßen werden. Die 
Raupe begnügt ſich mit einer 
Frucht, die ſie, wenn ſie er⸗ 17 
wachſen iſt, verläßt, um ſich ji 
in der Erde oder in Schlupf- 
winkeln der Rinde zu ver⸗ 
puppen. Im Auguſt werden 
die inzwiſchen halbreif ge⸗ 
wordenen Pflaumen befallen; 
die rötlich gefärbten Raupen 
befreſſen das Fruchtfleiſch in 
der Nachbarſchaft des Steines, 
wo auch der krümelige Kot 
abgelegt wird, ein nicht gerade 
appetitliches Bild, das ſich dem 
Gartenfreund bietet, wenn er 
die reifenden Pflaumen pflückt. 
Die befallenen Früchte werden, 
wie es bei anderen beſchädig⸗ 
ten Kern⸗ und Steinobſtfrüch⸗ 
ten auch der Fall iſt, ſchnell 
von Moniliapilzen heimgeſucht 
und völlig unbrauchbar. Auch 
die Verpuppung der Raupen 5 N ; 
der zweiten Generation erfolgt in Geſpinſten in der Erde oder, wie 
beim Apfelwickler, in Schlupfwinkeln in der Rinde. Aus der Lebens⸗ 
geſchichte iſt zu folgern, daß die zur Bekämpfung des Apfelwicklers 
empfohlenen Maßnahmen im Kampf gegen den Pflaumenwickler nur 
beſchränkten Erfolg haben können: Abkratzen der Stämme, Fang⸗ 
gürtel. Wertvoller iſt ſchon das Abſchütteln und Sammeln des 
Fallobſtes, wobei zu beachten iſt, daß die abgefallenen Früchte 


Die beste Bekämpfung der Obstmaden ist 
das regelmäßige Auflesen des Fallobstes 


Von der Kirschfliege befallene Kirschen 


Heckenkirschen müssen wir aus der Nachbarschaft des Kirschbaumes entfernen, 


weil sie Träger der Kirschfliege sind 


70 


Lichtbilder: Pauck (4) 


jofort aufzuleſen find, will man nicht Gefahr laufen, daß ſich die 
Raupen in die Erde zur Verpuppung begeben. Spritzungen der 
Pflaumenbäume zur Flugzeit der Falter bzw. zur Zeit des Aus⸗ 
ſchlüpfens der Junglarven aus den Eiern mit nikotinhaltigen Spritz⸗ 
brühen haben in dem erwerbsmäßigen Pflaumenanbau recht be⸗ 
friedigende Erfolge gebracht. 

Aus der Gattung der Sägeweſpen ſind es die ſchwarze und die 
gelbe Pflaumenſägeweſpe (Hoplocampa .minuta und 
H. flava), die Apfelſägeweſpe (H. testudinea) und die 


Birnenſägeweſpe (H. brevis), die als Schädlinge genannt 
werden müſſen. In ihrem Aeußeren ähneln die Sägeweſpen mehr 
kleinen Fliegen als den bekannten Weſpen. Woher kommt die Be⸗ 


Die Pilaumensägewespe muß kurz nach der Blüte bekämpft werden 


zeichnung „Sägeweſpe“? Das Weibchen beſitzt am Hinterleibsende 
einen kleinen Fortſatz in Form einer winzigen Säge, mit der es in 
die Kelchblätter der Blüten einen Einſchnitt ſägt, um in den ſo ent⸗ 
ſtandenen Schlitz ein Ei hineinzuſchieben. Die ausſchlüpfende Larve 
findet zunächſt Nahrung an den Staubfäden und Griffeln der ab⸗ 
blühenden Blüte, bis ſie ſich dann in die junge Frucht einfrißt. Iſt 
die erſte Frucht leergefreſſen, wandert ſie zur zweiten, zur dritten 
uſw., ſo daß eine ganze Anzahl von Früchten den einzelnen Larven 
zum Opfer fallen. Kein Wunder, wenn es die Pflaumenſägeweſpe 
3.8. fertigbringt, den größten Teil der Pflaumenernte zu vernichten. 
Charakteriſtiſch für die Larven der Sägeweſpen iſt ihr unangenehmer 
Geruch nach Wanzen, der beſonders deutlich wahrnehmbar wird, 
wenn man eine Larve zerdrückt. Hatte man früher verſucht, mit 
arſenhaltigen Spritzbrühen gegen die Sägeweſpen vorzugehen, ohne 
damit den gewünſchten Erfolg zu erzielen, ſo hat man neuerdings 
wieder auf die Quaſſiabrühe zurückgegriffen, deren ausgezeichnete Wir⸗ 
kung in Vergeſſenheit geraten war. Allerdings iſt der Zeitpunkt der 
Anwendung ausſchlaggebend für die Wirkung, die ſich auf die Eier 
wie auch auf die jungen Larven erſtreckt. Die aus Quaſſiaſpänen 
bereitete Brühe oder ein entſprechendes Fertigpräparat des Handels 
wird verſpritzt, wenn die Blüte ſich ihrem Ende zuneigt; dann iſt der 
Hauptflug der Sägeweſpe vorüber, die Eier ſind abgelegt bzw. die 
Junglarven ſchlüpfen. Bei der Ausführung der Spritzung ſelbſt iſt 
darauf zu achten, daß jede Blüte von unten her getroffen wird. Das 
wird erreicht, wenn man vom Stamm her nach außen ſpritzt und mit 
der Spritzbrühe nicht ſpart. Der Erfolg iſt ſicher, der 
Fruchtanſatz wird bei richtiger Durchführung ſo groß, daß 
ein Ausdünnen des Behanges notwendig werden kann. 
An den Kirſchfrüchten tritt als der gefährlichſte Schäd⸗ 
ling die Kirſchfruchtfliege (Rhagolethis cerasi) 
auf. Ihre Larven ſind die Urſache der madigen Kirſchen. 
Die Fliege ſelbſt, etwa 5 mm groß, gleicht einer kleinen 
Stubenfliege; die waſſerhellen Flügel tragen drei braune 
Querbinden. Die Flugzeit fällt in den Mai und Juni, 
wenn die Kirſchen beginnen, ſich rot zu färben. Das 
Weibchen legt die Eier einzeln in die halbreifen Früchte. 
Die ausſchlüpfenden Maden freſſen von dem Fruchtfleiſch 
in der Nähe des Steines und verurſachen durch ihre 
Fraßtätigkeit ein Faulen der Früchte an der Anſatzſtelle 
des Fruchtſtieles. Die erwachſene Made läßt ſich zu 
Boden fallen, wühlt ſich in die Bodenoberfläche ein und 
verwandelt ſich in eine Tönnchenpuppe, wie ſie für Fliegen 
charakteriſtiſch iſt. 

Außer dem Kirſchbaum, auch dem wildwachſenden, werden 
verſchiedene Arten der Heckenkirſchen (Lonicera) befallen, 
deren Beſeitigung aus der Nachbarſchaft der Kirſchen⸗ 
kulturen notwendig erſcheint und durch Polizeiverordnung 
gefordert wird. Für die Bekämpfung iſt es wichtig, daß 
die Kirſchen reſtlos abgeerntet werden, auch die madigen, 
die in der Brennerei Verwendung finden können. Um⸗ 
graben des Bodens, Einbringen von Aetzkalk full Maß⸗ 
nahmen, die auch der Gartenfreund beachten ſoll. 


Der Spindelbuſch hat viele Vorteile für den Kleingarten 


Von Gartenbauinſpektor Wirth, Sſſen 


bwohl der Spindelbuſch ſchon Zehntauſende begeiſterter Garten— 

freunde gefunden hat, gibt es doch noch immer ſehr viele, die 
ſich über die Vorzüge dieſer Kleinbaumform noch nicht im klaren 
find. Schon allein dadurch, daß der Spindelbuſch nicht ſoviel Raum 
beanſprucht wie der Buſchbaum oder gar der Hochſtamm, tft er dieſen 
Baumformen weit überlegen. Es können auf der gleichen Fläche 
is 8 doppelt ſoviel Spindelbüſche als Buſchbäume angepflanzt 
werden. 


Ein anderer Vorteil gegenüber dem Buſchbaum iſt der, daß vom 
Spindelbuſch ſchon vom dritten Jahr an beachtenswerte Erträge er⸗ 
zielt werden können, 
weil dieſe Baumform 
die umſtändliche Her⸗ 
anbildung von Aſt⸗ 
gerüſt und Seiten⸗ 
äſten, wie ſie für den 
Buſchbaum in Frage 
kommt, überſpringt. 
Er entwickelt unmittel⸗ 
bar aus dem Stamm 
heraus den Zweig mit 
dem Kurzholz, alſo 
dem Fruchtholz. Die 
letzten Froſtkataſtro⸗ 
phen haben auch ge⸗ 
zeigt, daß ſie ſich an 
den Spindelbuſchpflan⸗ 
zungen nicht ſo ver⸗ 
heerend auswirkten, 
wie bei anderen Obſt⸗ 
gehölzen. Gehen Spin⸗ 
delbüſche durch Froſt⸗ 
ſchäden wirklich ein, 
ſo ſind ſie in einigen 
Jahren wieder zu er⸗ 
ſetzen. Bei großkroni⸗ 
gen Obſtbäumen da⸗ 
gegen geht faſt ein 
Menſchenalter vor⸗ 
über, bevor ſie wieder 
Erträge bringen. 
Vorteilhaft iſt auch 
. der Spindelbuſch beim 
Erzielen von Edelobſt. Dieſes Obſt kann nur an ſolchen Gehölzen 
erreicht werden, an denen der Schnitt, vor allem aber auch die Schäd⸗ 
lingsbekämpfung und die Ernährung, mit ee Pflege Sorgfalt und 
Genauigkeit durchgeführt werden können. Dieſe Pflegearbeiten laſſen 
fi) am Spindelbuſch unmittelbar vom Boden aus ſchnell erledigen, 
wogegen man bei großkronigen Bäumen die Leiter braucht. 


Eine ganze Reihe weiterer Vorzüge des Spindelbuſches könnten noch 
aufgeführt werden. Die genannten Vorteile genügen aber, um den 
Wert des Spindelbuſches für den erfahrenen Kleingärtner zu erkennen. 
Wir find davon ausgegangen, daß wir im Spindelbuſch eine neuzeit⸗ 
liche Kleinbaumform zu erblicken haben, deren Kronenaufbau und 
Schnitt abweichend vom klaſſiſchen Spalierobſtſchnitt auf dem Grund⸗ 
ſatz beruht, den noch ganz jungen Baum zum Früchtetragen zu 
erziehen, anſtatt ihn nach der alten klaſſiſchen Schnittmethode zu 
dieſer Lebensleiſtung zu zwingen. 


Dieſem Zwang beugen ſich die dem klaſſiſchen Schnitt unterworfenen 
Spalierobſtbäume, die durch ihn viel öfter miß⸗ als behandelt werden, 
aD nur dann und nur ſolange, als fie dieſer den Baum durch fort» 
währende Schwächung zu einer Art Notfruchtbarkeit zwin⸗ 
genden Schnittmethode peinlich genau unterworfen bleiben. Aber 
wie wenige Gartenfreunde, ja wie wenige Berufsgärtner beherrſchen 
eute noch dieſen klaſſiſchen Schnitt mit all ſeinen komplizierten Regeln 
o ſouverän, daß fie das Holzwachstum der Zwergobſtbäume, das 
urch die verſchiedenen Boden⸗ und Klimgeinflüſſe bald mehr, bald 
weniger von einem gewiſſen Normalzuſtand abgewandelt wird, ver⸗ 
mittels dieſer Schnittmethode in kürzeſter Zeit und mit der nötigen 
Sicherheit wirkſam hinlenken könnte zu der von uns allen ſo ſehr 
erſtrebten, aber vermittels der alten Schnittmethode doch ſo ſelten 
erreichten Triebberuhigung, verbunden mit freiwilliger Aus⸗ 
bildung von Fruchtholz, Blüten und Früchten. Hand aufs Herz: Es 
werden ihrer immer weniger! Und das iſt auch kein Unglück, weder 
für den berufsſtändiſchen noch für den nebenberuflich ſchaffenden 


Ein Spindelbusch im zweiten Jahr seiner Pflan- 
zung vor dem Formieren seiner Seitenzweige 


Gärtner und Gartenfreund, am wenigſten aber in unſerer Zeit, durch 


die ein ſtark drängender Zug nach biologiſchen Erkenntniſſen und 
Zuſammenhängen geht. Iſt es ein Wunder, wenn der Junggärtner 
und der geſchulte Gartenfreund jene Pflanzenerziehungsmethoden 
mehr und mehr abzulehnen beginnen, die in offenbarem Gegenſatz 
zu allem uns von der Natur, unſerer größten Lehrmeiſterin, vor⸗ 
gelebten Geſetzen ſtehen? 


Wir wollen uns darum ſtrebend bemühen, an den am natürlich 
gewachſenen Baum klar erkennbaren Entwicklungsgeſetzen der Obſt⸗ 


gehölze zu lernen, wie wir auf dem Sondergebiete der Zwergobſt⸗ 
kultur dieſen Geſetzen der Natur folgen können, anſtatt wie bisher 
ihre Lebeweſen, in dieſem Falle unſere Zwergobſtbäume, zu ſchänden. 
In den bevorſtehenden Wochen müſſen nun unfere Jungſpindelbüſche 
einer grundlegenden Erziehung (nicht einem Schnitt) ihres Sei⸗ 
tenholzes unterworfen werden. Dadurch unterſcheidet ſich die Kultur 
dieſer neuen Baumform wohl am meiſten von der Aufzucht der übri⸗ 
gen Kern⸗ und Steinobſtformen. Der Schnitt der Spindelbuſchfrucht⸗ 
zweige beginnt nicht, wie bei allen übrigen Formen, mit einem eigent⸗ 
lichen Schnitt, ſondern mit einer vorbereitenden Maßnahme, die wir 
im Monat Juli durchführen und die ſich zum Ziele ſetzt, die im Laufe 
des Sommers neu entſtandenen Seitentriebe, die im Regelfalle zu⸗ 
nächſt reinen Lang (Holz) Triebcharakter tragen, durch Herab⸗ 
binden bis in die Horizontallinie zur Triebberuhigung 
und damit zur Bildungsſtoffſpeicherung zu veranlaſſen. Dieſe Som⸗ 
merbehandlung der Seitenzweige wol: Spindelbüſche bleibt in 
ihrer mehr oder weniger ſorgfältigen Ausführung ausſchlaggebend für 
den ſchnellen und ſicheren Erfolg aller ſpäteren Pflegemaßnahmen an 
Ber Baumform. Der Monat Juli iſt nach den bisher vorliegenden 
Erfahrungen die richtige Zeit zur Formierung der im laufenden Vege⸗ 
tationsjahre entſtandenen jungen Seitenzweige. Wie das unten⸗ 
ſtehende Bild erkennen läßt, dürfen die Sommertriebe aber nur bis 
in die Horizontallage, unter keinen Umſtänden tiefer herab⸗ 
gebunden werden. Bei zu tiefem Herunterbinden entſtehen nämlich 
entweder noch im ſelben Jahr, ganz ſicher aber im nächſten Frühling, 
aus dem Bogenrücken heraus höchſt unerwünſchte, manchmal außer⸗ 
ordentlich ſtark treibende Holztriebe, ſog. „Reiter“, welche die Bil⸗ 
dungsſtoffreſerven des werdenden Fruchtzweiges unnötig verbrauchen. 


Eine Horizontalſtellung der Spindelbuſchſeitenzweige oder gar eine 
wenig ansteigende Stellung ſeiner ſchwächeren Seitenhölzer 
genügt ſchon, wie uns die Praxis lehrt, vollſtändig zur Triebberuhi⸗ 
gung. Offenbar werden die das Triebwachstum auslöſenden Hormone 
oder Botenſtoffe, die vom Baum bevorzugt in den ſteil ſtehenden 
höchſten und beſtbelichteten Kronenorganen angeſetzt werden, durch 
dieſe Formierung, mit der eine entſcheidende Lageveränderung der ſo 
behandelten Organe verbunden ift, jo gut wie ganz ausgeſchaltet. Das 
Wachstum der ſo formierten Seitenzweige wird von Grund auf „um⸗ 
geſtimmt“. Die nach der Formierung von den geſunden Blättern der 
herabgebundenen Seitenzweige bis zum Herbſt erzeugten Pflanzen⸗ 
bildungsſtoffe werden, weil jetzt der durch die Wachstumshormone 
ausgelöſte Triebreiz fehlt, nicht mehr zur Erzeugung weiterer Holz⸗ 
maſſen durch Triebverlängerung und -verdidung verbraucht, ſondern 
in den leeren Holzzellen dieſer Seitenorgane als Reſervenahrung 
geſpeichert. 
Als Folge dieſer Pflanzenbildungsſtoffſpeicherung kommt es in kur⸗ 
zer 55 1 ſogenannten phyſkologiſchen Gleichgewicht, 
d. h. zu einem die . 
Fruchtbarkeit aus ⸗ 
löſenden günſtigen, 
weil harmoniſchen 
Mengenverhältnis 
zwiſchen Stärke⸗ und 
Eiweißreſerven des 
Baumes. Sobald aber 
das von uns ange⸗ 
ſtrebte phyſiologiſche 
Gleichgewicht in den 
horizontal herabge⸗ 
bundenen Seitenhöl⸗ 
zern era 
erreicht iſt, macht ſich, 
vermutlich wiederum 
geſteuert durch einen 
Botenſtoff, ein anderes 
Hormon, eine ent⸗ 
gegengeſetzte Entwick⸗ 
lungsrichtung, näm⸗ 
lich die von uns ſo 
ſehnlichſt erwartete 
Kurztriebbildung mit 
Blütennkoſpenanſatz 
ſehr ſchnell bemerkbar. 
Aus all dieſen Aus⸗ 
führungen wird jeder 
Gartenfreund erken⸗ 
nen, daß der Spindel⸗ 
buſch vor allen ande⸗ 
ren Baumformen die 
meiſten Vorteile für 
den Kleingarten bringt. 
Grobe Pflanzfehler wie z. B. das zu enge Pflanzen des Hochſtammes 
und Buſches, die dadurch entſtehen, daß der Gartenfreund den 
ſpäteren Umfang der Baumkrone unterſchätzt, können beim Spindel⸗ 
buſch in dieſem Maß nicht vorkommen. Die Pflanzweite, die für den 
Spindelbuſch 2 m beträgt, iſt jedem Gartenfreund faſt ſelbſtverſtändlich. 


Wenn die Seitenzweige waagerecht herab- 
gebunden werden, speichern sich in ihnen 


die Bildungsstoffe besser auf Lb.: Wirth (2) 
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Die Saatschwinge leistet bei der Ernte des 
Beerenobstes gute Dienste Lichtb.: Maetzke 


Saatjchwinge zur Ernte verwenden 


Die Saatſchwinge (Wanne) braucht auch im 
Sommer nicht am Haken zu hängen, ſondern 
kann gut bei der Stachelbeer-, Johannis⸗ 
beer⸗ und Himbeerernte verwendet werden. 
Am Band um die Schulter gehängt, ſpart ſie 
uns das ſtändige Bücken zum Eimer oder 
Korb. Beide Hände ſind frei zum Pflücken, 
der Rücken wird geſchont. Das Krummſtehen 
und auch das öftere Verſchütten der Früchte 
fällt weg, und die Ernte geht bedeutend ſchnel⸗ 
ler, weil alle Kräfte für das Pflücken ange⸗ 
wendet werden. Martha Maetzke, Breslau 


Moniliakranke Früchte ſofort ſammeln 


Oft kommt es vor, daß Früchte, die von der 
Monilia befallen ſind, zu lange unter den 
Bäumen liegen bleiben. Um dies zu vermei⸗ 
den und die Früchte möglichſt ſchnell unſchäd⸗ 
lich zu machen, helfe ich mir auf verſchiedene 
Weiſe. An einem Draht wird ein Eimer im 
Baum aufgehängt, der bis zur Hälfte mit 
proz. Uſpulunlöſung gefüllt iſt. Sobald ich 
kranke Früchte bemerke, ſammle ich ſie dort 
hinein. Oder ich ſtelle unter den Bäumen 
einen Bottich auf, neben dem ein Haufen ge⸗ 
brannter Kalk liegt. Hier hinein kommen die 
kranken Früchte und werden gleich mit Kalk 
überdeckt. Wellershaus⸗ Brügge / Weſtf. 
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Die monilia kranken 
Früchte werden mit 
Kalk überstäubt 


Anfere Leſer haben das Wort 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. 


Gute Erfahrungen, neue Ansichten 


und andere Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze 


Aussprache finden. Jeder 


Sommerfalat an Ort und Stelle ausjäen 


Sommerſalat wird gleich am beiten an Ort 
und Stelle geſät, da geſäter Salat im Som⸗ 
mer bedeutend hitzebeſtändiger iſt als gepflanz⸗ 
ter. Sehr empfehlenswert iſt eine Miſchung 
der Sorten „Heidelberger Schloß“, „Gärtner— 
ſtolz“ und „Attraktion“. Dieſe Sommer- 
miſchung wird alle 14 Tage bis Ende Juli 
geſät. Rechtzeitiges Vereinzeln und ſorgfälti⸗ 
ges Hacken ſind die wichtigſten Pflegearbeiten. 
Gegoſſen wird nur, wenn es ſehr heiß iſt. 
Durch eine Beſchattung mit Sackleinwand 
kann man während der heißen Mittagszeit die 
Pflanzen ſchützen. Störmer- Dörnigheim 


Können Schmetterlinge riechen? 


Ja, fie müſſen doch, wie wäre es ſonſt zu er⸗ 
klären, daß Kohlpflanzen, wie Weißkohl, Grün⸗ 
kohl oder Wirſing, wenn ſie mit Porree, Sel- 
lerie oder Tomaten zuſammengepflanzt wer⸗ 
den, von dem Beſuch des Kohlweißlings ver⸗ 
ſchont bleiben. Auch an den Rotkohl geht der 


Schmetterling und die Raupe des Kohlweiß⸗ 
lings nicht heran. Dieſe Tatſache kann man 


Auch in diesem Jahre geben wir gern einen 
Teil der Obsternte für unsere Soldaten in den 
Lazaretien. Mag die Menge auch noch so klein 
sein, so ergibt sie aus den vielen Gärten, von 
lleıßigen Helfern des DRK. zusammengetragen, 
ein schönes Sammelergebnis 

Lichtbild: Landw. Bilderdienst 


fich doch nur erklären, daß dieſe Tiere durch 
den Duft der Gemüſepflanzen abgewehrt wer⸗ 
den, alſo müſſen ſie irgendwo Sinnesorgane 
für den Geruch haben. Und zwar ſitzen dieſe 
in den Antennen, die oft fälſchlicherweiſe 
Fühler genannt werden. Es ſind Fühlhörner, 
wie ſie die Inſekten und auch die Krebſe 
tragen. Nielſen-⸗Osnabrück 


Sine zweimaltragende Erdbeerſorte 


Die enn d „Ada Herzberg“ iſt für jeden 
Gartenfreund, der zweimal Erdbeeren ernten 
möchte. Ihre erſte Ernte war im Juni, und 
die zweite beginnt Anfang Auguſt bis Ende 
September. Die Sorte iſt leider noch vielen 
unbekannt, da fie erſt 1934 aus einer Kreu⸗ 
zung „Deutſch Evern“ und „Ueberreich“ im 
Gartenbaubetrieb G. Herzberg in Welfens⸗ 
leben (Sa.) entſtanden iſt. Sie zeichnet ſich 
durch ein beſonders friſches, geſundes Wachs⸗ 


kann sich daran beteiligen. 


tum aus. Das Laub bleibt niedrig, und die 
Rankenbildung iſt normal. Die Früchte er⸗ 
innern an „Deutſch Evern“, ſie ſind aber 
größer und mehr taſchenförmig. Ihre Farbe 
iſt lebhaft rot, der Geſchmack der Früchte 
ſehr wohlſchmeckend und ſüß. Beſonders wert⸗ 
voll ſind ſie ihrer Feſtigkeit wegen, die einen 
weiten Verſand zuläßt. Da die Sorte außer- 
dem ſehr reich trägt, ſollte jeder Freund von 
zweimaltragenden Erdbeerſorten fie einmal 
verſuchen. * 


Die Gießkanne läuft! 


Gleich eine neue Gießkanne beſchaffen, wenn 
die alte anfängt auszulaufen, das iſt nicht 
nötig und heute auch ſchwierig. In den 
meiſten Fällen iſt die Nahtrand des Bodens 
durchroſtet. Dieſer Schaden iſt ſchnell behoben. 
Wir füllen die Kanne mit Waſſer, merken uns 
die Löcher, verkleben nach dem Entleeren der 
Kanne die Löcher außen mit Kautſchukpflaſter 
und gießen den Boden der Kanne etwa 6—8 
mm mit Zementbrei aus und laſſen dieſen 
2—3 Tage an einem feuchten Ort abbinden. 
Die Kanne iſt nun wieder vollkommen ge⸗ 
brauchsfertig. E. Scheurich-Hirſchberg 


Nüglichkeit und Schönheit vereint 


Wir haben RS in der heutigen Zeit ge⸗ 
waltig umgelernt, auch im Garten. Früher 
war es jo, daß wir ſtreng den Gemüſegarten 
vom Ziergarten trennten. Während der Zier⸗ 
garten über und über in Blüten leuchtete, 
trug der Gemüſegarten vielfach ein ſehr nüch⸗ 
ternes, wirtſchaftliches Geſicht. Blumen ge⸗ 
hörten nicht hinein. Wie anders heute. Roſen 
am Eingang des Gemüſegartens, Blumen am 
Wegrand und dahinter üppiges Gemüſe. Hat 
der Garten eingebüßt, weil mehr „durchein⸗ 
ander“ wächſt? Ich muß ſagen, er iſt bio⸗ 
logiſcher geworden. Er iſt noch wirtſchaftlicher, 
als er früher war, und die wenigen Blumen, 
die er trägt, ſind uns viel mehr ans Herz 
gewachſen als der Ueberfluß, den der Garten 
früher trug. M. Nettel⸗ Wien 


Der Eingang zum Gemüsegarten ist mit Rosen 


überwallt, 
auch Schönheit sprechen 


die von seiner Nützlichkeit, aber 
Lb.: Nettel 
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Zum Hefeaufsirich geraspelle Rote Rüben und Sellerie 
ergeben einen erfrischenden und bekömmlichen Brotaufstrich 


Für die Hausfrau 


35 Hausfrau iſt erfinderiſch geworden im 
ereiten von Brotaufſtrich. Sie gewinnt 
ſelber Quarg aus der ſonſt nicht benötigten 
Milch und weiß, daß ſie Friſchmilch, die an 
kühlen Tagen zu langſam ſäuert und dabei 
bitter wird, an warmem Ort aufſtellen oder 
im Waſſerbad unter Umrühren auf 24 Grad 
Celſius erwärmen muß. Bei Buttermilch, die 
einen ſehr feinen, wohlſchmeckenden Quarg 
ergibt, muß ſie auf 60 Grad Celſius erwär⸗ 


— 


men, danach noch eine reichliche 
Stunde ſtehen laſſen und dann 
in den Beutel zum Abtropfen 
geben. 


Apfelmeerrettich mit 
Quarg als Brotaufſtrich 


Zutaten: 100 g Quarg, 40—50 g 
geriebener Meerrettich, 3 bis 4 
Aepfel, Priſe Salz und Zucker 
und 1 Kaffeelöffel Zitronenſaft. 
Quarg wird ſchaumig gerührt, die 
mit der Schale geriebenen Aepfel, 
der geriebene Meerrettich und die 
Gewürze dazugegeben und ver⸗ 
rührt. Man ſtreicht auf Vollkorn⸗ 
brot und belegt mit Tomaten⸗ 
ſcheiben oder beſtreut mit Schnitt⸗ 
lauch. 

Ein ſehr wohlſchmecken⸗ 
der Brotaufſtrich mit Hefe 
wird auf Be Art bereitet: 
100 Hefe, 20 g Margarine, 
Zwiebel oder Lauch, 1 Eßlöffel 
Semmelbröfel, ¼16 Liter Waſſer, 
Salz, Kümmel. Die feingehackte 
Zwiebel läßt man in der Mar⸗ 
garine goldgelb werden, dann gibt 
man die zerbröckelte Hefe hinein. 
Wenn die Hefe zergangen iſt, fügt 
man Semmelbröfel und Waſſer 
bei, läßt gut durchkochen und 
ſchmeckt ab. Man ſtreut auf die 
geſtrichenen Brote geraſpelten 
rohen Sellerie oder Rote Rüben, 
die mit Zitronenſaft mariniert 
wurden. 


Radieschenbrote mit 
Streckbutter 


Das Weſentliche iſt, daß von den 
friſchen, zarten Radieschen nicht 
nur die Knollen, ſondern auch die 
jungen Blätter Verwendung fin⸗ 
den. Man faßt fie nach dem 
Waſchen in Bündchen zuſammen 
und ſchneidet ſie in dünne Streifen, ſtreut 
das Grün wie Brunnenkreſſe oder Schnitt⸗ 
lauch auf die mit Streckbutter geſtrichenen 
Brote, umrandet ſie mit den feingeſcheibelten 
Knollen. 
Für Streckbutter 

rechnet man: 20 g Margarine oder Butter, 
30 g Mehl, Liter Milch oder Brühe, 1 ge⸗ 
hackte Zwiebel. Die Margarine wird zer⸗ 
laſſen, die geriebene Zwiebel und das Mehl 
werden darin angeröſtet, mit Flüſſigkeit auf⸗ 
gefüllt und durchgekocht. 


— 


— wn 


Die tägliche Arbeit in Stall und Hof von Mitte Juli bis Mitte Auguft 


Hühner 

Bei der warmen Witterung vermehrt ſich das 
Ungeziefer ungeheuer, deſſen Bekämpfung zur 
Erhaltung der Geſundheit und Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Hühner äußerſt wichtig iſt. Alle aus⸗ 
gefallenen Federn auf den Kompoſthaufen 
bringen oder verbrennen. Einſtreu in den 
Legeneſtern öfters erneuern. Sog. Kalkbeine, 
die durch Befall mit Krätzmilben hervorge- 
rufen werden, verhüten wir, indem wir die 
Beine ab und zu mit etwas Oel einreiben. 
Milben, die ſich tagsüber in den Ritzen der 


Wände und Sitzſtangen verborgen halten, 


werden am beſten vernichtet, wenn die Stan⸗ 
gen von Zeit zu Zeit mit Karbolineum ge⸗ 
tränkt werden. So werden auch die Milben⸗ 
eier abgetötet. Bei den Jungtieren werden 
ſchwächliche und die überzähligen Junghähne 
abgeſchlachtet, um Futter einzuſparen. Im 
Auslauf für genügend Schattenplätze ſorgen. 
Saufwaſſer öfters erneuern. Hennen, die ſich 
brütig zeigen, ſofort von den Neſtern nehmen 
und in einen Entwöhnungskäfig ſetzen, damit 


ſich die Brutluſt raſch wieder behebt. 


Kaninchen 


Abgeſäugte Häſinnen, die eine Ruhepauſe von 
zwei bis drei Wochen hinter ſich haben, laſſen 
wir nochmals belegen. Es iſt aber vorher 
genau zu überlegen, ob für die zu erwartende 


Nachzucht auch genügend Platz und aus⸗ 
reichend Futter beſchafft werden kann. Es iſt 
beſſer, wenige Tiere gut und reichlich zu füt⸗ 
tern, als eine größere Menge hungern zu 
laſſen, die dann weder Fleiſch noch Fett an⸗ 
ſetzen. Beim Füttern iſt beſonders bei den 
Jungtieren darauf zu achten, daß keine Fut⸗ 
terreſte bleiben, die leicht ſäuern und geſund⸗ 
heitsſchädlich wirken. Vorbeugend wirkt eine 
geringe Beimengung von Sägeſpänen unter 
das Weichfſutter. Auch Kohlblätter dürfen nicht 
im Uebermaß verfüttert werden, um Durch⸗ 
fall zu verhüten. Als Ausgleich iſt Heu zu 
geben. Freiſtehende Ställe müſſen durch einen 
ſchützenden Vorhang vor direkter Sonnen⸗ 
einſtrahlung geſchützt werden. Jungtiere vor 
der Geſchlechtsreife trennen und die Rammler 
in Einzelkäfige ſetzen. 


Ziegen 

Alt⸗ und Jungtiere ſollen regelmäßig auf die 
Weide getrieben werden, denn durch die reſt⸗ 
loſe Ausnützung aller Böſchungen, Wege: 
ränder uſw. laſſen ſich die Futterkoſten 
weſentlich herabmindern. Die Bewegung in 
friſcher Luft iſt beſonders bei den Jungtieren 
ausſchlaggebend für ein flottes Wachstum und 
Geſunderhaltung. Die Beifütterung von Fut⸗ 
terkalk im Weichfutter darf dabei aber nicht 
vernachläſſigt werden. Auf der Weide iſt für 
Schattenplätze zu ſorgen. 


Wie man gute Gemüſebrühe herſtellt 
Viele Hausfrauen wiſſen es gar nicht, wie gut 
ſie ſchmeckt und daß wir in ihr einen guten 
Erſatz für Fleiſchbrühe haben. Man kann ſie 
auf vielfältigſte Art bereiten, je nachdem, was 
man zur Verfügung hat. Ich will zunächſt 
einmal das Rezept für 6 Perſonen angeben: 
2 große Lauch, 1 kleiner Sellerie, 2 Möhren, 
1 Peterſilienwurzel, % Kohlrabi, 1 Stückchen 
Weißkraut, 2 Tomaten, 2 Kartoffeln, 2 Zwie⸗ 
beln, 1 Löffel Butter, 3—4 Liter Waller. 
Dies iſt das Grundrezept, aus dem die ge⸗ 
wünſchten Mengen erkennbar ſind. Das Ge⸗ 
müſe wird geputzt und zerſchnitten. Die Zwie⸗ 
beln werden in Ringe geſchnitten und in But⸗ 
ter angeröſtet. Dann wird alles andere bei⸗ 
gefügt und mit Salz etwa 1 Stunde gekocht. 
Nun wird die erfahrene Hausfrau ſofort die 
vielerlei Abwandlungsmöglichkeiten erkennen: 
Man kann die Brühe durchſeihen und als klare 
Brühe aufgeben, was aber heute kaum rat⸗ 
ſam iſt, weil es wenig ſättigt. Man wird des⸗ 
halb das Gemüſe nach dem Putzen rajpeln 
und hat ſo eine gute Einlage für die Suppe 
oder einen Grütze- oder Gago- oder Kartoffel⸗ 
eintopf. Man kann auch das Gemüſe im gan⸗ 
zen kochen, danach erſt in anſehnliche Stückchen 
ſchneiden und als Einlage verwenden. 1 
lich wird man, wenn man nur die Brühe 
haben will, Gemüſeabfälle zum Auskochen ver⸗ 


Herzhaft schmeckt Apfelmeerrettich mit Quarg 


und Tomatenscheiben Lb.: Schmidt-Theile (2) 


wenden, wie ſie beim Zuputzen abfallen, etwa 
die holzigen Teile und Schalen von Kohlrabi, 
Blumenkohl, Sellerie uſw., das Grüne vom 
Lauch, das man gut trocknen kann, wenn es 
nicht ſofort gebraucht wird. Auch Schoten⸗ 
ſchalen und Spargelſchalen, Stiele von Gel- 
leriekraut und Peterſilie geben eine ausge⸗ 
zeichnete Suppenwürze und Zwiebelſchalen 
außer dem Geſchmack eine ſchöne Farbe, es 
darf nichts umkommen. Dieſe Gemüſebrühe 
wird etwa 10 Minuten im gutſchließenden 
Topf gekocht und kann dann in der Kochliſte 
oder in zwölffach übereinandergelegtes Zei- 
tungspapier feſt eingepackt gar werden, auch 
beim Turmkochen etwa auf dem Kartoffeltopf 
ſtehend. Zutat von ein wenig Liebſtöckelkraut 
erſpart den Sellerie, ein Stielchen Thymian 
gibt fleiſchähnlichen Geſchmack. Daß die Ge⸗ 
richte vor dem Auftragen noch mit friſchen, 
gehackten Kräutern aufgewertet werden, 
braucht nur erwähnt zu werden. Gerade die 
Kräuter aller Art geben der Gemüſebrühe die 
ſchmackhafte Wirkung und regen jede Haus⸗ 
frau noch viel mehr zu dem Verbrauch der 
immer noch zu wenig verwendeten Kräuter aus 
unferer Kräuterecke an. Schmidt-Theile 
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Oberlandwirtſchaftsrat i. R. 
Walter Dänhardt 7 


Im Juni iſt der ehemalige Leiter der Abtei- 
lung Gartenbau, Walter Dänhardt, im 
65. Lebensjahr geſtorben. Dänhardt begann 
ſeine berufliche Laufbahn als Lehrling im 
Botaniſchen Garten in Dresden. Er beſuchte 
nach vorangegangener Gehilfenzeit die Lehr- 
und Forſchungsanſtalt für Gartenbau in Gei⸗ 
ſenheim (Rhein). Sein Lebensweg führte ihn 
ſpäter nach Frankfurt (Oder), wo er auch als 
Schriftleiter im „Praktiſchen Ratgeber für 
Obſt⸗ und Gartenbau“ wirkte. Seine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe vervollkommnete er 
durch Studienreiſen nach Frankreich, Belgien, 
Holland und England. Er ging dann in die 
Praxis wieder zurück, bis er im Jahre 1905 
eine Anſtellung als Abteilungsvorſteher und 
Lehrer für Gartenbau und Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten am Pomologiſchen Inſtitut in Reutlingen 
fand. Danach war er einige Jahre Haupt⸗ 
ſchriftleiter von „Möllers Deutſcher Garten⸗ 
zeitung“ in Erfurt. Nach ſeiner Teilnahme 
am Weltkrieg wurde er Geſchäftsführer des 
Ausſchuſſes für Gartenbau beim ehemaligen 
Landeskulturrat Sachſen. Dieſer Ausſchuß 
wurde ſpäter in die Fachkammer für Garten⸗ 
bau umgewandelt, deren Direktor er lange 
Zeit war. Im Jahre 1941 wurde Dänhardt 
auf eigenen Wunſch aus geſund heitlichen 
Rückſichten in den Ruheſtand verſetzt. 


Mit dem Verſtorbenen iſt ein Mann dahin⸗ 
gegangen, deſſen ganzes Herz dem Gartenbau 
gehörte. Beſondere Verdienſte hat er ſich um 
den ſächſiſchen Gartenbau erworben. 


Friedrich Kunert in Potsdam- 
Sansfouci 80 Jahre alt 


Der in den weiteſten Schichten als Fach⸗ 
mann hochgeſchätzte Gartendirektor Kunert 


vollſten der kaiſerlichen Zeit führte, begann 
er in der einſt vielgerühmten Gärtnerei des 
Grafen Schaffgotſch in Koppitz. Studienreiſen 
führten Kunert ſpäterhin nach Holland, Bel⸗ 
gien, der Schweiz, Oeſterreich, Frankreich und 
England. Alsdann übernahm er die Leitung 
der Gartenbauverwaltung des Grafen Seherr 
Thos auf Schloß Dobrau und wurde dann 
zum Garteninſpektor an die Herrſchaft Bank⸗ 
witz berufen. Kunert erzielte hier beſonders 
in der Fruchttreiberei glänzende Erfolge. Im 
Jahre 1895 wurde er als Leiter des Terraſſen⸗ 
reviers in Sansſouei in königliche Dienſte 
übernommen. 

Friedrich Kunerts Name und ſein Wirken 
find von Sansſouei nicht zu trennen. Das 


Terraſſenrevier mit den modernen Gewächs— 
häuſern, dem Paradiesgarten, dem Terraſſen⸗ 
plateau, dem ſizilianiſchen Garten und der 
„Großen Fontäne“ fanden die Bewunderung. 
eines jeden Beſuchers des Parkes von Sans⸗ 
fouei. 

Aber auch in ſchriftſtelleriſcher Hinſicht iſt 
Kunert mit dem deutſchen Gartenbau eng 
verbunden. Seine beſondere Sorge galt dem 
gärtneriſchen Nachwuchs, deſſen treuer Be⸗ 
rater er ſtets war. An ſeinem Ehrentage ge⸗ 
denkt die deutſche Gärtnerſchaft mit beſonde⸗ 
rer Verehrung dieſes prächtigen Berufskame⸗ 
raden, der ſeinen Lebensabend in ſtiller Be⸗ 
ſcheidenheit in Sansſouei in der Nähe ſeines 
Wirkungskreiſes verbringt. A. Schipper 


Fragen und Antworten aus unserem Leserkreis 


Frage 21: Erfrorene Hochſtamm⸗ 
roſen. Die Kronen einiger Hochſtammroſen 
ſind erfroren. Sind die unten austreibenden 
Stämme für eine Veredlung brauchbar? 


J. Sp., Bremen 


Antwort: Die Stämmchen kommen für 
eine Veredlung nicht mehr in Betracht, da ſie 
nicht genug Leben haben und löſen. Es iſt 
beſſer, neue Roſenwildlingsſtämme im Herbſt 
zu pflanzen. St. 


Frage 22: Abwerfen von jungen 
Früchten. Von meinen Apfelbäumen ſind 


ſehr viele walnußgroße Früchte abgefallen. 


Die Bäume ſind vollkommen geſund. Worauf 
iſt das Abwerfen der Früchte zurückzuführen? 


W. V., Deſſau 


Antwort: Das Abwerfen von jungen 
Früchten iſt ein Vorgang, der alljährlich in 
mehr oder weniger großem Umfang in Er⸗ 
ſcheinung tritt. Beſonders umfangreich iſt der 
jährliche Fruchtabwurf zur Zeit der Steinbil⸗ 


Böden iſt ebenſo eine rechtzeitige, im Früh⸗ 
ſommer wirkſam werdende zuſätzliche Nähr⸗ 
ſtoffgabe erforderlich. 


Frage 23: Falſcher Mehltau an 
Zwiebeln. Das Laub meiner Zwiebeln 
zeigt einen weißen, ſpäter bräunlichen Ueber⸗ 
zug. Die erkrankten Pflanzenteile vergilben 
und ſterben vorzeitig ab. Um was für eine 
Erkrankung handelt es ſich hier, und was iſt 
dagegen zu tun? E. R., Schönbrunn (Oder) 


Antwort: Bei Ihren Zwiebelpflanzen 
handelt es ſich um den Befall mit dem Fal⸗ 
ſchen Mehltaupilz. Bei feuchter Witterung, 
in dichten Beſtänden und in geſchloſſener Lage 
breitet ſich die Krankheit oft ungemein ſchnell 
aus und verurſacht bei frühem Befall emp⸗ 
findliche Schäden. Der Krankheitserreger 
überwintert an dem auf dem Felde liegen⸗ 
gebliebenen Laub und auch im Boden; er 
bleibt mindeſtens drei Jahre lebensfähig. 
Die Ernterückſtände ſind ſorgfältig zu be⸗ 
ſeitigen und auf der gleichen Fläche 2—3 


konnte am 5. Juni 
feiern. 


Hausfrauen-Rat. 1. 


„nach Gutdünken! dürfen Marme- 
laden und Gelees mit Opekta nicht 
bereitet werden, Es ist wichtig, die 
Opekta-Rezepte, die seit vielen Jah- 
ren erprobt sind, Punkt für Punkt 
genau einzuhalten. Die Opekta-Re- 
zepte sind leicht und einfach in der 
Anwendung, jede Abweichung oder 
Aenderung ist eine Gefahr für das 
Gelingen der Kochung, Genau nach 
Rezept kochen, schließt Mißerfolge 
aus. Durch die Opekta-Rezepte ist 
jeglichesAusprobierennach eigenem 
Ermessen überflüssig. — Die „10- 
Opekta-Minuten“ bedeuten für die 
Hausfrau, heutenoch mehr alsfrüher, 
eine außerordentliche Erleichterung 
der Arbeit, sie sparen ihr neben 
einer Reihe anderer Vorteile viel 
Zeit und— was heute noch beson- 
ders wichtig ist - wertvollen Brenn- 
stoff. — Auskünfte über einschlägige 
Fragen erteilt gern u. kostenlos die 
Opekta- Beratungsstelle, Köln-Riehl. 


Glitireil EWAOL-Stäubemittel, Koh- 


lenstoff-Eisenoxyd-Mineralmehl zur 
Bodenverbesserung, verhütet und 
vernichtet Pflanzenschädlinge, Erd- 
flohkäfer, Larven, Raupen u, dergl. 
FürMensch u. Haustier unschädlich, 
Aus biologisch anerkannten Stof- 
fen hergestellt. EWAOL-Fabrik, 
Bielefeld, Abteilg. Pflanzenschutz. 
Zu beziehen durch den Fachhandel. 


Gebrauchte Rasierklingen nicht weg- 
werfen! Sammeln und verwenden 
Sie diese in der Rasierklingen- 
Sichel zum Grasschneiden im Gar- 
ten. 1 Stück 2.70 RM., gegen Nach- 
nahme, Paul Zeiler, Dresden-N 6, 
Obergraben 2. 


Komposterde, gut verrottet, 1 Wag- 
gon, gesucht. Angebote mit Preis- 
angabe u. Lieferzeit unt. D. G. 150 
an die Geschäftsstelle Deutscher 


jeinen 80. Geburtstag 
Kunert iſt Schleſier und wurde 1863 
in Peterswaldau im Kreiſe Reichenbach ge⸗ 
boren. Seine Laufbahn, die ihn zum ehren⸗ 


gelingen Ihnen trotz der heute 
verminderten Zutaten unter Ga- 
rantie, wenn Sie sich genau nach 
den „Zeitgemäßen Rezepten“ von 
Dr. Oetker richten. Es erfordert 
mehr Kunst, aus wenigem etwas 
Gutes herzustellen, als wenn man 
aus dem Vollen schöpfen kann. 
Aber mit Hilfe neuartiger Backzu- 
taten, wie Kartoffeln, Möhren usw. 
können Sie überraschende Resul- 
tate erzielen. Probieren Sie z. B. 
einmal die „Falsche Marzipantorte“ 
nach meinen „Zeitgemäßen Rezep- 
ten“. In den letzteren finden Sie 
auch stets Angaben über die in 
Frage kommende Backhitze. Da- 
mit geraten nicht nur die Gebäcke 
besser, sondern Sie sparen auch 
noch Strom, Gas oder Kohle, die 
wir heute dringend an anderer 
Stelle brauchen, Dr, August Oetker, 
Bielefeld. 


Erbsen aus dem Weckglas erfreuen 
sich in der gemüsearmen Zeit auf 
dem Familientisch ganz besonde- 
rer Beliebtheit. Viele Frauen aber 
gehen nur mit Mißtrauen an das 
Einkochen dieses köstlichen Ge- 
müses heran, weil sie schon von 
Fehlschlägen gehört oder solche 
vielleicht schon selbst erlebt ha- 
ben. Mißerfolge beim Einkochen 
von Erbsen treten aber nur dann 
ein, wenn die Bedingungen und 
Vorschriften nicht beachtet wer- 
den. Wer also Erbsen einkochen 
will und die Voraussetzungen für 
das Gelingen nicht kennt, der lese 
vorher die genaue Anleitung 
durch, die gegen Einsendung die- 
ser auf eine Postkarte aufgekleb- 
ten Anzeige kostenlos erhältlich 
ist von der Einkoch-Versuchsküche 
J. Weck & Co., Oeflingen (Baden.) 


Trockenapparate zum Dörren von 
Obst u. Gemüse, Dosenverschließ- 


dung bei Steinobſt. Zur Vorbeugung müſſen 
Sie auf eine gleichmäßige Waſſerverſorgung 
achten. Auf leichten, durchläſſigen Böden ſofort 
nach der Blüte wäſſern. Auf nährſtoffarmen 


Dauerdünger-Erde, bewirkt unge- 
ahnte Blütenpracht bei allen Zim- 
merpflanzen, besonders Begonien 
und Kakteen. 2 Packung., ausrei- 
chend für viele Töpfe, RM. 1,75 
bei Vorkasse, Nachn. RM. 0,30 
mehr. Bei Bestellung kl. Bogen 
Packpapier einsenden. Druckschrift, 
auch über Spezialität für Aquaria- 
ner, frei durch den Hersteller 
H. M. Ahrens, Hamburg - Schma- 
lenbeck. 


Gartenbuch Betten: „Veredlungsart“ 
zu kaufen gesucht, Angebote unter 
D. G. 151 an die Geschäftsstelle 
Deutscher Garten, Frankfurt (Od.), 
Oderstraße 21. 


Einjährige Veredlung in Stein- und 
Kernobst sowie Beerensträuchern 
für Herbst 1943 kauft Herbert 
Scholz, Breslau, Nikolaistraße 22. 


Suche guterhaltene Schneidergieß- 
kanne, 10 Liter (evtl. 8 Liter) zu 
kaufen, Könnte ebensolche 16-Lit.- 
Kanne (8.— RM.) abgeben, evtl. 
Aufzahlung. Angeb. an v. Wedel, 
Possenhofen, Obb. über Starnberg, 


Suche kleine Rübenschneidemaschine 


Jahre keine Zwiebeln anzubauen; auch find 
Steckzwiebeln aus kranken Beſtänden nicht zu 
verwenden. 
Lage iſt zu vermeiden. 


Dichte Pflanzung in feuchter 
Pauck⸗ Potsdam 


„Ungefähr oder] Nahrhafte, wohlschmeckende Gebäcke] , Florei“, die bewährte und begehrte suche für staatl. geprüfte Gärtnerin 


Stelle, am liebsten als Gutsgärt- 
nerin; selbständiges Arbeiten Be- 
dingung. Bevorzugt Mitteldeutsch- 
land oder Rheinland. Ausführliche 
Angebote unter D. G. 152 an die 
Geschäftsstelle Deutscher Garten, 


Frankfurt (Oder), Oderstraße 21. 
Jüngere Witwe möchte im ländlich. 


Haushalt die Hausfrau unterstützen. 
Angebote unter Nr. 153 an die Ge- 
schäftsstelle Deutscher Garten, 
Frankfurt (Oder), Oderstr. 21. 


Ruhesitz in landschaftl. schöner Lage, 


mögl. Süddeutschl., oder ähnliches 
Objekt, wie Obstplantage, Gärt- 
nerei, Landsitz, zu kaufen gesucht. 
Wohnung zunächst nicht erforder- 
lich. Ausführliche Angebote unter 
D. G. 147 an die Geschäftsstelle 
Deutscher Garten, Frankfurt (Od.), 
Oderstr. 21. (Auch Angebote von 
Maklern genehm.) 


Suche ein Gärtnereigrundstück, Obst- 


plantage, kleine Landwirtschaft 
oder Landhaus mit Land u. Garten 
zu kaufen oder zu pachten. Angeb. 
an Zachmielewski, Kassel - Harles- 
hausen, Königin-Elena-Straße 122. 


sowie eine Fruchtpresse zu kaufen. |Schacht-Schneckentod. Von der Biolo- 


H. Cloppenburg, Reinbeck a. Sach- 
senwald, Zimmerstraße 6. 


Wer kann mir 10—15 m Garten- od. 
Autoschlauch mit zwei Anschluß- 
gewinde, ® ½ Zoll, liefern? Ange- 
bote an Xaver Brandl, Freyung v. 
W. bei Passau. 


Elektr. Laubsäge, nach Möglichkeit 
für 110 V., gesucht. Angebote mit 
Preisangabe an W. Schattenberg, 
Hannover, Alte Celler Heerstr. 61. 


1 bis 2 Birnenhochstämme für die 
Herbstpflanzung, möglichst Kaiser- 
krone (Boscs Flaschenbirne), drin- 
gend zu kaufen oder einzutau- 


gischen Reichsanstalt anerkannt. 
Das zuverläss. wirkendeSchnecken- 
bekämpfungsmittell Des Abends 
ausgestreut — des Morgens sind 
die Schnecken getötet, Packun- 
gen ab 20 Rpf. Erhältlich in den 
Fachgeschäften. F. Schacht K.-G., 
Braunschweig. 


Kaufe alte und neue Bücher u. Zeit- 


schriften über sämtliche Zweige 
des Garten-, Obst-, Gemüse- und 
Weinbaues, Blumenzucht, Garten- 
kunst, Dendrologie, Orchideen, 
Stauden, Pflanzenschutz usw. Bitte 
um Angabe: Verfasser, Titel, Jahr 
oder Jahrgang, ob gebunden und 
Preis. Josef Vanek, Gartenarchitekt, 


Garten, Frankfurt (Oder), Oder-] maschinen lieferbar. e. schen gesucht. W. Nebrich, Pritz- 
straße 21. sandgeschäft, Siegen (Westfalen). erbe a. Havel. Chrudim, Prot. Böhmen u, Mähren. 
— — —— — — — — —— EEE EEE 
Schriftleitung: Martin Stamm Kurt Krenz (3. 3t. Wehrmacht), Frankfurt/Oder — Druck und Verlag Trowitzſch & Sohn, Frankfurt Oder und Berlin — Derlagsleiter: Kurt Lohſe 
Anzeigenleiter: Fritz Philipp, . Ae — Poſtſcheck Berlin 123 006 — Deutſcher Garten“ der Derlagsanjtalt Trowitzſch & Sohn, re ENGER Wiener Poſtſparkaſſenkonto 
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Deutſcher Garten 


früher Der praktiſche Ratgeber im Obft- und Gartenbau’ und Der Lehrmeiſter 


im Garten und Kleintierhof” 


OJebot cer uuice 


Während wir in den erſten Monaten nur 
geringe Auswahl an Gemüſe für unſere 
Küche aus unſeren Gärten hatten, ſetzt jetzt 
ein Ueberfluß ein. Frühkartoffeln, Möhren, 
Erbſen, Frühkohl, Blumenkohl, Bohnen, 
Mangold, Gurken und die erſten Tomaten 
beginnen zu reifen, und die Hausfrau hat 
eine Auswahl, wie kaum zu einer anderen 
Zeit des Jahres. Sie genießt jetzt die Früchte 
ihres Fleißes und ihrer oft überreichen Arbeit 
im Garten. 


In dieſen Zeiten des Ueberfluſſes müſſen wir 
aber an die kommenden Winter⸗ und Früh⸗ 
jahrsmonate denken, wo uns der Garten ſelbſt 
bei der beſten Ausnutzung kein nennenswertes 
Gemüſe liefern kann. Einmachen heißt jetzt 
die Parole für jede Hausfrau! 


Ob wir nun in Gläſern oder Doſen einkochen, 
ob wir das Gemüſe trocknen oder einſäuern, 
bleibt ſich gleich und richtet ſich lediglich nach 
dem Beſtand an Einkochgläſern, Gummi⸗ 
ringen und Blechdoſen. Wo dieſe im Haus⸗ 
halt fehlen, werden wir das Trocknen vor⸗ 
ziehen. Das Einſäuern von Gemüſe können 
wir jederzeit vornehmen, da hierzu lediglich 
Steintöpfe genommen werden können, die 
meiſt in irgendeiner Form im Haushalt 
vorhanden ſind. 


Der Augenblick verlangt von uns eine reſtloſe 
Verwertung der Ernte für die gemüſearme 
Zeit. Die dafür notwendige Arbeitszeit muß 
auf jeden Fall aufgebracht werden, und viele 
uns auch noch ſo notwendig erſcheinenden Ar⸗ 
beiten müſſen vorübergehend zurückgeſtellt 
werden. 


Zur Konſervierung wählen wir nur das aller⸗ 
deſte Gemüſe. Alle anderen Gemüſe, die 
etwas durchgeſchoſſen ſind, beſchädigt wurden 
und alle Rückſtände, die bei dem Einmachen 
entſtehen oder abfallen, werden ſofort in der 
Küche verbraucht. Gewiß leidet darunter das 
Ausſehen der fertigen Gerichte, was bedeutet 
dies aber in der heutigen Zeit. 


Was für die Bergung der Gemüſeernte gilt, 
findet auch für 8 Obſternte Verwendung. 
Keine Frucht darf heute umkommen. Alles 
Fallobſt, die wurmſtichigen Früchte wandern 
in die Küche, wo ſie für Kompott oder als 
Obſtmark zur Streckung der Marmelade be⸗ 
nutzt werden. Selbſt unreifes Fallobſt, darunter 
auch unreife Pflaumen und Zwetſchen, die in⸗ 
folge der Trockenheit oder bei Unwetter früh⸗ 
zeitig abgeworfen werden, können durch Lage⸗ 
rung notreif werden und laſſen ſich dann 
noch zum Teil verwenden. Viele Hausfrauen 
mögen hier einwenden, es fehlt uns aber am 
Zucker! Gerade deswegen müſſen wir alles 
Obſt ſo verbrauchen, daß wir mit den gering⸗ 
ſten Mengen von Zucker den größten Vorrat 
ſchaffen können. Gelees, alle Marmeladen, 
die für ihre Haltbarkeit viel Zucker ver⸗ 
langen, werden wir meiden. Dafür ſtellen 
wir viel Fruchtmark ohne oder mit den ge⸗ 
ringſten Mengen Zucker her, füllen damit die 
vorhandenen Gläſer und kochen es ein, um 
es dann im Winter zur Herſtellung von Mar⸗ 
melade zu benutzen. St. 
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Gartenbauverlag 
Trowitzsch & Sohn, Frankfurt / 
Oder, Berlin und Posen 


Postverlagsort 
Frankfurt / Oder 


An geschütztem Standort können wir bei guter Pilege schon zeitig die für uns so gehaltvollen 


Tomaten aus unserem Garten ernten 


Das Wetter ist an vielem Saul 


Dos Klima des Standortes, das ſich im Verlauf der Witterung äußert, entzieht ſich dem 
Einfluß des Menſchen, im Gegenſatz zu dem Boden und der lebenden Umwelt, den beiden 
anderen Standortsfaktoren, die wir bis zu einem gewiſſen Grad in der Hand haben und nach 
den Anſprüchen der Kulturpflanzen formen können. Die Witterung dagegen müſſen wir 
hinnehmen, weil ſie uns beſchert wird. 


Zunächſt möchte ich die Erkrankungen der Kartoffel erwähnen. Die Ueber⸗ 
winterung der Kartoffeln im Keller oder auch in der Miete erforderte beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit, um eine unerwünſchte Erwärmung der Knollen zu verhindern, beziehungsweiſe ſie 
auf ein erträgliches Maß zurückzuführen. Schon im Herbſt des vergangenen Jahres erwärmten 
ſich die Kartoffeln vor der Ernte im Acker unter dem Einfluß des ſommerlichen Herbſtes, Jo daß 
ſchon damals die Bildung kleiner Knöllchen zu beobachten war. Die warme Ueber⸗ 
winterung, die in vielen Fällen nicht zu verhindern war, förderte die „Knöllchenſucht“ der 
Kartoffeln, eine Krankheit, die die Lebens⸗ und Keimkraft der Knollen ſtark beeinträchtigt. 
Dieje 15 nach dem Auslegen ſtatt der normalen Keime Knöllchen zu bilden, macht 
die Knollen als Saatkartoffeln ungeeignet; im Kartoffelbeſtande zeigen ſich in unerwünſchter 
Anzahl „Fehlſtellen“, obwohl der Garkenfreund glaubt, geſunde Saat in den Boden gebracht 
zu haben. Auch die „Fadenkeimigkeit“, bei der lange, dünne Keime entwickelt werden, 
hat ihren Grund in zu hohen Temperaturen während der Winterlagerung. Die einzelnen 
Kartoffelſorten verhalten ſich verſchtedenz ſogenannte „hitzige“ Kartoffeln neigen beſonders 
ſtark zur „Knöllchenſucht“ und „Fadenkeimigkeit“. In beſonders kraſſen Fällen kann es zur 
„Schwarzherzigkeit“ der Knollen kommen, bei der das Gewebe in der Mitte der Knolle 
vollſtändig abſtirbt und ſich ſchwarz färbt. . 


Lichtbild: Archiv D. G. 


Von Professor Dr. 
Ludwigs, Potsdam 
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Es war nicht ſchwer, nach den Erfahrungen und Beobachtungen im Herbſt des letzten Jahres 
ein ſtärkeres Auftreten dieſer Krankheitserſcheinungen bei der Kartoffel vorauszuſagen. Das 
5 gilt von den ſogenannten „Abbaukrankheiten“ der Kartoffel, alſo der Blattrollkrankheit, 
den verſchiedenen Moſaikkrankheiten, zu denen auch die „Strichelkrankheit“ gehört, ſo daß 
bei Verwendung älteren, abgebauten Saatgutes die große Zahl der Fehlſtellen und Kümmer⸗ 
ſtauden nicht überraſchen kann, wie wir jie im Garten oder auch in Kartoffelbeſtänden im 


Brachland beobachten. 


Wir müſſen uns an den Gedanken gewöhnen, daß ungewöhnliche 


e able Störungen im normalen Verlauf der verſchiedenen Lebensvorgänge 
hervorrufen, die ſich, uns vielfach noch unbekannt, in den Pflanzen abſpielen. Ich erinnere 


auch in dieſem 


uſammenhang wieder an das Süßwerden der Kartoffeln, wenn ſie einer 


nur wenige Grad über dem Nullpunkt liegenden Temperatur ausgeſetzt werden: Die Atmung, 
d. h. der Verbrauch an Zucker, hört auf, die Umwandlung von Stärke in Zucker dauert noch 
an und muß zwangsläufig zu einer Bereicherung an Zucker in den Geweben führen. 

Im Falle des Süßwerdens der Kartoffel iſt das Abſinken der Temperatur unerwünſcht. In 
anderen Fällen gehört eine Abkühlung, ich möchte ſagen, zu den normalen notwendigen Lebens⸗ 


bedingungen und Wachstumsvorausſetzungen. Wintergekreide, im Frühjahr ausgeſetzt, kommt 
nicht zum „Schoſſen“, bildet alſo keine Aehren, wenn es nicht während der Wintermonate 
einer Abkühlung ausgeſetzt ift; die Pflanzen bilden keine aufrecht wachſenden Halme. 

Manchem Gartenfreund wird auch das Verhalten der zweijährigen Pflanzen wie 
Rüben, g ohlrabi, Peterſilie, PFümmel aufgefallen ſein. Wir erinnern uns, daß nach 
Frühjahrsfröſten viele unſerer Mohrrüben, Kohlrabipflanzen und andere „in Samen gehen“, 
das heißt ſchoſſen, obwohl ſie im erſten oe nur Blattwerk bilden ſollen, um die Voraus⸗ 


ſetzung für eine Speicherung von Reſerveſto 
nicht alle Pf 


fen 
auf deren N dann im nächſten Jahre Blüten- und 


in Form von Stärke oder Zucker zu ſchaffen, 
ruchtſtamm aufgebaut werden. Wenn 


anzen im Möhren⸗ und Kohlbeet zum Schoſſen kommen, wie wir vielleicht nach 


einem Frühiahrsfroſt befürchten, ſo ſpricht die innere Veranlagung der Einzelpflanze, ihre 
„Konſtitution“ mit, eine Beobachtung, die wir immer wieder in der Natur machen können. 
Sie werden nun die durchaus berechtigte Frage ſtellen: Kann entſprechend dem Geſagten 
nun auch die Blühwilligkeit im zweiten Jahr ausbleiben, wenn die Kälteeinwirkung im Winter 
nicht eingetreten iſt? Ohne Zweifel ja; und der letzte milde Winter 1942/43 lieferte den 


Beweis. 


In landwirtſchaftlichen Betrieben, die Kümmel zur Samengewinnung anbauen, 


ſind die Kümmelpflanzen nicht zum Blühen gekommen, damit fällt die Ernte aus. Es tft 
bekannt, daß in Gegenden mit ſubtropiſchem oder gar tropiſchem Klima, in denen zweijährige 


Pflanzen wie Rüben, Peterſilie, Kümmel 
möglich iſt, weil ſie nicht zur Blüte kommen. 


angebaut wurden, eine Samengewinnung nicht 


Viele Gartenfreunde find auch mit dem Geſundheitszuſtand ihres Beerenobſtes nicht zu⸗ 
Bor Auch in dieſem Falle müſſen ſie die Witterungsverhältniſſe verantwortlich machen. 


Lücken noch auszufüllen. An den noch vorhandenen Stauden haben die Spätfröſte im April, 
b 


bor allem die im Mat, die Temperaturen bis 


„Schwarzherz“ ae Krankheit hervorgerufen, durch die Fruchtknoten und Staub⸗ 


blätter abgetötet wur 


loren, ſie ſtellten ihre 


{ 1 en und fich ſchwarz an 
blieben. 1 „ſchwarzen“ Blüten und Blüt 
ntwicklung ein. Geför 


ſo daß es ſich im allgemeinen nur um eine Verzögerung des Fruchtanſatzes ge andelt hat. 
Es iſt bekannt, daß bei 72 und Johannisbeeren — en ee 0 e 
23 


dur: be ein Abwe 
der Johannis 


den Gehölzen 


das Beerenobſt im allgemeinen unter der Ungunſt der Witterung der letzten 

I Wenn jetzt aber doch verſchiedentlich berichtet wird, daß 
kränkeln, in einzelnen Teilen aber auch ganz eingehen und abſterben, ſo iſt die 
berechtigt, daß es ſich um Nachwirkungen der ſtrengen Winter der letzten Jahre handelt. 


„Jol eerttauben kommen zur Entwicklung. In dieſem J iſt di i ö 
Spät röſte noch weſentlich verſtärtt worden dur a Bene 


m. iſt in Gegenden mit ſtark ae klimatiſchen Voraus⸗ 
n Trockenzeit in regelmäßigem Wechſel Jahr für Jahr. 


Anſere Gartenarbeiten von Mitte Auguſt bis Mitte September 


Das Reifen wird immer gewaltiger. An 
Bäumen und Stauden, über und unter der 
Erde wächſt der Segen der Erde. Doch im 
Garten iſt nicht Saat⸗ und Erntezeit vonein⸗ 
ander zu trennen; hier wird geerntet, dort 
bereiten wir ſchon wieder den Boden für neue 
Ausſaat vor. 


Im Obſtgarten 


beginnt die Pflanzung unſerer Erdbeeren, 
Weil es an Kern⸗ und Steinobſt mangelt, 
wollen wir das Beerenobſt noch viel mehr im 
Garten anpflanzen. Die Jungpflanzen neh⸗ 
men wir von ſolchen Mutterpflanzen, die wir 
bei der Ernte als befonders reichtragend ge⸗ 
zeichnet haben. Alte Erdbeerbeete, die ſchon 
viele Jahre ſtehen, graben wir um, wenn der 


Ertrag nur noch gering iſt. Wir ſäen hinterher 


Spinat oder Feldſalat darauf, pflanzen aber 
nicht etwa Erdbeeren. 


Bei Himbeeren und Brombeeren ſchneiden 
wir die abgetragenen Ruten heraus, dadurch 
bekommen die jungen Triebe mehr Luft für 
ihre Entwicklung, Auch bei Stachel⸗ und Jo⸗ 
hannisbeeren lichten wir aus und nehmen 
alles Holz heraus, das über vier Jahre alt ift, 
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Wer Johannisbeeren ſelbſt vermehren will, 
verſorge ſich jetzt mit 2530 em langen Steck⸗ 
lingen von einjährigen Trieben. Sie werden 
mit einem Meſſer ganz dicht unterm Auge 
Bee e Dann ſtecken wir ſie auf 

eete ſenkrecht oder ſchräg bis zu den beiden 
letzten Augen, und zwar in Reihen von 20 em 
auseinander und in der Reihe 10 em. Bei 
Stachelbeeren haben Stecklinge wenig Erfolg. 
Bei Brombeeren, die wenig oder keine Aus⸗ 
läufer machen, graben wir die einjährigen 
Nutenſpitzen etwa 10 em in die Erde ein. 
Die Spitze bewurzelt ſich ſchnell und kann 
im Herbſt oder Frühjahr abgetrennt werden. 
Das gleiche nehmen wir bei ſolchen Him⸗ 
beeren vor, die zu wenig Ausläufer bilden. 
Wer Johannisbeerhochſtämme ſich ſelbſt an⸗ 
ziehen möchte, kann jetzt Ruten der Johannis⸗ 
beere durch Kopulation veredeln. Als Reiſer 
es gutausgereifte Sommertriebe ver- 
wendet. 


Da die Bäume in der Baumſchule auch in 
dieſem Herbſt ſehr gefragt find, ſollte jeder 
Gartenfreund, der neu pflanzen will, recht⸗ 
zeitig beſtellen und ſich bei der Beſtellung vor⸗ 
läufig auf eine Mindeſtzahl beſchränken. 


Im Gemüſegarten 


Die erſten Bohnenbeete ſowie das Frühkar⸗ 
toffelland räumen wir ab, graben es ſofort 
um und ſäen Spinat und Feldſalat (Rapünz⸗ 
chen) aus. Für die Herbſternte muß die Aus⸗ 
ſaat des Spinats früher erfolgen als für die 
Ernte im Frühjahr. Sorten wie „Rieſen von 
Viroflay“, „Matador“ und „Univerfal“ haben 
ſich gut bewährt. 

Für die Herbſternte von Feldſalat bevorzugen 
wir die großblättrigen Sorten, wie „Groß⸗ 
blättriger Holländer“, die beſonders' reiche 
Ernte bringen. Kleinblättrige Sorten da⸗ 
gegen wählen wir für die Frühjahrsernte, da 
dieſe winterfeſter ſind. 

Um unſere Vorräte an Speiſezwiebeln noch 
mehr ſparen zu können, pflanzen wir Perl⸗ 
zwiebeln. Wie jedem bekannt fein wird, ent- 
wickeln ſie ſich als Brutzwiebeln an Porree⸗ 
pflanzen, die zweijährig im Garten ſtehen⸗ 
bleiben, und zwar geſchieht es dann, wenn 
wir die ſich bildenden Samenſtände beſeitigen. 
Zum Anbau verwenden wir die größten Zwie⸗ 
beln und pflanzen ſie in acht Reihen im Ab⸗ 
ſtand von 12 cm auf ein Beet. Die Zwiebeln 
treiben noch im Herbſt neu aus und wachſen 
im Frühjahr weiter. 

Die Ernte unſerer Speiſezwiebeln beginnt 
nach und nach; ſie wird vorgenommen, ſobald 
das Kraut abgeſtorben iſt. Einige Tage laſſen 
wir die Zwiebeln zum Abtrocknen auf dem 
Beet liegen und breiten ſie dann in einem 
luftigen, trockenen Raum aus oder bündeln 
ſie zu Zöpfen und hängen ſie auf. Steckzwie⸗ 
beln verbrauchen wir zuerſt, da ſie ſich nur 
beſchränkt halten, während gepflanzte oder 
geſäte Zwiebeln bis zum Frühjahr aufbe⸗ 
wahrt werden können. 

Haben wir Endivien gepflanzt, ſo beginnen 
wir jetzt mit dem Bleichen, dadurch werden 
die Pflanzen ſehr N 

zart und ſchmackhaft. — 
Wir faſſen die Blatt⸗ = 
roſetten von unten —CÖS 
zuſammen und bin⸗ 

den ſie etwa in ach W 
Mitte; etwa naht 
vierzehn Tagen ſind 
die Köpfe ernte⸗ 
fertig. Das Binden 
dürfen wir aber nur 
bei trockenem Wet⸗ 
ter vornehmen, da naß eingebundene Köpfe 
ſehr leicht faulen. 5 
Um möglichſt lange und weiße Stangen beim 
Porree zu erhalten, häufeln wir ihn jetzt an; 
auch verträgt er ſehr reichliche Jauchegüſſe. 
Die Ernte des Kohls nehmen wir nicht allzu 
zeitig vor, da der Kohl im Herbſt erſt ſeine 
nötige Schwere und Feſtigkeit erhält. Köpfe, 
die anfangen zu platzen, ziehen wir leicht 
nach oben, wodurch das Wachstum etwas ein⸗ 
geſchränkt wird. 

Die beſte Pflanzzeit des Rhabarbers iſt jetzt. 
Beſitzen wir alte Stauden, ſo teilen wir ſie, 
und zwar ſo, daß mindeſtens eine Grund⸗ 
knoſpe an jedem Teilſtück ſitzt. Rhabarber 
braucht ſehr viel Nährſtoffe; wir müſſen ihm 
deshalb einen gutgedüngten Boden geben und 
den nötigen Raum (Abſtand 1,20 bis 1,50 m), 
damit er ſich gut entwickeln kann. Die rot⸗ 
ſtieligen Sorten, wie „Holſteiner Blut“ oder 
„Rotſtieliger Victoria“, ziehen wir den grün⸗ 
ſtieligen vor. 


Im Ziergarten 


Abgeblüte Blumen an Stauden und anderen 
Sommerblühern e 1 
einmal ſieht es n ut aus, dann wir 
f 7 F a auch das Nachblühen 

der weiteren Blüten⸗ 
knoſpen gefördert. 
Um die zweite Blüte 

unſerer Roſen zu 
kräftigen, düngen 
wir mit Jauche oder 
flüſſigen minerali⸗ 
ſchen Düngern. 
Die im Winter abgetriebenen Blumenzwie⸗ 
beln, wie Tulpen, Narziſſen, Krokuſſe und 
andere, pflanzen wir jetzt aus. 


Krankheiten und Schädlinge 


Treten am Steinobſt Gummiflußſtellen auf, 
fo ſchneiden wir fie bis aufs geſunde Holz 


aus und waſchen fie mit verdünntem Eſſig⸗ 


waſſer oder ß %igem Obſtbaumkarbolineum aus. 
Viel Schaden richten Weſpen und Horniſſen 
am Obſt an. Durch enghalſige, mit Süßigkeit 
geköderte Flaſchen können viele von ihnen 
gefangen werden. 
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Von links nach rechts: Gaillärdia grandiflöra semiplena, Gaillärdia 
„Burgunder“; Gaillärdia grandiflöra Zeichnungen: A. Steffen (7) 


Gaillardien im Garten und im Zimmer 


Die Gaillardien erfreuen ſich großer Nachfrage als Schnitt⸗ 
blumen und als Pflanzen für Gartenbeete, wo man ſie in der Regel 
in ſogenannten gemiſchten Staudenrabatten verwendet. Die Urſache 
war der große Blütenreichtum, den die Pflanzen den Sn und Auguſt 
hindurch und darüber hinaus entwickeln und die An⸗ 

bietung neuer Züchtungen. Bei dieſen wurden folgende 
Richtungen verfolgt: Niedriger Wuchs der Pflanze, wei⸗ 
tere Herausarbeitung der gelbroten Farbgegenüberſtellung 
durch Verbreiterung der roten oder des gelben Farb⸗ 
kreuzes; eine leicht gefüllte Form zeigt einen doppelten 
Blütenblattkreis, in dem ſich die beiden Kreiſe gegenſeitig 
ſtützen. Dann wurde die Größe geſteigert auf etwa 10 em 
Durchmeſſer. Schließlich gelang es, eine reingelbe und eine 
einfarbig braunrote Form zu gewinnen, deren Namen 
„Burgunder“ anzeigt, was dabei herausgekommen iſt. 
Samenkataloge weiſen noch weitere Formen auf. Dieſe 
Mannigfaltigkeit läßt darauf ſchließen, 59 bei der offen⸗ 
ſichtlichen Neigung der Gaillardien zu Abänderung die 
Züchtung noch nicht am Ende ſteht; fie arbeitet u. a. auf 
eine reinweiße Form hin. Die Anfänge ſind da, aber der 
Weg iſt noch weit; denn mit der Farbe allein iſt es noch 
nicht getan. Die Pflanze muß ihre 8 behalten 
und ſollte möglichſt echt aus Samen fallen. Das wird 
bei einer bisher ſo farbenreichen Pflanze ſich nur langſam 
erreichen laſſen. Man wird lange Jahre mit Rückſchlägen 
nach Rot⸗Gelb rechnen müſſen. 


Staudenzüchter vermehren die Gaillardien durch Teilung; 
aber Sämlinge wachſen beſſer, und da die bisher ge⸗ 
züchteten zu hohem Anteil echt aus Samen fallen, 
wird man die Anzucht durch Ausſaat bevorzugen. Ueber 
Auswinterung der Stauden⸗Gaillardien hörte man ſelten Klagen, 
doch iſt es nach den bisherigen Erfahrungen erſt beſſer, die 
Beete nicht zu alt werden zu laſſen und nach einigen Jahren 
zu erneuern. Auf lehmigem, etwas kalkhaltigem Boden ſcheinen die 
Pflanzen länger auszudauern als auf leichtem. Wir gehen ſtets mit 
ihnen in die volle Sonne, im Schatten werden ſie leicht lang. Die 
einjährigen Gaillardien (Gaillärdia picta) Ä 

ſtellen ähnliche Anſprüche und zeigen die 
gleichen Farben und Farbgegenüberſtellungen 
von Rot und Gelb. Wenn man ſie Ende März 


Niedrige 
form der Gaillardie 


Wir veredeln unfere Roſen felbft 


Für den Gartenbeſitzer iſt es eine beſondere Freude, Roſen ſelbſt zu 
veredeln. Veredlungsſtarke Roſenwildlinge pflanzen wir im Frühjahr 
bei 30 em Abſtand auf ein Beet. Zur Buſchveredlung werden die 
Wildlinge vor dem Pflanzen an den Wurzeln und Trieben kurz 
geſchnitten und die Triebe angehäufelt, damit ſie fingerdick im Erd⸗ 
reich ſitzen. Roſenwildlinge für Hochſtammveredlung ſchneidet man 
nur an den Wurzeln, legt die Stammruten nach dem Pflanzen in 
Richtung der Reihen auf den Boden und behäufelt ſie mit Erde. 
Erſt nach dem Anwachſen werden die Ruten aus der Erde genommen 
und aufgerichtet. Buſch⸗ und Hochſtammroſen werden im Juli / Auguſt 
durch Okulation veredelt. Sie müſſen gut im Saft ſtehen, denn nur 
dann gelingt die Veredlung. 

Zur Olulation nimmt man Edelholz mit gut ausgereiften Augen. 
Die Wildlinge für Buſchroſen werden von der Erde befreit, der 
Wurzelhals freigelegt und mit einem Läppchen abgerieben, damit kein 
Sand in die Schnittwunde kommt. Auf dem Wurzelhals wird ein 
T-Schnitt ausgeführt und die Rindenflügel mit dem Löſer vom Holz 
gelöſt. In dieſe Stelle wird das vom Edelholz geſchnittene 
Auge hineingeſchoben, die Rindenflügel angedrückt und 
ſorgfältig verbunden. Hat man genügend Edelholz, jo 
ſetzt man ein zweites Auge etwas höher auf der anderen 
Seite des Wurzelhalſes ein. Nach dem Verbinden wird 
der Wurzelhals leicht mit Erde bedeckt und nach 2 bis 
3 Wochen die Veredlung nachgeſehen. Bei Stammroſen 
ſetzt man an den Ruten in gervanſchtet Höhe zwei Edel⸗ 
augen ein, die ungefähr gegenüber ſtehen ſollen. Man 
verbindet die Schnittſtellen ſorgfältig und läßt die Roſen⸗ 
ſtämme bis zum Herbſt ſtehen. Zum Schutz werden die 
Stämme im Herbſt niedergelegt und vorſichtig mit Erde 
bedeckt. Auch die Wurzelhalsveredlungen werden gut mit 
Erde angehäufelt. Dieſer Winterſchutz genügt. Th. 


Die Pflege der Roſen im Sommer 


Unſre Edelroſen find Sonnenkinder und gedeihen bei ge⸗ 
nügender Wärme und Feuchtigkeit. Neben dem Früh⸗ 
de und der Bodenlockerung iſt es zweckmäßig, den 
oden mit einer 5 cm dicken Schicht gut verrotteten Dün⸗ 
gers zu bedecken. 
Im Sommer iſt an trockenen Tagen ausgiebig zu wäſſern. 
Haben die Beete keine Dungdecke erhalten, ſo müſſen wir 
die Roſen zur Zeit der Knoſpen⸗ und Triebneubildung 
und ſpäter nach dem erſten Flor öfters mit flüſſigem Dung 
oder einer Nährſalzlöſung gießen. 
Nach dem erſten Roſenflor werden Nieder⸗ und Hochſtammroſen noch 
einmal geſchnitten. Die langen Triebe können bis um die Hälfte auf 
gut entwickelte Augen a werden. Dadurch wird der 
Trieb wieder angeregt, die neuen Triebe bringen Blütenknoſpen, ſo 
daß der zweite Blütenflor bis in den Herbſt anhält. Thiem 


Busch- 


Johanniskräuter ſchmücken den Garten 


ins Frühbeet ſät und Anfang Mai auspflanzt, 
blühen ſie von Mitte Juli bis zum Froſt. 
Sie liefern ebenfalls viele ſchöne und haltbare 
Blumen fürs Zimmer. Bei der letztgenannten 
Verwendung kommt es bekanntlich darauf an, 
ür Gegenüberſtellungen zu finden ſo⸗ 
wohl in bezug auf Farbe wie in bezug auf 
Form der Blüten. Da weiß nichts verdirbt, 
benutzen wir gern die lockeren zarten Triebe 
des Schleierkrauts (Gypsöphila) ſowohl des 
ſtaudigen wie des einjährigen, ferner die licht⸗ 
blauen Stengel vom breitblättrigen Widerſtoß 
(Stätice latifölia); blaue Ritterſporn paſſen 
gut, auch weiße Madonnenlilien, die ger 
zeitig blühen. St. 


Wäſſern der Trockenmauer 


Wenn I auch Trockenmauer heißt, jo müſſen 
ihre Pflanzen gegoſſen werden, zumal dann, 
wenn ſie nach Süden liegt. Gießen wir von 
oben, ſo wird im Laufe der Zeit faſt alle Erde 
aus den Steinfugen gewaſchen. Beſſer iſt hier 
die Tiefenbewäſſerung anzuwenden. J 

ſchlage zu dieſem Zweck in die obere Erdſchicht 
der Mauer ein Loch, ſo daß es direkt hinter 
die Steine zu liegen kommt. Je nachdem wie 
tief oder hoch in der Mauer Pflanzen ſitzen, 
richtet ſich die Tiefe des Loches. Mit der Gieß⸗ 
kanne oder dem Schlauch fülle ich es mehr⸗ 
mals. Nach einiger Zeit, wenn die Fugen 
von außen feucht werden, wird ein nächſtes 
Loch geſchlagen, bis die ganze Mauer be⸗ 
wäſſert iſt. Mit dieſem Verfahren werden auch 
die oberen Pflanzen mit Waſſer verſorgt. M. J. 


Die deutſche Pflanzenwelt enthält mehrere 
Hartheuarten. Als Johanniskraut ſammelt 
man zu Heilzwecken vor allem das Hypericum 
perforätum, deſſen Blätter gegen das Licht 
geſehen durchlöchert erſcheinen. Aus dem 
Ausland kamen mehrere Arten bzw. Formen, 
jo vor etwa 40 Jahren Hypericum pätulum 
Henryi; dieſe Sorte ift die größtblumige. Wie 
manche andere Art friert ſie gelegentlich bis 
auf den Boden zurück. Sie treibt aber wieder 
aus; dadurch entgeht uns aber ihre volle 
Schönheit; denn der Neutrieb iſt üppig und 
vorwiegend krautig mit wenig Blumen. Grit 
ältere Holzteile zeigen die Blütenmengen. Am 
beſten ſteht die Pflanze etwas feucht, aber in 
voller Sonne. Bei leicht ſchattigem Stand 
entwickelt ſie ſich zwar auch üppig, aber die 


Blüte iſt nicht jo ſchön. Andere hübſche Arten 
find Hypericum densiflörum, Hypericum 
elatum, Hypericum calycinum. In den 
Gärten findet man viel Hypericum moseri- 
anum verbreitet, das eine Züchtung zwiſchen 
Hypericum calycinum und Hypericum pätu- 
lum ſein ſoll; ſie iſt großblumig und von 
gelber Farbe wie alle Johanniskrautarten. 

Das Gegenſtück zu den großen ſtellen die 
Zwerge dar. Hypericum nummerläria wird 
nur etwa 10 cm hoch, die Blätter beſitzen 
Nierenformz ſie ſowie niederliegende Arten 
von Hypericum polyphyllum und Hyperi- 
cum reptans bringt man in den Steingarten 
an ſonnige Plätze. dhe Blüten ſind im Ver⸗ 
hältnis zum Laub geſehen groß und durch ihr 
Gelb auffallend A. Steffen, Erfurt 


Von links nach rechts: Hypericum elätum; Hypericum densillörum Pursh; Hypericum pdtulum 
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Modenbedeckung 


AUCH BEI GEMÜSE 


Das Aufbringen einer Dung⸗ 
ſchicht zwiſchen den Pflanz⸗ 
reihen der Erdbeeren iſt 
jedem Gartenfreund bekannt 
und wird faſt als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich durchgeführt. Warum 
nicht auch beim Gemüſe? 
Viele Vorteile für Boden 
und Pflanze bringt eine 
Bodenbedeckung, zu der nicht allein Dung, ſondern halbverrotteter 
Kompoſt, grüne Pflanzenteile, Laub, Stroh und andere Stoffe ver— 
wendet werden können: 

Das unmittelbare Aufprallen der Sonnenſtrahlen auf die Erdober⸗ 
fläche wird verhindert. Flachlaufende Faſerwurzeln und die Klein— 
lebeweſen im Boden werden geſchützt. 

Das Feſtſchlagen und Verkruſten ſchweren Bodens durch Regen und 
Gießwaſſer wird vermieden. Der Boden bleibt ohne Hacken locker 
und luftdurchläſſig. Das fördert aber das Leben der Kleinlebeweſen, 
die Ausbreitung der Wurzeln und deren Nahrungsaufnahme. 


Das ſchnelle Austrocknen durch Wind und Sonne unterbleibt. Die 
wertvolle Bodenfeuchtigkeit bleibt erhalten; das Gießen, das den 
Boden unerwünſcht abkühlt, wird unnötig. 

Die Erde bleibt gleichmäßig warm, iſt ſtarken Wärmeſchwankungen 
zwiſchen Tag und Nacht, beſonders warmen Boden, nicht unterworfen. 
Die Bodenwärme wird erhöht, damit iſt das Pflanzenwachstum be⸗ 
ſonders im Frühjahr reger. 

Wird mit Dung oder Kompoſt abgedeckt, ſo führen wir den Pflanzen⸗ 
wurzeln dauernd organiſche Nährſtoffe zu, gleichzeitig bildet ſich 
Humus, der den Boden geſund erhält. Dr. Schilling, Dresden 


Wann bringt die Tomate die beſten Erträge? 


Von Jahr zu Jahr hat der Tomatenanbau zugenommen. Ihr Anbau 
iſt aber nur dort lohnend, wo ſie während des Sommers die not⸗ 
wendige Pflege erhält. Es iſt damit nicht nur das rechtzeitige Aus⸗ 
brechen der unerwünſchten Seitentriebe an den Blattachſen und das 
Entſpitzen gemeint, ſondern vor allem die Verſorgung mit der er⸗ 
forderlichen Bodenfeuchtigkeit und den Nährſtoffen. 

Die Tomate braucht eine ſtetige Waſſerzufuhr. Starke Schwankungen 
im Waſſerhaushalt bringen es mit ſich, daß die Früchte platzen. Aber 
auch zu kaltes Waſſer an warmen Tagen iſt für die Tomate ſehr 
unzuträglich. Feuchtigkeit im Boden, aber trockene 

Luft — ſo will es die Tomate! Beim Wäſſern ſoll 


nicht fähig, hohe Erträge zu bringen. Man gebe daher der 
Tomate einen Standort, wo ſie volles Sonnenlicht trifft. Bei Licht⸗ 
mangel vergeilen die Pflanzen ſehr leicht, und die Fruchtreife läßt 
ſehr zu wünſchen übrig. 

Vielfach ſieht man, wie im Spätherbſt den Tomaten alle Blätter 
genommen werden, um damit angeblich die Fruchtreife zu fördern. 
Man nimmt dadurch den Pflanzen die Möglichkeit, weitere Nahrung 
im Blatt zu verarbeiten. Die Folge iſt allenfalls eine Notreife der 
Früchte, aber kein volles Ausreifen. Mit dieſer Unſitte wollen wir 
daher aufhören, um der Tomate bis zum Herbſt ihre volle Wachs⸗ 
tumsmöglichkeit zu erhalten. Dr. Wetzel, Berlin 


Neues in der Dflege der Tomate 


Ueblich war es bisher immer, die Tomatenpflanze nach der dritten 
oder vierten Blütenriſpe zu köpfen, um damit den Früchten all die 
Nährſtoffe zu erhalten, die ſonſt, wie man annahm, durch das Wachs⸗ 
tum der Blätter des Haupttriebes verlorengingen. Unſere Tomaten⸗ 
anbauer in den Hauptanbaugebieten haben aber erkannt, daß die 
Früchte um ſo reicher mit Bildungsſtoffen verſorgt werden, je größer 
die Geſamtblattoberfläche der fruchtenden Tomakenpflanze iſt. Aus 
dieſem Grunde laſſen ſie die Spitze der Pflanze weiterwachſen und 
entfernen nur von der vierten Blütenriſpe ab alle weiteren ſtamm⸗ 
bürtigen Blüten und Seitentriebe. 

Eine andere Maßnahme wird von dem holländiſchen Tomatenanbauer 
ſchon lange angewendet, um die Ernte ſeiner Tomaten zu verfrühen. 
Er gibt ihnen eine ſchwache Kochſalzlöſung. Neuere wiſſenſchaftliche 
Unterſuchungen haben nun ergeben, daß, trotzdem die Tomate von 
Hauſe aus das beſte Wachstum nach der Düngung mit chlorfreien 
Kaliſalzen zeigt, ſie durch chlorhaltige Kaliſalze ihre Fruchtreife be⸗ 
ſchleunigen. Wirth, Eſſen 


Wenn bei Tomaten die Anzahl und Größe der Blütenſtände unſeren 
Erwartungen nicht entſprechen, dann können wir durch Heranziehen 
von Erſatzfruchtſtänden noch einen befriedigenden Fruchtbehang er⸗ 
zielen. Wir ſtutzen nämlich die aus den Blattwinkeln hervorkom⸗ 
menden Seitentriebe (Geize) erſt über ihrem erſten Blütenſtand. Auf 
dieſe Weiſe können wir auch bei eintriebig gezogenen Tomaten⸗ 
pflanzen, deren Blütenſtände durch Wind oder Unvorſichtigkeit be⸗ 
ſchädigt wurden, die gewünſchte Anzahl Fruchtſtände erzwingen. Die 
Seitenfruchtſtände ſind zwar im allgemeinen etwas kleiner als die 
Fruchtſtände am Haupttrieb; da wir ſie aber in erforderlicher Anzahl 
wachſen laſſen können, ſo iſt ihre kleinere Anzahl Blüten belanglos. 
Achten müſſen wir jedoch darauf, daß die Seitenfruchtſtände „lang⸗ 
geſtielt“ ſind. Wir binden ſie zweckmäßig von vornherein am Haupt⸗ 


trieb an. So können fie nicht beim 772 0 der Früchte herunter⸗ 


gebogen werden, und es tritt keine Knickung des Triebes und Be⸗ 


hinderung des Saftzufluſſes ein. Seyfarth⸗Naumburg 


man daher die oberirdiſchen Pflanzenteile nicht treffen, WAS IST MIT DIE SIE M AP FE L BLATT? 


da ſonſt leicht Blattkrankheiten die Folge ſind. Am 


beſten gießt man daher das Waſſer mit der Kanne Das Blatt war eingefaltet, wir haben es auseinandergebogen und zeigen es in doppelter 
oder mit dem Schlauch in kleine Furchen, die man Größe.‘ Am Blattstiel ist ein großer Fleck „skelettiert‘‘, das heißt, die weichen Teile 
zwiſchen den Reihen zieht, oder man umgibt die sind weggelressen, die Nerven und eine Oberhaut stehen geblieben. Darüber liegt es 
Pflanzen mit kleinen Gießmulden, damit das Waſſer wie ein Nebel, das ist ein hauchzartes Gespinst, durch das der Täter die Blatthälften 


langſam aufgenommen werden kann. 


zusammenhielt und unter dem er wohnte, Seinen Kot hat er in Form schwarzer Kügel- 


Wichtig iſt noch ein zweiter Punkt. Die Tomate iſt chen an der Seite abgelagert. Er selbst aber ist, beunruhigt durch unser Tun, aus seiner 


in der Lage, aus den unteren Stengelteilen Seiten⸗ 
wurzeln (Adventivwurzeln) zu bilden, die die Auf⸗ 
nahme von Waſſer und Nährſtoffen ſehr erleichtern. 
Man tut daher gut daran, den Boden ſtets offen und 


kleinen Burg entwichen und sitzt links mitten auf der Blattspreite. Die beiden Fraß- 
stellen an den Blatträndern umschließen alte, verlassene Falten, in denen er wohl 
jrüher gehaust hat. 

Das Tier ist die Raupe der Apfielblattmotte, Simdethis pariana L. Sie ist gelb 


locker zu halten und die Tomate nach dem Auspflanzen mit schwarzen Punktreihen und sehr behend, kann sich in zappeliger Weise vor- und 
anzuhäufeln oder die Pflanzſtelle mit altem, gut ver⸗ rückwärts über das Blatt schlängeln. Auch auf Birn- und Kirschbäumen findet sie sich, 


rottetem Stallmiſt oder gutem Kompoſt zu 


edecken. Sie wird 12 mm lang und verpuppt sich in einem spindellörmigen, schneeweißen 
Gespinst, manchmal in der Erde, manchmal auch gleich auf dem braungewordenen 


Wer hohe Erträge von feinen Tomaten haben will, Blatt: Die Falter sind un- 


muß natürlich auch entſprechend düngen. Anfangs scheinbar düster gefärbt 


Juli ſetzt — ſo haben es wiſſenſchaftliche Verſuche ge— 
zeigt — die Nährſtoffaufnahme der Tomate mit voller 
Wucht ein, d. h. alſo nachdem die erſten Früchte an⸗ 
geſetzt ſind. Um dieſe Zeit muß man daher ſpäteſtens 
eine Kopfdüngung der Tomate vornehmen. Dies kann 
durch eine Gabe mit verdünnter Jauche geſchehen, 
aber auch durch ein Handelsdüngergemiſch, das in 


feſter oder flüſſiger Form ausgeſtreut wird. Vielleicht 


iſt noch einer der gebräuchlichen Volldünger, wie z. B. 
Nitrophoska, verfügbar, andernfalls ſetzt man ſich ein 
Gemiſch aus Kalimagneſia und einem ee en 
Handelsdünger ſelbſt zuſammen. 20—30 g, alſo eine 
knappe Hand voll, in einer Gießkanne mit 101 Waſſer 
aufgelöſt, wird den Zweck der Düngung vollkommen 
erfüllen. Man bevorzugt bei der Tomate Kalimagneſia, 
weil es ſich günſtig auf die Feſtigkeit und Färbung 
der Früchte auswirkt und einen guten Fruchtanſatz 
gewährleiſtet. Ende Juli wollen wir aber mit der 
Düngung aufhören, da ſie ſonſt die Pflanzen auf 
Koſten der Fruchtreife zu ſehr ins Kraut wachſen läßt. 
Waſſer und Nährſtoffe ſind zwar wichtig, aber 
nicht die alleinigen Wachstumsfaktoren. Beſonders 
dort, wo es an Licht fehlt, iſt die Tomate 
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und kaum 5 mm lang. Sie 
überwintern und legen im 
nächsten Mai ihre Eier 
an die Blattunterseite. Es 
finden zwei Bruten im 
Jahre statt, und die im 
Spätsommer erscheinenden 
Raupen der zweiten. Brul 
richten besonders viel 
Schaden an. 


Zur Bekämpfung können 
Arsenspritzmittel dienen. 
Vorteilhaft ist ferner An- 
legen von Leimringen und 
Schütteln der Bäume: Die 
Räupchen lassen sich bei 
Erschütterungen gern an 
einem seidenen Faden zur 
Erde herab. Man kann sie 
dann auch aufsammeln und 
abtöten oder durch Hüh- 
ner aufpicken lassen. 

Dr. G. v. Frankenberg, 


i 
1 
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Der Grünſchnitt am Spindelbuſch 


Oolange der Jungobſtbaum (ganz gleich, welcher Form) ſich noch 
im Stadium der Jugendenkwicklung befindet, in einem Lebens⸗ 
abſchnitt alſo, der ganz dem Aufbau eines Baumkörpers gewidmet 
iſt, deſſen Geſtalt und Ausmaß erblich bedingt ſind, neigt er nach 
alter Erfahrung zur Langtriebbildung. Blütenanlagen entſtehen jedoch 
nur an ſogenannten Kurztrieben oder, wie man es in der obſtbau⸗ 
lichen Praxis auch genannt hat, am Fruchtholz. Langtriebe ſtellen 


. 


— 


Oben richtig, unten falsch angewandter Lorette-Schnitt 


alſo im Gegenſatz zu Kurztrieben unfruchtbar bleibende Organe des 
Obſtbaumes dar. Sie dienen, wie oben ſchon erwähnt, dem Aufbau 
des Stamm⸗, Aſt⸗, Zweig⸗, kurz des gone Baumgerüftes. Im 
Juni⸗Heft dieſer Zeitſchrift wurde bereits erwähnt, daß der 
Spindelbuſch deshalb befähigt iſt, ſchon vom dritten Jahre nach der 
Pflanzung ab zu blühen und zu fruchten, weil er die Entwicklung 
von Aeſten und Seitenäſten durch geeignete Erziehungsmaßnahmen 
unterdrückt und auf dieſe Weiſe die für die Aſt⸗ und Seitenaſtbildung 
notwendige Zeit einſpart, den Zeitpunkt der beginnenden Ertrag⸗ 
fähigkeit alſo um ſoviel Jahre vorverlegt, als bei größeren Baum⸗ 
1 für die Aſt⸗ und Seitenaſtbildung erforderlich ſind. Durch 
ie in der Juni⸗Nummer bereits eingehend behandelte Formierung 
aller ſtammbürtigen Seitenorgane des Spindelbuſches wird deren 
Trieb bis zu einem hohen Grad beruhigt. Während alle ſtamm⸗ 
bürtigen Seitenorgane, erbmäßig bedingt, urſprünglich Aſtcharakter 
in ſich tragen, werden ſie durch die Maßnahme der Horizontal⸗ 
formierung innerlich umgeſtimmt und tragen nun Zweigcharakter, 
d. h. ſie neigen nun zur Kurztriebbildung. Natürlich können wir 
nicht erwarten, daß die Abkehr von der reinen Langtriebbildung, 
die dieſen ſtammbürtigen Organen vor der Formierung zweifellos 
innewohnte und ihre Hinneigung zur vollendeten Kurztriebbildung 
plötzlich, alſo gewiſſermaßen von heute auf morgen, lediglich durch 
den Akt der Horizontalformierung erreicht werden kann: Je jünger 
der Baum iſt und je triebiger die jeweils verwendete Sorte iſt, 
um ſo länger dauert es auch, bis ſich 
der in die Horizontallage herabgebun⸗ 
dene Zweig des Spindelbuſches unſeren 
Wünſchen ganz fügt, d. h. nur noch 
Kurzholz bildet. Den größten Schwie⸗ 
rigkeiten im Aufbauſchnitt des Spindel⸗ 
buſches begegnet der Gartenfreund er⸗ 
fahrungsgemäß aber immer dann, wenn 
bereits vorhanden geweſene Kurz- oder 
Fruchthölzer, womöglich noch mit Blü⸗ 
tenknoſpen beſetzt, durch äußere un⸗ 
günſtige Einflüſſe wieder zum alten 
Holztriebwachstum angeregt werben. 
Solche beſonders ungünſtige äußere 
4 haben wir zu erblicken 
in einem Totalverluſt der bereits an⸗ 
gelegten Blüten durch extrem kalte 
inter oder auch durch Zickzacktempera⸗ 
turen während des Blüteverlaufes. Als 
Folge dieſer Kälterückfälle erleben wir 
es häufig, 1 der größte Teil der vor⸗ 
l geweſenen Blüten nicht zum 
nſatz kommt, und daß die nun für 
die Ausbildung der Früchte geſpeichert 
geweſenen Reſervenährſtoffe des Bau⸗ 
mes zum ſogenannten Durchtrieb der 
Fruchthölzer verwendet werden. 


Man hat in den führenden rheiniſchen Obſtbaubetrieben in den letzten 
30 Jahren wohl alle im Fachſchrifttum der ganzen Welt bekannt 
gewordenen Schnittmaßnahmen ausprobiert, um ſolche an uner⸗ 
wünſchter Stelle ſich nachträglich entwickelte Langtriebe durch mög⸗ 
lichſt zeitſparende Schnittmaßnahmen möglichſt ſicher wieder in Kurz⸗ 
oder Fruchtholztriebe zurückzuverwandeln. Es hat ſich gezeigt, daß 
im deutſchen Klimaraum und bei Ablauf des in ihm ſich erfahrungs⸗ 
gemäß abſpielenden normalen i der von dem fran⸗ 
zöſiſchen Pomologen Lorette herausgebildete Stummelſchnitt am ſicher⸗ 
ſten zum Ziele führt. Der Lorette-Schnitt iſt nach ſeiner Einführung 
in die Praxis von ihr vielfach inſofern falſch verſtanden worden, 
als man zunächſt annahm, die Lorette⸗Schnittmethode beſtände darin, 
das Sommerſchnittholz ſtatt wie bisher (nach dem klaſſiſchen Frucht⸗ 
holzſchnitt) auf drei gut entwickelte Blätter immer nur auf Trieb⸗ 
ſtummel, nur mit dem baſalen Blattkranz bekleidet, zurückſchneiden 
zu müſſen. Lorette betont aber ganz im Gegenteil, daß ſeine Schnitt⸗ 
methode nur dann zum Erfolge führen könne, wenn es ſich um Fort⸗ 
nahme zu dicht ſtehender, ſchon in der Verholzung be⸗ 
griffener Holztriebe handelt, und zwar immer 
nur von ſolchen Holztrieben, die mindeſtens auf 
vorjährigen, im Regelfalle auf noch älteren 
Fruchtzweigen ſtehen. 

Der Lorette-Schnitt kann alſo nur dann mit Erfolg angewendet 
werden, wenn Fruchtholz, auf zwei- oder mehrjährigen Zweigen 
ſtehend, zu Langtrieben durchgetrieben iſt. In das Weſen des Lorette⸗ 
Schnittes kann ſich der Gartenfreund am leichteſten einfühlen, wenn 
er ſich vor Augen ia daß Lorette feine Bäume im Gegenſatz zum 
klaſſiſchen Schnitt, der bekanntlich ſchon kurz nach Pfingſten mit der 
erſten Entſpitzung ſolcher Holztriebe einſetzt, die in Fruchtholz um⸗ 
ewandelt werden ſollen, Fam pt unbehandelt läßt, bis gegen Anfang 
Juli. Zu dieſer Zeit haben die ſtärkſten auf ehemaligem Fruchtholz 
ſtehenden Durchtriebe die Stärke eines Bleiſtiftes an ihrer Baſis 
erreicht. In dieſem Entwicklungsſtadium werden ſie auf Beiaugen, 
d. h. auf die ganz tief in der Triebbaſis befindlichen, ganz unvoll⸗ 
kommen ausgebildeten und mit erheblich kleineren als den normalen 
Blättern verſehenen Augen (Knoſpen) zurückgeſchnitten. Nach einiger 
Uebung wird der Gartenfreund leicht in der Lage ſein, derartige 
Beiaugen von normal entwickelten Knoſpen zu unterſcheiden. 


Bei richtiger Anwendung des Lorette-Schnittes wird auch der triebigſte 
Holztrieb ſehr bald gezwungen, die von uns ſo ſehr geſtrebten Frucht⸗ 
fiene und zwar je nach Ort und Witterung, Fruchtruten, Frucht⸗ 
pieße oder Fruchtſproſſe aus dieſen Beiaugen zur Entwicklung zu 
bringen. Sollte ſich aber wider Erwarten im kommenden Jahre aus 
einem nach dem Lorette⸗Schnitt angeſchnittenen Triebſtummel doch 
wieder ein Langtrieb entwickeln, der bis Anfang Juli deutlich er⸗ 
kennen läßt, daß er ſelbſt um dieſe Zeit keine Neigung zum frei⸗ 
willigen Triebabſchluß zeigt, ſo wird der Lorette-Schnitt zum zweiten 
Male angewendet, d. h. dieſer auf im Vorjahre angeſchnittene 
Stummel ſtehende Trieb wird nun ſeinerſeits wieder auf einen Bei⸗ 
augenſtummel zurückgenommen. Wirkliche Erfolge erzielt man mit 
dem Lorette⸗Schnitt nach den bisher vorliegenden Erfahrungen der 
Praxis allerdings nur dann, wenn es ſich um Spindelbüſche handelt, 
die tatjächlich auf Unterlagen veredelt find, die in Harmonie mit 
den im Einzelfalle vorliegenden Boden⸗, Waſſer⸗ und Sonnenverhält⸗ 
niſſen des Standortes die Allgemeintriebigkeit des Baumes ſchon bis 


zu einem beſtimmten Grade abgebremſt haben und auch nur dann, 


wenn der Lorette⸗Schnitt erſt kurz vor dem beginnenden Verholzungs⸗ 
prozeß, alſo I nr gegen Anfang Juni, vorgenommen wird. Man 
glaube aber nicht, daß der Lorette-Schnitt ein Allheilmittel ſei, 


geeignet an jedem bisher falſch beſchnittenen Zwergobſtbaum Wunder 
zu wirken. 


Gartenbauoberinſpektor A. Wirth, Effen 


An einem Zweig einer Goldparmäne, dessen 
Blüten zum größten Teil eriroren sind, bilde- 
ten sich Langtriebe (links). Um aus ihnen 
Kurztriebe zu erhalten, mußte der Lorette- 
Schnitt angewendet werden (unten). 
Lichtbilder: Wirth (3) 
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Unter Sackleinwand verpuppen sich Obstmaden 


sehr gern. Lichtbild: Böhme 


Madenfanggürtel aus Sadleinewand 


Der Madenfanggürtel aus Wellpappe erfüllt 
wohl ſeinen Zweck, wird aber ſehr bald von 
den Meiſen zerfetzt. 39 ſah auch Fanggürtel 
aus Stroh und Heu, die auch ihren Zweck 
verrichteten und doch dadurch, daß ſie leicht 


abfallen konnten, ihn ebenſo wieder verfehlten. 


Ich legte vor Jahren ſchon im Sommer alte 
Sacklappen in die erſten Aſtgabeln, um dort 
die ſchädlichen Ohrwürmer zu fangen. In 
1 Lappen fand ich oft verſponnene Obſt⸗ 
maden. Darum lege ich ſie ſeither gleich An⸗ 
fang Juni regelrecht gefaltet und mit Draht 
um den Baumſtamm. Die Drahtenden wer⸗ 
den nur einmal verdreht. 
Der Erfolg iſt durchſchlagend. Den Stoff der 
alten Säcke lieben die Maden beſonders. Sie 
müſſen bekanntlich beim Verpuppen immer 
etwas zum Verſchrotten haben. Hier nehmen 
te den Baſt der morſchen Lappen und die 
aumrinde. Alle zwei Wochen werden die 
Lappen durchgeſehen. 11 finde ich bis 
30 Maden in einem Gürtel für den Winter⸗ 
ſchlaf eingeſponnen. Böhme, Folbern 


Der Schnitt der Kirſchbäume 


Kirſchbäume können ebenſo geſchnitten werden 
wie andere Kernobſtarten. Der Schnitt wird 
am beſten während der Vegetationszeit von 
Juli bis September ausgeführt, weil ſich um 
dieſe Zeit das Wundgewebe 1 rechtzeitig 
bilden kann und dem Auftreten des einge 
teten Harzfluſſes vorgebeugt wird. Die ab» 
geſtorbenen Aeſte ſägt man glatt am Stamm 
ab und ſchneidet die Rinde mit een 
Meſſer 0 damit die. Wunden gut verheilen 
können. Alle ſich reibenden Aeſte werden ent⸗ 
fernt. Albrecht Schröder, Hermsdorf 


„Neue Kartoffeln! von Juni bis Oktober 


Einem Dänen iſt es gelungen, dies durch 
ein einfaches Mittel zu ermöglichen. Er ſchnei⸗ 
det kurz vor dem Ausreifen das Laub der 
. etwa 5 em über dem Boden 
ab und verlangſamt hierdurch den Reifeprozeß 
weſentlich. Von 1 bis Oktober kann er auf 
dieſe Weiſe neue Kartoffeln ernten. Wenn bei 
dieſem Verfahren der richtige Zeitpunkt ge⸗ 
kommen iſt, das Laub zu entfernen, läßt ſich 
nicht genauer beſchreiben; jeder wird ſelbſt 
vorſichtig prüfen und ſeine Nr Erfahrun⸗ 
gen en müſſen. Arnold S hleH - Berlin 


Wenn der Salat ſchießt 


Ja jedem Jahr freuen wir uns über den 
lat, wenn er ſo ſchöne 1 5 bildet — ja, 
aber dann muß er ſchnell verbraucht werden, 
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Anfere Leſer haben das Wort 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. 


Gute Erfahrungen, neue Ansichten 


und andere Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze 
Aussprache finden. Jeder kann sich daran beteiligen. 


weil er bald in die Höhe ſchießt und für die 
Mahlzeit nicht mehr verwendungsfähig iſt. 
Wir können nun das Wachstum der Salat⸗ 
köpfe hemmen durch eine Operation, indem 
wir einen Einſchnitt in den Wurzelhals vor⸗ 
nehmen. Er darf nicht zu tief und nicht zu 
flach ſein. Das muß man verſuchen. Bei 
u tiefem Schnitt welkt der Kopf, bei zu 
Nasen wächſt er trotzdem höher. Ich habe 
eit einigen Jahren für uns den Kopfſalat 
durch dieſe kleine Operation 8 bis 14 Tage 
im Garten länger erhalten. 

Meley, Neuenhagen. 


Reicher Gurkenertrag 


Alljährlich ziehe ich im Verlaufe des April 
vier bis fünf Gurkenpflanzen großer Sorten 
in kleinen Töpfen vor, härte ſie gut ab und 
entſpitze den Haupttrieb, wenn die Pflänzchen 
das vierte oder fünfte Blatt gebildet haben; 
dadurch fördert man die Bildung von Seiten⸗ 
trieben, die fruchtbarer als der Haupttrieb 
find. Auch die durch direkte Ausſaat ins 


freie Land herangezogenen Pflänzchen werden 


Eine besonders schwere Gurke der Sorte 
„Chinesische Schlangen“ Lichtbild: Herpers 


entſpitzt. Die vorgezogenen Pflanzen werden 
nach Mitte Mai mit Abſtand von 30 cm aus⸗ 
getopft — eine Entfernung, die die meiſten 
Gartenfreunde als viel zu groß anſehen. In 
ihren Gärten ſtehen die Gurken meiſt mit 
10 cm Abſtand in der Reihe und nicht ſelten 
noch enger; das iſt falſch, weil die Gurken⸗ 
pflanzen großfrüchtiger Sorten ſtarkes Laub 
entwickeln und ſich bei engem Stand nicht voll 
entwickeln können, ja häufiger an ſtarkem 
Mehltaubefall leiden. Eine einzige Gurken⸗ 
pflanze der Sorte „Chineſiſche Schlangen⸗ 
urke“ erbrachte bei der oben angeführten 
ulturmaßnahme den ſehr 
beachtlichen Ertrag von 7 kg 
300 g. Herpers, Düſſeldorf. 


Wo zu Llebſtöcke l? 


In jedem Garten müßte Lieb⸗ 
ſtöckel angebaut werden; er iſt 
eine ſo kräftige Suppen⸗ und 
Soßenwürze, daß er uns in der 
Küche unentbehrlich iſt. Da fer⸗ 
tige Würzen jetzt knapp ſind, iſt 
die Notwendigkeit des Anbaus 
um ſo größer. Eine einzige 
Pflanze genügt, ſie wächſt ſich 
ſehr bald zu Rieſengröße aus, 
wenn der Boden fruchtbar iſt. 
Wir geben ihr deshalb einen 
Platz am Zaun, wo fie ſich aus⸗ 
breiten kann. Sie liefert wäh⸗ 
rend des ganzen Jahres das ge⸗ 
ſchätzte Grün, das von ſellerie⸗ 
ähnlichem Geſchmack iſt und nur 
in kleinen Mengen verwendet wer⸗ 
den darf. Am meiſten ſchätzen wir 
Liebſtöckel bei der Herſtellung von 


die Blätter sich gut ausbilden 


Suppenwürze als Wintervorrat, müſſen des⸗ 
halb ſchon zeitig vorſorgen und jetzt mit der 
Ernte beginnen. Schmidt⸗Theile, Leipzig 


Zweierlei Schattenmorellen 


Wohl keine Obſtart iſt ſo weit verbreitet wie 
die Schattenmorelle. Sie nimmt im Erwerbs⸗ 
obſtbau ebenſo wie im Kleingarten des Sied⸗ 
lers eine bevorzugte Stellung ein. Man nennt 
ſie auch „Große Lange Lotkirſche“, „Doppelte 
Schattenmorelle“, „Nordkirſche“ oder im 
Gegenſatz zu weniger wertvollen Abarten 
„Echte Schattenmorelle“. Der Baum ſtellt 
nur geringe Anſprüche an den Boden, wenn 
neben einer genügenden Nahrung kein Kalk⸗ 
mangel beſteht. Der regelmäßige Ertrag iſt 
auf die ſpäteinſetzende Blüte und auf die Un⸗ 
empfindlichkeit derſelben gegen Witterungs⸗ 
einflüſſe zurückzuführen. 

Es iſt noch wenig bekannt, daß ſeit Jahren 
ein Abkömmling der Schattenmorelle Ver⸗ 
breitung gefunden hat, der 10 bis 14 Tage 
ſpäter zur Reife gelangt und ſonſt dieſelben 
guten Eigenſchaften wie die Mutterſorte be⸗ 
ſitzt. Er iſt von Bedeutung, weil er erſt im 
Spätſommer reif wird. Daneben findet man 
auch minderwertige Abarten, die eine An⸗ 
pflanzung nicht verdienen. Während die 
„Echte Schattenmorelle“ kleine rundliche Blü⸗ 
tenknoſpen und mehr längliche Blattknoſpen 
beſitzt, wachſen die falſchen Sorten mehr auf⸗ 
recht und ihre Zweige ſind mit langen und 
ſpitzen Holz⸗ und Blütenknoſpen beſetzt. Auf 
dieſe Eigenſchaften muß beim Kauf von Bäu⸗ 
men geachtet werden. Es iſt ſehr wichtig zu 
wiſſen, daß die rundknoſpige Schattenmorelle 
ſelbſtfruchtbar, die ſpitzknoſpige Form dagegen 
ſelbſtunfruchtbar if. Schipper, Schloß Dyck 


Auch Bohnen brauchen Feuchtigkeit 


zufolge der hier herrſchenden abnormen 
jürre ſieht man viele Beete in den Gärten, 
wo die Bohnen ſehr lückenhaft aufgelaufen 
find. Daran ſieht man wieder, wie wichtig 
das Wäſſern iſt. Wenn ich nun in ſolcher 
Trockenheit Bohnen lege, ſo ziehe ich die 
Reihen, fülle ſie mit Waſſer, bis der Boden 
ſo ziemlich geſättigt iſt, laſſe etwas abtrocknen 
und lege dann die Bohnen, die ich noch gut 
an die feuchte Erde drücke. Dann ſtreue ich 
trockene Erde darüber. So laufen die Bohnen 
gut auf. Durch die trockene Erdſchicht wird 
das ſchnelle Verdunſten des Waſſers verhin⸗ 
dert, und die Bohnen haben für die erſte 
Zeit die nötige Feuchtigkeit. Wenn einige 
Bohnen trotzdem ausbleiben, ſo liegt das an 
den Bohnen ſelbſt. 


Beim Liebstöckel schneiden wir die Blütenstände aus, damit 


Lichtbild: Schmidt Theile 


Cramer 


Hirsegrütze mit Tomaten und allerlei Gewürzkräutern ist ein 


herzhaftes Mahl 


Für die Hausfrau 


Gerftengrüge als Füllung 


en muß die Grütze gut ausgequollen und 
herz aft abgeſchmeckt werden. Man rechnet auf 
5s 1 Brühe, 100 g bloße 1 Eßlöffel Hefe⸗ 
floden, evtl. Salz, 1 Eßlöffel gewiegten Majo⸗ 
ran oder Thymian. 

Das Kraut wird vorgedämpft, bis ſich die Blät⸗ 
ter gut ablöſen laſſen, das Innere wird klein⸗ 
gehackt. Die Grütze wird in der kalten Brühe 
verguirlt und mit ihr unter Umrühren zum 
Kochen gebracht, auf kleinem Feuer dick aus⸗ 
gequollen. Dann fügt man die Gewürze und 
das kleingehackte Kraut bei und füllt damit 
je 2 bis 3 nebeneinandergelegte Blätter, drückt 
zuſammen und brät wie üblich. 


Grützebratlinge oder ⸗klöße 


Zutaten: 375 g Gerſtengrütze, 34 1 Waſſer, 
100 g Mehl, 1 Ei, Salz, Kräuter. 

Die Gerſtengrütze wird in dem Waſſer dick 
ausgequollen. Man läßt ſie etwas abkühlen 
und fügt dann Mehl, Ei, Salz und fein⸗ 


e Kräuter hinzu. Man arbeitet den 


eig 910 durch und formt ihn zu Bratlingen 
oder Klößen, die man in etwas heißem Fett 
in der Pfanne bäckt bzw. in kochendem Salz⸗ 
waſſer garziehen läßt. 


Hirſegrütze mit Tomaten 


utaten: 300 g Hirſe, etwa 1 1 Fleiſch⸗ oder 
ürfelbrühe, 300 g en. etwas KR und 
Wurzelwerk. 


Die Hirſe wird in der Fleiſchbrühe mit dem 
geraſpelten Wurzelwerk bei kleinem Feuer 
gargedünſtet. Die Tomaten werden durch Ein⸗ 
kauchen im Sieb in heißes Waſſer abgeſchreckt, 
geſchält und in Scheiben geſchnitten. Man gibt 
ſte zu der fertigen Grütze und eine mit Mehl 
gebundene Tomatenſoße nebenher. Man kann 
aber auch die Tomaten in der Fleiſchbrühe 
garkochen, dieſe durchs Sieb geben und die 
Hirſe in der herzhaften Brühe ausquellen Laf- 
ſen, mit Maggiwürze und gehackten Kräutern 
abſchmecken. } 


Wir fparen Zucker 


Alle Vorteile gelten, wenn es heißt, an Zucker 
zu ſparen. Wir werden deshalb die Früchte 
miſchen, ſo daß die Süßigkeit der einen die 
Herbe der anderen mildert, ſomit der Wohl⸗ 
geſchmack des Eingekochten geſteigert wird. 
Dieſes a der Früchte iſt uralter Haus⸗ 
frauenbrau 

jeine beſondere Bedeutung, weil dabei mit 


Schmidt-Theile (2) 


und hat in heutiger Zeit wieder 


Zucker geſpart werden kann. Es 
wirkt ſich aber oft auch günſtig 
auf den Geſtehungspreis aus. 
Beiſpielsweiſe wird der billige 
Kürbis durch beigemiſchte herbe 
Aepfel oder Zitronenſaft erſt 
wohlſchmeckend. Der herben 
Rhabarbermarmelade gibt ein 
Zuſatz von Erdbeeren oder Him⸗ 
beeren das feine Aroma und 
Milderung der herben Säure. 
Preißelbeeren werden durch Bei⸗ 
miſchung von Birnen, milden 
Aepfeln oder Möhren im Ge⸗ 
ſchmack verbeſſert, an Menge 
geſtreckt, brauchen weit weniger 
Zucker. Mengenverhältnis: 2 / kg 
2% kg Birnen oder Aepfel, 
1% kg Zucker. 


Beim Steriliſieren der Früchte 
find ebenfalls Miſchungen be⸗ 
liebt. Die als Kompottfrüchte 
wenig beliebten Süßkirſchen ge⸗ 
winnen durch Untermiſchen von 
Stachelbeeren. Das ſo gemiſchte 
Kompott braucht wenig Zucker. 
Auch ſüße und herbe Pflaumen 
laſſen ſich mit Vorliebe miſchen. 
Birnen kann man mit Gurken 
zu einem Kompott verkochen. Vor allem bei 
der Marmeladebereitung ſind Miſchungen be⸗ 
liebt. So wird die nelabe Hausfrau reich⸗ 
lich Rhabarbermarmelade einkochen, die ſie 
mit ſolcher von ſüßen 1 1 ſtreckt. Als 
Beiſpiel: 5 kg Rhabarber, 1 kg Zucker, % bis 
1 kg Erdbeeren. Es iſt wichtig, den Rhabarber 
erſt mindeſtens eine Stunde allein im breiten 
Gefäß, in einem Topf oder einer Pfanne zu 
kochen, dann erſt Zucker und zuletzt erſt die 
Erdbeeren dazuzugeben. 


Marmelade aus Aepfeln undrei⸗ 
fen Tomaten: 1 kg unreife Aepfel werden 
ungeſchält zerſchnitten, 1 kg Tomaten gevier⸗ 
teilt, beides e ohne Waſſer gekocht 
und durchs Sieb getrieben. Auf 1 kg Frucht⸗ 
mark rechnet man 4 kg Zucker. Das Mark 
wird zunächſt 15 Minuten im offenen Topf 


gekocht, dann wird der Zucker dazugegeben, 


10 Minuten ſtark durchgekocht und heiß in 
heiße Gläſer gefüllt. Sie werden randvoll 
gemacht, anderntags mit einem in Eſſig an⸗ 
gefeuchteten Pergamentpapierblättchen belegt, 
mit Einmachhilfe beſtreut und zugebunden. 
Bei den Steingut⸗Einmachbüchſen verfährt 
man ebenſo. 


wetſchenmarmelade: Zutaten: 5 kg 
wetſchen, 1 kg Zucker, 1 Päckchen Einmach⸗ 
ilfe. — Die entſteinten, gevierteilten Zwet⸗ 


16 655 mit dem Zucker vermengen und über 
acht ſtehenlaſſen. Am anderen Tage 25 bis 
30 Minuten kochen, vom Feuer nehmen und 
bis zum Erkalten rühren, dadurch wird die 
Marmelade ſchön dick. Zuletzt die Einmach⸗ 
hilfe darunterrühren, in Töpfe oder Gläſer 
füllen und zubinden. Schmidt⸗Theile 
Maisgrütze 
Die Gartenbeſitzer bauen den Mais als 
Hühnerfutter an oder um die jungen Kolben 
als Gemüſe zu eſſen. Nun läßt ſich aber aus 
ausgereiftem Mais auf folgende Weiſe ein 
gutes Gericht zubereiten: Die getrockneten Kol⸗ 
ben werden im Backofen oder auf heißer Herd⸗ 
platte unter öfterem Wenden leicht geröſtet, 
bis ſie eine hellbräunliche Farbe bekommen 
und lieblich duften. Dann werden die Körner 
von den Spindeln entfernt und können nun 
in Waſſer halbweich gekocht werden, ſo daß 
man ſie durch einen Fleiſchwolf treiben kann. 
Dieſe durchgemahlene Maſſe wird dann wie 
Grütze mit Milch oder Waſſer fertig gekocht 
und 1 eine ſehr ſättigende, wohl⸗ 
ſchmeckende Speiſe. Beſonders geeignet dafür 
Grüning 


iſt der gelbkörnige Futtermais. 


Am Abend zuvor werden die für Marmelade 
bestimmten Pllaumen mit Zucker bestreut 


Die tägliche Arbeit in Stall und Hof von Mitte Juli bis Mitte Auguft 


Hühner 

Unter den Jungtieren halten wir weiterhin 
ſtrenge Ausleſe und ſchlachten alle Tiere ab, 
die ſich kränklich zeigen, denn von dieſen ſind 
ſpäter doch keine guten Legeleiſtungen zu er⸗ 
warten. Aeltere Legehennen, die in ihren 
Leiſtungen nicht mehr befriedigen, werden ge⸗ 
ſchlachtet, ſobald ſie anfangen zu maufern. 
Sind die neuen Federkiele erſt durchgebrochen, 
ſo erhalten die geſchlachteten Tiere ein un⸗ 
appetitliches Ausſehen und laſſen ſich nur 
ſchwer rupfen. 5 


Da wir in der jetzigen Zeit in der Hauptſache 
auf die Verfütterung von Weichſutter aus 
Küchenabfällen angewieſen ſind, iſt beſonders 
darauf zu achten, daß dies nicht anſäuert und 
Darmerkrankungen hervorruft. Beſonders an 


ſchwülen Tagen Futterreſte ſofort wieder ent⸗ 


fernen. Nicht mehr Futter anmachen, als ſo⸗ 
fort bei jeder Mahlzeit reſtlos aufgefreſſen 
wird. Hierbei darf auch zerſtoßene Holzkohle, 
die ſchädliche Darmgaſe bindet, nicht fehlen. 


Das jetzt fehlende Eiweißkonzentrat erſetzen 
wir durch reichliche Grünfütterung. Die Er⸗ 
fahrung hat gelehrt, daß hierdurch die Lege⸗ 
leiſtung nicht herabgemindert wird. Abends 
reichen wir Körner, wie Hafer oder Mais, ſo⸗ 
weit er im Garten oder Pachtland angebaut 


werden kann. Anfallende Eier, die nicht der 
Ablieferungspflicht unterliegen, legen wir für 
die eierarme Zeit in Garantol ein. 


Kaninchen 


e Jungtiere brauchen genügend 
ewegungsfreiheit, wenn ſie geſund bleiben 
und ſich kräftig entwickeln ſollen. Können wir 
es ermöglichen, jo geben wir unſeren Tieren 
zeitweiſe einen Freiauslauf. Im Auslauf 
ſtehende Obſtbäume müſſen wir durch Draht⸗ 
hoſen vor dem Benagen ſchützen. Die Stall⸗ 
reinigung darf nicht vernachläſſigt werden. 
Abfließenden Urin auffangen; er gibt nach 
Vergärung, mit Waſſer angemengt, einen vor⸗ 
den in flüſſigen Dung im Garten. Heu für 
en Winterbedarf beſchaffen und trocken ein⸗ 
lagern, damit es nicht durch Schimmelbildung 
minderwertig wird. 

Ziegen 

Heranwachſende Jungtiere gehören auf die 
Weide, wenn ſie ſich zu guten Leiſtungstieren 
entwickeln ſollen. An beſonders heißen Tagen 
darauf achten, daß die Tiere zur Ruhe Schat⸗ 
tenplätze aufſuchen können; eine ausreichende 
Tränke darf nicht fehlen. Auch während der 
Sommerzeit dürfen Striegel und Bürſte nicht 
ruhen. Der tägliche Gebrauch härtet die Tiere 


ab und hält ſie geſund. 
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Gedanken und Erkenntniſſe — eine aufſchlußreiche Aeberjegung 


Der Verlag Trowitzſch hat es dankenswerter⸗ 
weiſe ermöglicht, eine Ueberſetzung eines 
Mitſchurinſchen ruſſiſchen Obſtbauwerkes in 


kleiner Auflage für Forſchungszwecke heraus⸗ 


zubringen. Damit iſt dem deutſchen Obſtbauer 
die Möglichkeit gegeben, ſich mit Mitſchurin⸗ 
ſchen Anſichten und Erfahrungen auseinander⸗ 
zuſetzen. 


Mitſchurin begann bereits in der Zarenzeit 
ſeine Züchtungen in einem obſtbauarmen 
Land. Seine Arbeit wurde erſchwert durch 
den Mangel an Vergleichsmaterial und durch 
die Schwierigkeiten eines Klimas, in dem 
viele Obſtarten und Obſtſorten der Obſtbau⸗ 
länder ihre natürliche Grenzen fanden. Dieſe 
Züchtungen ſind auch nicht etwa planmäßig 
begonnen, man merkt ihnen das Taſten und 
das Verbinden zufällig vorhandener Sorten 
an, aber ein Ziel war gegeben: die Ver⸗ 
miſchung harter, öſtlicher Wildſorten mit den 
Qualitätsſorten aller Obſtbauländer. Streicht 
man alles ab, was in ſowjetiſcher Manie über 
ihn als herausgeſtellte Reklamefigur verbreis 
tet wurde, und ferner alles, was nach unſeren 
wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen von ihm nicht 
klar geſchaut wurde, ſo bleibt immerhin aus 
einer ſechzigjährigen Arbeit manches, was 
dem deutſchen Obſtbauer wertvolle Fingerzeige 
geben kann, beſonders nach Froſtwintern, die 
zumindeſtens dem Oſten ſchwerwiegende An⸗ 
paſſungsaufgaben ſtellten. 


Mitſchurin verſuchte beim Beginn ſeiner Ar⸗ 
beit 1888, ſich einen Ueberblick über die ruſ⸗ 
ſiſchen Obſtſorten zu ſchaffen, und ſtellte ihre 
Unzulänglichkeit feſt. Sämlinge dieſer Sorten 
ergaben keine beſonderen Verbeſſerungen. Erſt 
die Hybridiſation führte zu den erſten Erfol⸗ 
gen. Er kam zu der Erkenntnis, daß eine 
Akklimatiſation klimafremder Sorten nicht 
möglich ſei, ja, daß auch der harte Stammbild⸗ 
ner nur dann zur Ueberwindung von Stö⸗ 
rungen führte, wenn beſonders günſtige Ein⸗ 
flußmöglichkeiten entſtanden, eine auch hier 
gewonnene Erkenntnis, die uns die Tragweite 
der Stammbildnerforſchung erkennen läßt. 


Er erläutert nun ſeine Arbeitsweiſe und wird 
dabei nicht immer die Zuſtimmung des ge— 
ſchulten deutſchen Züchters finden, wenn auch 
viele ſeiner Erfahrungen ausgewertet werden 
können. Mit dieſen Ausführungen wird ſich 
jeder Leſer des Buches ſelbſt auseinander- 
ſetzen müſſen, jedoch dürften die unzähligen 
Beobachtungen und Erkenntniſſe auch dieſes 
Teiles Anregungen mancherlei Art vermit- 
teln, die nicht wertlos auch für die kommende 
deutſche Züchtungsarbeit ſind. 


Wichtig ſind nun beſonders die Veröffent⸗ 
lichungen über die Mitſchurinſchen Züchtun⸗ 
gen ſelbſt, die heute ja den mitteleuropäiſchen 
Obſtbau mehr oder minder beſchäftigen. 
Ueberſichtliche Kartenſkizzen der Verbrei⸗ 
tungsgebiete der Obſtarten im Oſten zeigen 
uns den Einfluß des Klimas auf die Sor⸗ 
tenverbreitung. 

Nicht jede dieſer Züchtung iſt bedeutſam. Wohl 
aber geben die Kreuzungsergebniſſe dem Züch⸗ 
ter wertvolle Anhaltspunkte. Manches Beacht- 
liche iſt unter dieſen Züchtungen, wie u. a. 
Vellefleur-Kitajka, Mitſchurins Samenloſer, 
Kandil⸗Kitajka, Apfel Nr. 14 (Slavianka), 
Champagner⸗Kitajka, Safran⸗Pepping. Manche 
Züchtung wird uns als Stammbildner etwas 
bieten, wie Tajeſchnojſe, Frühreifer Golden⸗ 
Kitafka. Auch der Mitſchurinſche Paradies- 
apfel muß als Unterlage geprüft werden, 
ebenſo wie wir unſer ganzes Intereſſe den 
Typen des Malus prunifolia (Kitajka) zuwen⸗ 
den müſſen, ferner der Verwendung von Ame- 
lanchier vulgaris für ſchwachwüchſige Apfel⸗ 
und Birnenſorten. 

Weniger bedeutſam für den Anbau ſind wohl 
die erzielten Birnenſorten, wenn auch einige 
von ihnen brauchbare Stammbildner ergeben 
werden. Beachtlich dürften ſein die frühe 
Bergamotte Nowik, Mitſchurins Winterbutter- 
birne (etwa in Größe der Joſephine von 
Mecheln), Birne Nr. 11 und dicktriebige 
Birne. Auch die Quitte des Nordens dürfte 
beachtlich ſein für unſere Unterlagenforſchung. 
Immerhin dürfte der deutſche Birnenzüchter 


mancherlei Anregungen erfahren, iſt es doch 
eine ſehr wichtige Züchtungsaufgabe, auch den 
ungünſtigeren Birnenanbaugebieten wertvolle 
Anbauſorten zu ſchaffen. 


Mitſchurin hat ſich auch mit der Züchtung von 
Ebereſchen beſchäftigt, die die Güte der mäh⸗ 
riſchen Ebereſche mit beſonderer Froſtfeſtigkeit 
verbinden ſollten. 

Auch die Süß⸗ und Sauerkirſchen find von 
Mitſchurin bearbeitet worden. Eine Reihe 
von Kirſchhybriden ſind dabei entſtanden, wie 
Weichſelbaſtard, Schönheit des Nordens, Mit⸗ 
ſchurins Fruchtbare. Dann ſind beachtlich die 
Kreuzungen mit Prunus pensylvanica wie 
Idealkirſche und Züchtungen mit ſtrauchigem 
Wuchs als Auſätze für neue Wege. Auch die 
Kreuzung von Kirſchen mit Traubenkirſchen 
brachte beachtliche Anfangserfolge, wie 3.8. 
die ſüße Cerapadus, ein Anſatz für die Züch⸗ 
tung qualitätsmäßig guter Traubenkirſchen. 
Die Pflaumenzüchtungen haben uns wohl 
qualitätsmäßig nicht viel zu ſagen. Züchteriſch 
beachtlich ſind aber zweifellos die Einkreu⸗ 
zungsergebniſſe mit Prunus spinosa, die uns 
einen wertvollen Weg weiſen. Wichtig bleibt 
es, zu prüfen, wie weit dieſe Sorten als 
Unterlagen und Stammbildner verwendet 
werden können. 


Auch bei Aprikoſen, Weintrauben und Beeren⸗ 
obſt ſind neue Wege beſchritten, wie auch die 
Durchzüchtung der fruchtenden Aktinidig uns 
wertvolle Anregungen gibt. 

Alles in allem iſt es eine erfreuliche Tat des 
Verlages, uns mit dieſer Welt und den Er- 
gebniſſen eines 60jährigen Züchterlebens in 
einer uns wenig vertrauten Umgebung be⸗ 
kanntgemacht zu haben. Wir mögen zu Mit⸗ 
ſchurin und feinem Buch ſtehen, wie wir wol⸗ 
len, wir mögen vieles als Sowjetreklame ab- 
ſtreichen, manches wird ſich unſerem Erkennen 
als wertvoll herausſtellen, aber immerhin legt 
man dieſes Buch nicht weg, ohne ſeine eigenen 
Erkenntniſſe revidiert zu haben und um viele 
wertvolle Anregungen bereichert zu ſein. Na⸗ 
mentlich dem zielſtrebigen deutſchen Obſtzüch⸗ 
ter hat es viel — Poſitives und Negatives — 
zu ſagen. B. Hildebrandt, Tapiau 
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Bornimer Nachrichten für August 1943 Ameisenplage erledigt samt Brut und Hausfrauen-Rat 2. 
Königin bis in deren Bau „Rodax' 
Ameisenfreßlack, Kl. Haushaltpack. 
45 Pf., gr. Haushaltpackung 80 Pf. 
½ kg 1,70 RM. Schnecken aller Art 
in Haus und Garten tötet garan- 


1, Für Herbst 1943 bieten wir 
Küchenkräuter, wie: Liebstöckl, 
Salbei, Pimpinelle, Pfefferminze, 
Zitronenmelisse,  Staudenmajoran 
usw. an. 


Zwei 
Wochen kann es in einzelnen Fällen 
dauern, bis die Marmeladen oder 
Gelees fest werden, auch wenn sie 
genau nach den Opekta-Rezepten 
bereitet wurden. Es liegt also kein 


bis dreillhre eingemachten Früchte müssen 
vor Verderb geschützt werden. Dr. 
Oetker Einmache-Hilfe verhindert 
mit Sicherheit die unerwünschte 
Schimmelbildung, Der Inhalt eines 


Päckchens reicht zum Haltbar- 


2. Blumenzwiebeln wird es wieder 
reichlich geben; wir bitten, nach 
alter Sortenliste zu bestellen, Die 
Preise sind niedriger als früher; 
neue Liste erscheint nicht. 

3. Folgende Bücher stehen noch, 
solange Vorrat reicht, zur Verfü- 
gung: „Vom Blütengarten der Zu- 
kunft“ (Foerster), Preis 7,— RM. 
„Unsere Freilandstauden''(Tarouca- 
Schneider), Preis 21,40 RM. „Unsere 
Freilandlaubgehölze“ (Tarouca- 
Schneider), Preis 21,40 RM. „Der 
Gräber Schmuck und Pflege“ (Les- 
ser), Preis 1,50 RM, „Deutscher 
Mais‘, in 1000 Worten und 100 Bil- 
dern (Buß/Lieber), Preis 2,25 RM. 
Karl Foerster, Großgärtnerei, Pots- 
dam-Bornim, Ruf: Potsdam 4466, 
6666, 6767. 


Bohnen einWECKen heißt ein belieb- 
tes und gesundes Gemüse für die 
Wintermonate in „WECK''gläsern 
frischhalten.  Sorgfältiges Ein- 
WECken ist für die Haltbarkeit u. 
Güte dieser vielseitig verwendba- 
ren Gemüsekonserve Bedingung. 
Hausfrauen, die kein Rezept über 
das Einkochen von Bohnen be- 
sitzen, erhalten ein solches gegen 
Einsendung dieser, auf eine Post- 
karte geklebten Anzeige kostenlos 
von der Einkoch- und Versuchs- 
küche J. Weck & Co. Oeflingen 
(Baden), 


Komposterde, gut verrottet, 1 Wag- 
gon, gesucht. Angebote mit Preis- 
angabe u. Lieferzeit unt. D, G. 150 
an die Geschäftsstelle Deutscher 
Garten, Frankfurt (Oder), Oder- 
straße 21. 


tiert „Rodax Schneckentöter. Bio- 
log. geprüft, unschädlich für Pflan- 
zen, ungiftig, wetterbeständig, ver- 
fügt über gute Köderung. Es 
schreibt am 24. Mai 1939 Herr 
Gustav Bärsch, Dresden A 29, Cha- 
missostr. 4, „gestern ausgelegt u. 
heute 810 tote Schnecken vorge- 
funden“ 
100-g-Dose 70 Pf., 500 g 3,— RM. 
usw. Erhältlich i. Fachhandel. Her- 
steller Paul Rodax, Abt. Schäd- 
lingsbekämpf., Dresden A 16, 


Erdbeerpflanzen, beste Sort., verpfl., 
in frühen, mittleren und späten 
Sorten, 100 Stück 4,— RM. Neu- 
heiten, 100 Stück 6,— RM. Monats- 
erdbeeren „Rügen selecta“, 100 St. 
4,— RM. G. Schlüter & Mohr, Mar- 
kenbaumschule, Vossloch (Holst.). 


Rauh wetterfeste, sehr ertragreiche 
oberschles. Erdbeerpflanzen, je 100 
Stück 4.50 RM., zuzügl. Verpackg. 
Sendung unter Nachnahme. Haus 
Rosamaria, Kattowitz (Ob.-Schles.), 
Condorstraße 12. 


Der neue Weg aufwärts! Fernunter- 
richt in Maschinenbau, Bautechnik, 
Elektrotechnik. Keine Berufsunter- 
brechung! Studiengeld nur 2,75 RM. 
im Monat. Beratung und Einfüh- 
rungsschrift kostenlos durch Dr.- 
Ing. habil. P. Christiani, Konstanz 87. 


Bücher zu kaufen gesucht: Boettner- 
Poenicke „Praktisches Lehrbuch d. 
Obstbaues“ ; Seifert „Gartenzaun“; 
Schiller „Kl. Gärten - Gr. Gärten“; 
Schiller „Kleingartennot“ - Klein- 
gartenhilfe“!; Kordes „Rosen“. 
Herm. Raebiger, Zepernick b. Ber- 
lin, Unterwaldenstraße 34. 


usw. Probebeutel 25 Pf., 


Grund zur Beunruhigung vor, wenn 
die Kochungen nicht schon nach 
mehreren Stunden fest werden soll- 
ten, Die Gläser müssen in solchen 
Fällen ruhig stehenbleiben und es 
darf nichts daran vorgenommen wer- 
den. Sollte einmal nach Ablauf der 
Wartezeit keine Gelierung einge- 
treten sein, dann hilft die Opekta- 
Beratungsstelle gerne. Diese erteilt 
in allen einschlägigen Fragenkosten- 
losRatschläge und gibt ausführliche 
Auskunft, wie die Kochung durch 
entsprechende Aufbereitung in Ord- 
nung, gebracht werden kann. — 
Opekta-Beratungsstelle, Köln-Riehl. 


Warum züchten Sie noch keine 
Nutria? (Sumpibiber). Für Garten- 
u. Grundbesitzer ein sehr lohnen- 
der Nebenerwerb. Bedeutende Vor- 
teile gegenüber d. Kaninchenzucht. 
Erstklassige Zuchtpaare verkauft: 
Spezial - Sumpfbiberzucht Friedl 
Rohrmüller, München-Großhadern, 
Waldgartenstraße 60. — Auskunft 
kostenlos (Rückporto beilegen). 


Schacht-Schneckentod. Von der Biolo- 
gischen Reichsanstalt anerkannt. 
Das zuverläss. wirkende Schnecken- 
bekämpfungsmittell Des Abends 
ausgestreut — des Morgens sind 
die Schnecken getötet. Packun- 
gen ab 20 Rpf. Erhältlich in den 
Fachgeschäften. F. Schacht K.-G., 
Braunschweig. 


Gebrauchte Rasierklingen nicht weg- 
werfen! Sammeln und verwenden 
Sie diese in der Rasierklingen- 
Sichel zum Grasschneiden im Gar- 
ten. 1 Stück 2.70 RM., gegen Nach- 


nahme. Paul Zeiler, Dresden-N 6, 


Obergraben 2. 


machen von 5 kg Eingemachtem. 
Man bereitet dieses nach gegebener 
Vorschrift, löst die Einmache-Hilfe 
darin auf und gibt, das Ganze so- 
fort (heiß oder kalt) je nach Zu- 
bereitung) in saubere, trockene Ge- 
fäße. Nach dem Abkühlen legt man 
auf das Eingemachte mit Essig ge- 
tränktes Pergamentpapier, streut 
etwas Einmache-Hilfe darauf und 
bindet die Gefäße mit Pergament- 
papier oder Zellophan zu. 

Dr. August Oetker, Bielefeld. 


50 Jahre Liebaugärtner. Liebau & Co., 
Samenzucht, Blumenstadt Erfurt, 
Spezialzüchter in: Busch- u. Stan- 
genbohn,, Erbsen, Kopfsalat, Land- 
und Treibgurken, Tomaten, Möh- 
ren, Radies, Rote Rüben, Porree, 
Zwiebeln, Blumensamen u. Dahlien. 
Vermehrungs- und Vertriebs-Firma 
für Futterrüben. : 


Gesucht Obergärtner, erfahren in 
Obst-, Gemüse-, Treibhaus- und 
Parkpflege auf größ. Gut. Schriftl. 
Bewerbung. mit Zeugnisabschrift. 
an Dr, Hans Curtius, Gut Weiher- 
hof bei Radolfzell (Bodensee). 


Gärtnerin und Lehrling für den haus- 
wirtschaftlich. Gartenbau gesucht. 
Luhmann, Lebus (Oder), Hinden- 
burgstraße 11. 


Die Vernichtung aller Schnecken er- 
reichen Sie mit, Kontra-Schneckex“, 
1 kg reicht ca 1000 qm = 2,50 RM., 
125-g-Beutel = 0,55 RM., 50-g-Tüte 
= 0,25 RM. Erhältlich: Samenhand- 
lungen, Drogerien usw Kontra- 
Schneckex ist billig, zuverlässig 
und anerkannt, Alleinhersteller: 
Gg. Vogger, Kontra-Produkte, 
Geisenfeld/Obb, 


Schriftleitung: Martin Stamm, Kurt Krenz G. Zt. Wehrmacht), Frankfurt/Oder — Druck und Derlag Trowitzſch & Sohn, Frankfurt/Oder und Berlin — Verlagoleiter: Kurt Lohfe 
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Deutſcher Garten 


früher „Der praktiſche Ratgeber im Ohſt- und Gartenbau“ und „Der Lehrmeiſter 


im Garten und Kleintierhof“ 


OJebot cercyunbe 


Die Zeit der Obſternte erinnert uns Garten⸗ 
freunde an früher, als noch der und jener 
Baum neben dem jetzigen im Garten ſtand. 
Damit kommt aber der Wunſch auf, den 
jetzigen Baumbeſtand durch Neuanpflanzungen 
zu vermehren. Da es faſt allen Gartenfreun⸗ 
den ſo geht, außerdem aber auch der Erwerbs⸗ 
obſtbauer die entſtandenen Baumlücken füllen 
muß, ſo iſt es den Baumſchulen unmöglich, 
jeder Beſtellung nachzukommen. 


Warum aber unſere ganze Hoffnung nur auf 
Jungbäume ſetzen und glauben, mit ihnen 
allein könnten die Ernten erhöht werden? 
Warum nicht einmal anders denken, und jene 
Pflege, die wir früher der doppelten Zahl 
von Bäumen angedeihen ließen, bei den fetzt 
noch ſtehenden anwenden? Wie wir auf jedem 
anderen Gebiet unſeres Wirtſchaftslebens 
mit möglichſt wenig Neuanſchaffungen aus⸗ 
kommen müſſen, ſo gilt das auch auf dem 
Gebiet des Obſtbaues! 


Gehen wir einmal an den vielen Gärten 
vorüber, deren Beſitzer nach Jungbäumen 
verlangen und betrachten wir die Obſt⸗ 
bäume, dann können wir nur feeſtſtellen, 
daß die wenig verbliebenen Bäume genau 
ſo vernachläſſigt werden wie früher die 
doppelte Zahl. Wie wäre es ſonſt zu erklären, 
daß die Baumruinen jetzt noch troſtlos in 
den ſommerlichen Himmel ſtarren oder die 
Bäume unter der Trockenheit leiden, zeugt 
nicht vieles für große Nachläſſigkeit, jo 3. B., 
wenn das Fallobſt tagelang unter den Bäu⸗ 
men liegt, oder die einfachſte Schädlings⸗ 
bekämpfung, wie das Anlegen der Madenfang⸗ 
gürtel, unterbleibt. 


Wir können unſere Obſterträge ſteigern — 
auch wenn wir nicht die gewünſchten Jung⸗ 
bäume ſofort an —, indem wir die 
Pflege noch ſorgfältiger durchführen. Jetzt 
ſchon ſchneiden wir alle trockenen Aeſte und 
Zweige heraus. Im belaubten Zuſtand der 
Bäume können wir ſie beſſer erkennen, außer⸗ 
dem verheilen die Wunden noch bis zum 
Winter. 

Bei den Sauerkirſchen und Pfirſichen iſt ein 
jetzt durchgeführter Schnitt von großem Vor⸗ 
teil. Wir bekämpfen damit auch Monilia 
und Schorf und verhindern die Beſenbildung, 
die nie große Früchte und reiche Erträge her⸗ 
vorbringen kann. 

Aber nicht allein die Obſtbäume, ſondern auch 
das Beerenobſt befindet ſich in einem be⸗ 
klagenswerten Zuſtand. Gerade dieſe Obſtart 
iſt wie geſchaffen, den Mangel an Obſt zu 
beheben. 

Aber auch bei ihm iſt es richtiger, nur dann 
zu vermehren, wenn auch die ſchon tragenden 
Sträucher richtig gepflegt werden. Wir wollen 
nicht viele Sträucher, ſondern recht viel Obſt. 
So müſſen die abgetragenen Himbeer⸗ und 
Brombeerruten, die doch ſowieſo abſterben, 
ausgeſchnitten werden, damit die neugebilde⸗ 
ten Raum und Luft haben. Bei den Stachel⸗ 
und Johannisbeeren ſchneiden wir das alte 
Holz heraus und ſolches, das auf der Erde 
hängt. 

Gartenfreunde, durch ſorgfältige Pflege kön⸗ 
nen wir die Obſterträge ſteigern; denn wir 
brauchen das Obſt zur Geſunderhaltung un⸗ 
ſeres Körpers. 7 
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Trowitzsch &Sohn, Frankiurtf 
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Mit Dankbarkeit für den Segen der Erde pilücken wir sorgfältig 
Lichtbild: Hase 


Die große Ernie hat begonnen. 
jede Frucht 


Düngen wir die Obstbäume ridıtig? 


Das phyſiologiſche Gleichgewicht eines Baumes erkennen wir daran, daß neben einem 
normalen Behang geſund entwickelter Früchte, der der Größe und dem Alter des Baumes 
entſpricht, zugleich auch ein, wenn auch nicht übermäßiger, aber doch wacher Trieb vorhanden 
iſt. Neben einer allgemeinen Bereitſchaft des Baumes zur Kurztriebbildung (Fruchtholz) muß 
gleichzeitig im richtigen Verhältnis auch eine entſprechende innere Kraft zur Langtriebbildung 
im Baum vorhanden ſein. Während die Kurztriebe rein generative Ziele verfolgen (Aus⸗ 
bildung von Blütenknoſpen, Blüten und Früchten), dienen die Langtriebe der Weiterentwick⸗ 
lung des Baumkörpers. Triebigkeit und Fruchtbarkeit müſſen in einem geſunden Verhältnis 
ar 5 ſtehen, dann befindet ſich der Baum im Zuſtand des phyſiologiſchen Gleich⸗ 
gewichtes. 

Wenn nun Unterlage und Boden harmonieren, der Trieb aber trotzdem zu wünſchen übrig 
läßt und das Blattwerk ein blaßgrünes Ausſehen aufweiſt, dann mangelt es an Stickſtoff. 
Wir helfen ab durch Stickſtoffdüngung in der Zeit zwiſchen Anfang März bis Ende April. 
Der andere Fall: Der Baum treibt zu ſtark und zeigt keine oder nur ganz wenig Neigung 
zur Ausbildung von Kurzholz und Blütenknoſpen. Der Ertrag iſt ſehr ſchlecht. Bei Zwerg⸗ 
obſtbäumen einſchliezlich der Buſchbäume auf den Typenunterlagen IX, II und I kann man 
in den erſten fünf Jahren nach der Anpflanzung noch nicht mit Vollerträgen rechnen. Bei 
Hoch⸗ und Halbſtämmen, die auf Wildling ſtehen, dauert das Zeitalter der Jugend je nach 
dem Sortencharakter 10—20 Jahre. Während dieſer Jugendentwicklung kann man natürlich 
nicht von einer Störung des phyſiologiſchen Gleichgewichts ſprechen, wenn ſich in dieſer Zeit 
der erhoffte Fruchtanſatz noch nicht zeigt. Wenn dieſer Zuſtand aber anhält, dann muß 
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damit gerechnet werden, daß eine zu ſtarke Zufuhr jener Nährſtoffe erfolgt ift, die das Trieb⸗ 
wachstum einſeitig begünſtigen. Als ein die Triebigkeit der Bäume beſonders anregender 
Nährſtoff wird der Stickſtoff angeſehen. 

Profeſſor Dr. Vogel erklärt auf Grund eingehender Verſuche, daß auch bei regelmäßiger 
Anwendung ſog. Volldüngermiſchungen einſeitige Stickſtoffwirkungen in Geſtalt zu ſtarker 
Triebigkeit der Bäume beobachtet werden durch die Erkenntnis, daß ſich die Phosphorſäure 
und in beſtimmten Fällen auch das Nährelement Kali zum Unterſchied vom Stickſtoff im 
erſten Sl beſtenfalls nur zu 25—40 v. H. auswirken, wogegen der Stickſtoff im Jahre der 
Verabreichung ſchon mit 60—75 v. H. zur Wirkung kommt. Profeſſor Dr. Vogel hat einwand⸗ 
frei feſtgeſtellt, daß fich jegliche Phosphorſäuredüngung nur bis in jene Tiefen auswirkt, in 
die ſie eingebracht wird. 


Im Gegenſatz zur Stickſtoffdüngung dürfen wir auf Grund dieſes Unterſuchungsbefundes 


mit einer darüber hinausreichenden e keinesfalls mehr rechnen. Die aller⸗ 
meiſten Gartenfreunde ſind von der Gemüſekultur her gewöhnt, die Handelsdünger auch im 
Dieſe Anwendungs⸗ 


Bereich der Obſtbaumwurzeln 0 ee und nur flach einzuharken. 
weiſe iſt, wie dieſe neueſten Forſchungsergebniſſe Profeſſor Dr. Vogels beweiſen, falſch und 
muß zwangsläufig zu einer einſeitigen Triebigkeit durch den ſehr beweglichen Stickſtoff 
führen. Unſere fortgeſchrittenen Obſtbaupraktiker ſtanden ſchon ſeit Jahren auf dem 
Standpunkt, daß die Nährelemente Phosphorſäure, Kali und auch der Kalk wenig beweglich 
im Boden ſind. Mir find Fälle aus der Praxis des e Erwerbsobſtbaues bekannt, 
in denen führende Praktiker ſchon vor 20 Jahren ganz erhebliche Mengen von Thomasmehl 
und Kaliſalz beim Rigolen als Vorratsdünger in den Untergrund eingebracht haben. Sie 
kalkulierten folgendermaßen: Der Stickſtoffanteil der zukünftig oberflächlich eingebrachten 
organiſchen und anorganiſchen Dünger wird ſchneller in die Tiefe dringen als Phosphor⸗ 
ſäure, Kali und Kalk. Gelangen dieſe beweglich gewordenen Stickſtoffanteile in den Bereich 
der Wurzelkronen der Bäume und ſtoßen fie hier nicht auf ein vorſorglich angelegtes Depot 
von Phosphorſäure, Kali und Kalk, dann muß es zu einer einſeitigen Stickſtoffüberdüngung 
der Bäume kommen. 
Bei der praktiſchen Durchführung der Obſtbaumdüngung haben wir von zwei Tatſachen 
auszugehen: 
1. Jede Kaliphosphatdüngung bleibt in der Tiefe ihrer Einbringung 5 während die 
Stickſtoffdüngung erheblich tiefer wirkt. Es muß daher zu übermäßiger Stickſtoffaufnahme bei 
zu geringer Kali⸗ und N durch unſere Obſtgehölze kommen, wenn die 
Hauptmaſſe der nährſtoffaufnehmenden Wurzeln in der Erdzone zwiſchen 15 und 40 cm liegt. 
2. Bei der kriegsbedingten Verknappung insbeſondere an phosphorſäurehaltigen mineraliſchen 
Düngern können wir es uns nicht leiſten, Verſchwendung mit den geringen uns zugeteilten 
Mengen dieſer Handelsdünger dadurch zu treiben, daß wir ſie an 9 1 5 Stelle anwenden, 
ſo daß ſie von den Wurzeln unſerer Obſtbäume während der Dauer des Krieges überhaupt 
nicht erreicht und damit auch nicht ausgenutzt werden können. 
Vorratsdüngungen im Untergrund ſind in den zurückliegenden Zeiträumen von den meiſten 
Gartenfreunden wohl ſelten oder gar nicht durchgeführt worden. Um jetzt noch, und zwar 
mit ſofortigem Erfolge einer einſeikigen e der Baumwurzeln entgegentreten 
u können, müſſen wir zur Lochdüngung in flüſſiger Form übergehen. Zu dieſem Zwecke 
ben wir in der Kronentraufe der zu düngenden Bäume 30 em tiefe quadratiſche Löcher 
von der Kantenlänge des Spatenblattes aus. Wir können annehmen, daß die eingebrachten 
Düngerlöſungen eine radiale Seitenwirkung von 50 cm im lehmigen und von 80 bis 100 cm 
im leichten Boden haben. Dementſprechend haben wir die Lochentfernungen an den Rand 
der Kronentraufe anzuordnen. 
Die eigentliche Düngelöſung ſtellen wir her, indem wir ſchwefelſaures Kali und Superphosphat 
8 und je 1 kg dieſer Miſchung in 20 Liter Waſſer gut auflöſen. Mit dieſer Dünger⸗ 
löſung werden die ausgeworfenen Löcher einmal vollgegoſſen. Bei ſehr ärmlichen Boden⸗ 
verhältniſſen und bei ſchlechtem ae der Bäume werden fie zum zweiten⸗ bzw. 
zum drittenmal beſchickt. Thomasmehl läßt ſich als Phosphorſäureträger zu dieſer Loch⸗ 
Untergrunddüngung nicht verwenden, da die in ihm enthaltene Phosphorſäure nicht in waſſer⸗ 
löslicher Form vorliegt. g Gartenbauoberinſpektor Wirth⸗Eſſen 


Anſere Gartenarbeiten von Mitte September bis Mitte Oktober 


Noch einmal glüht der Garten in unzähligen Vor den erſten Fröſten ſind Quitten zu 


Farben und flammt und grellt. Von Tag zu 
Tag wird es bunter, bis eines Nachts Glanz 
und Pracht in Froſt erſtarren und am fol⸗ 
genden Tag in der Herbſtſonne enden. Aber 
was ſtirbt, hat ſchon für neues Leben vor⸗ 
geſorgt. 


Im Obſtgarten 


ernten wir. Jede Frucht iſt wertvoll und muß 
ſorgfältig gepflückt werden. Manche Klage, die 
man ſpäter hört, daß ſich das 
Odbbſt ſchlecht halte, iſt auf fehler⸗ 
haftes Pflücken zurückzuführen. 
Beim Pflücken verwenden wir 
nur gepolſterte Körbe, die 
Früchte werden ſo gedreht, daß 
ſich der Stiel leicht vom Frucht⸗ 
holz löſt. Niemals darf der 
Fruchtkuchen — das iſt der ver⸗ 
dickte Holzteil über dem Stiel⸗ 
anſatz — abgebrochen werden. 
Beim Pflücken iſt Wert auf ge⸗ 
eignete Leitern zu legen. Stütz⸗ 
leitern, die nicht in die Bäume 
gelegt werden, ſondern frei⸗ 
ſtehen, ſchonen das Aſtwerk und das nächſt⸗ 
jährige Fruchtholz. 
Vorteilhaft iſt es, nach der Ernte, wenn alſo 
die Leiter noch am Baum ſteht, gleichzeitig 
alle kranken, abgeſtorbenen oder angebroche⸗ 
nen Aeſte ſauber wegzuſchneiden. 
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ernten, da ſie ſehr froſtempfindlich find, fie 
reifen auf dem Lager nach. Nur iſt wichtig, 
daß wir das Lager häufig durchſehen, da die 
Früchte ſehr leicht faulen. 


Wer Kirſchen und Pfirſiche verjüngen möchte, 
ſoll es noch vor Laubfall tun, dabei muß 
natürlich auf eine gute Wundenpflege Wert 
gelegt werden. Ebenſo können auch Walnüſſe 
jetzt noch, ſoweit es nötig iſt, geſchnitten 
werden. 

Mancher Gartenfreund möchte die Lücken, die 
in ſeinen Obſtbäumen entſtanden ſind, in die⸗ 
ſem Herbſt füllen. Bekommt er keine jungen 
Bäume, ſo ſollte er möglichſt viel Beerenobſt 
anpflanzen, da wir durch dieſe Obſtart zeitige 
und reichliche Erträge erhalten. 


Im Gemüſegarten 


denken wir auch an die Ernte und ſäubern 
vor allen Dingen die Ueberwinterungskeller. 
Die Wände ſtreichen wir mit Kalkmilch, der 
wir einen Zuſatz von Formaldehyd geben, 
10 Liter Waſſer 50 g. Auch das Ausſchwefeln 
der Keller beſeitigt alle früheren Krankheiten 
und ſonſtige Schädlinge. Wir ernten das 
Spätgemüſe, wie Porree, Kohl, Sellerie, aller⸗ 
dings nicht zu früh, da ſie beim günſtigen 
Herbſtwetter noch wachſen und ſich entwickeln. 
Solche Beete, auf denen Wintergemüſe, wie 
Grün⸗ und Roſenkohl ſtehen, werden immer 
wieder gut durchgehackt. Bei Froſtgefahr ſoll⸗ 


ten wir ſie mit Stroh, Laub oder anderem 
Material abdecken, um den Wurzeln Schutz 
zu geben. 


Mit der Stickſtoffdüngung ſollten wir im 
September aufhören, da dieſe das Ausreifen 
des Gemüſes gefährdet. Soweit wir Nitro⸗ 
phoska haben, können wir noch eine flüſſige 
Fußdüngung geben. 


Auch das Wäſſern kann nach und nach einge⸗ 
ſtellt werden, da jetzt Waſſer den Boden ab⸗ 
kühlt, nur bei ganz trockenem Wetter iſt das 
Gießen für das Herbſt⸗ und Wintergemüſe 
erforderlich, damit es nicht welkt. 

Ausſäen können wir Win⸗ 
terſalat für die Frühjahrs⸗ 
ernten, außerdem noch Ra⸗ 
pünzchen und Spinat. 

Bei der Ernte müſſen wir 
bei verſchiedenen Gemüſen 
vorſichtig ſein, ſo werden 
Bohnen nicht abgeriſſen, 
ſondern gepflückt. Gurken drehen wir nicht, 
ſondern ſchneiden ſie ab. 


Wollen wir Bohnen zur Samengewinnung 
ſelbſt ernten, fo ſuchen wir uns ſolche Pflan⸗ 
zen mit beſonders gutentwickelten Hülſen 
heraus und hängen ſie zum Nachreifen mit 
der geſamten Pflanze auf. Gurkenſamen 
laſſen wir in Waſſer gären, wodurch ſich das 
Werde lch löſt und die Samen gereinigt 
werden. 


Um beſonders weißen Blumenkohl zu erhal⸗ 
ten, binden wir die Blätter über der Blume 
zuſammen, das iſt vorteilhafter als das 
Knicken der Blätter, da hierdurch leicht Wachs⸗ 
tumsſtörungen entſtehen können. 


Bei Schwarzwurzeln brechen wir die Blüten 
aus, da ſonſt die Wurzeln ſich mangelhaft 
ausbilden. 


Im Herbſt ſieht man oft, daß viele Garten⸗ 
freunde Tomaten und Sellerie ihrer Blätter 
berauben. Das iſt ſehr nachteilig für die 
Reife der Früchte und der Knollen. Bei den 
Tomaten ſind lediglich die Blütenſtände aus⸗ 
zubrechen, da die Fruchtanſätze ſowieſo nicht 
mehr ausreifen. 


Die Sellerieknollen, die ſich am beſten ent⸗ 
wickeln, wenn ſie recht lange im Freiland 
ſtehenbleiben, ſind froſtempfindlich. Gegen 
leichte Fröſte ſchützt aber das über die Knolle 
hängende Laub. Wird das Kraut nun ent⸗ 
fernt, ſo kann der geringſte Froſt die Knolle 
erreichen und dieſe ſchädigen. 


Nach längerer Trockenheit und einſetzender 
Feuchtigkeit platzen beim Kohl leicht die Köpfe, 
wir ernten ſolche zuerſt, können aber dem 
Platzen vorbeugen, indem wir die Pflanzen 
anheben, bis die Saugwurzeln abreißen. 


Im Ziergarten 


iſt die Pflanzzeit der Blumenzwiebeln ge⸗ 
kommen; auch Frühjahrsblüher, wie Bart⸗ 
nelken, Stiefmütterchen, . { 
Tauſendſchön, Vergiß⸗ ( 
meinnicht, können Mitte 
September gepflanzt wer⸗ 
den. 

Um die durch Witterungs⸗ 
einflüſſe und Krankheiten 
entſtandenen Lücken in 


unſeren Staudenbeeten zu ergänzen, können 
wir Blütenſtauden teilen und in gut vor⸗ 
bereitete Erde neu pflanzen. 


Sobald durch Froſt das Dahlienlaub abge⸗ 
ſtorben iſt, graben wir die Knollen aus und 
ſäubern fie, laſſen fie abtrocknen und bringen 
ſie ins Winterlager. 


Krankheiten und Schädlinge 


Von unſeren Bäumen müſſen alle Früchte ge⸗ 
erntet werden, da die hängenbleibenden meiſt 
Krankheitsherde für verſchiedene Pilzkrank⸗ 
heiten bilden. 


Von den vielen Pflanzenabfällen und Blät⸗ 
tern dürfen wir die kranken nicht kompoſtie⸗ 
ren, ſondern müſſen ſie verbrennen. Vor 
allem Kohlſtrünke dürfen 
nie im Boden gelaſſen 
werden, da an ihnen Pilz⸗ 
krankheiten und Schäd⸗ 
linge überwintern. 
Durch die kühlen Tage 
wandern Mäuſe ſehr 
leicht in die Vorratskeller 
und richten dort großen Schaden an; alle 
Kellerfenſter ſind dicht zu ſchließen, und 
außerdem ſtellen wir Fallen auf und ſtreuen 
Giftweizen. 


Dis, ſcheint ein geradezu e Satz zu ſein und iſt dennoch 
die größte Weisheit, welche die Menſchen je gefunden haben und 
dazu eine Entdeckung, die in ihrer praktiſchen Anwendung zu den 
neueſten und wertvollſten aller menſchlichen Errungenſchaften gehört. 
Denn auf keinem anderen ruht die ſog. Biotechnik, welche jetzt von 
dem Hauptamt Ai Technik in München als jenes Grundprinzip erklärt 
worden iſt, nach dem ſich das geſamte techniſche Schaffen des Dritten 
Reiches allmählich einzuſtellen habe. 
Was iſt dieſe Biotechnik? Nichts anderes als die Erkenntnis, daß 
alles Geſchehen 1555 Erden nur von ein und demſelben Geſetz beherrſcht 
werden kann, und das iſt das Geſetz der Natur. Es gibt für jedes Ding, 
ſei das nun eine Sache oder ein Gedanke, geſetzmäßig nur eine Form, 
die dem a des Dinges entſpricht und die, wenn fie geändert wird, 
nicht den Ruhezuſtand, ſondern Vorgänge auslöſt. Dieſe wirken 
zwangsläufig, nämlich durch immer wieder einſetzende Aenderungen 
der Formen, bis die urſprüngliche Ruheform eintritt, in der dann 
en und Weſen wieder eins find. Nehmen wir z. B., um uns das 
anſchaulich zu machen, den Zuſtand der Atmoſphäre. Wenn ſie in 
Ruhe iſt, herrſcht überall gleicher Luftdruck. Wenn ſich das aber an 
einer Stelle ändert, dann gerät die Atmoſphäre in Unruhe. Es ſetzen 
Vorgänge ein, in dieſem Fall Winde, welche ſo lange wehen, bis 
wieder der Ausgleich, die urſprüngliche Ruhe, hergeſtellt ift. 

mmer geſchieht dieſe Rückkehr zum Ruhezuſtand auf dem kürzeſten 

ege. Man nennt ihn auch den der Sparſamkeit oder des kleinſten 
Kraftmaßes und hat das im Alltagsleben längſt erfaßt, weil jeder 
weiß, daß der kürzeſte Weg ſtets der beſte iſt. Die beſte Form aller 
Dinge iſt immer die des kleinen Kraftmaßes. 
Da hat uns die Natur ſchon das wichtigſte aller Geſchehensgeſetze mit⸗ 
geteilt, nämlich: Sparſame Arbeit iſt die beſte Arbeit. 
Es iſt nun das Geſetz der Funktion, daß ſie zum kürzeſten Prozeß 
zu werden trachtet. Man wird das ſchon an einem ganz einfachen 
Beiſpiel verſtehen. Ein Stein, der 9 7 55 Ruhelage verloren hat, 
trachtet ſtets, ſie auf dem kürzeſten Wege wiederzufinden. Von den 
vielen Steinen, die bergab rollen, wird der am raſcheſten die ne 
wieder erlangen, der ſenkrecht zur Tiefe fällt. Der Vorgang jelbit 
wirkt in ſeiner berechenbaren Unbedingtheit und Gleichmäßigkeit wie 
ein Geſetz. Es iſt alſo der kürzeſte Weg, auf dem ein Prozeß ſein Ende 
findet, zugleich ſein Naturgeſetz. Der kleinſte Widerſtand, den ein 
Ding gegen die Herſtellung ſeiner Dauerform leiſtet, wird erreicht, 
wenn es feine beſtmöglichſte, alſo feine Funktionsform annimmt. 
Es hat alſo jeder Vorgang ſeine notwendige techniſche Form. 
Dieſe folgt dem Geſetz des kürzeſten Ablaufes und 15 ſtets ein Ver⸗ 
ſuch, um eine beſtmögliche Löſung des gegebenen Problems zu finden. 
Mit anderen Worten: Jeder Prozeß ſchafft ſich ſelbſt ſeine techniſche 
Form. Kühlung erfolgt nur an auskühlenden Flächen, Druck nur an 
Druckpunkten, Zug an Zuglinien. Bewegung ſchafft ſich Bewegungs⸗ 
formen, jede Energie ihre Energieformen und ſo auch das Leben ſeine 
Lebensgeſtalt. Jede Lebensfunktion, das Atmen, das Verdauen, das 
Bewegen, hat ſeine beſtimmte Geſtaltung, ſein Organ. 
dit verſtehen wir etwas ganz Wichtiges. Es ſchreiben ſich alſo die 

genſchaften ſelber mit Notwendigkeit ihre Formen vor. 
Ein beſtimmtes Spannungsſyſtem der Materie äußert ſich als 
Kriſtallform. e ſtumme Welt der blitzenden Druſen und farben⸗ 
ſprühenden Edelſteine erzählt die Geſchichte der in ihnen verborgenen 
Kräfte. Wo immer Spannung und ck die gleichen Aufgaben zu 
erfüllen haben, a die 1 Kriſtallform, ſei das nun im 
Innerſten eines gußeiſernen Trägers, oder im Gebirgsfelſen, oder 
in der Zelle eines Pflanzenſtengels, oder als Gebilde der Menſchen⸗ 
hand im kleinen und großen. Zwangs mäßig e wir 
der Natur nach, um unſeren Werken die Eigenſchaften der 
Natur zu verleihen. ‘ 
Darum muß alles, was ziehen ſoll, bandförmig fein: Die Mustel- 
faſer und die farben Muskeln, die Seile der Matroſen, der Zug- 
riemen des Pferdegeſchirrs. Das Band iſt eben die beſtmögliche 
techniſche Form des Zuges. 3 \ 
Alles, was man ſtützen will, muß die Form des Stabes haben. Der 
Greis ſtützt ſich auf einen Stab, das Dach des Tempels auf die Reihe 
der Säulen, die ja auch nur dicke Stäbe find. Säulenförmige Stämme 


D. R. Francé 


IST DIE LEHRMEISTERIN ALLER DINGE 


Im neuzeitlichen Kriege spielt die Technik der Waffen eine große Rolle. Gar 
zu leicht kommen wir beim Betrachten von Waffen und Geräten zu dem 
Ergebnis, daß der Menschengeist Taten vollbracht hat und vollbringt, die 
einzig im Leben der Natur dastehen. Nirgendwo erblicken wir ähnliche, 
so ins Auge springende Leistungen, wie auf dem Gebiet der Technik. Es ist daher 
verständlich, wenn der Techniker, der sich mit der Herstellung und fortlaufenden 
Verbesserung der technischen Einrichtungen befaßt, dazu neigt, mit einer gewissen 
Geringschätzung Vorgänge in der Natur zu beobachten und zu beurteilen. 
Aber nur der oberflächlich denkende Techniker kann zu einem derartigen Ergebnis 
kommen. Wer den Dingen auf den Grund geht, wird dagegen sehr bald erkennen, 
wie sein scheinbar einzig dastehendes und von der Natur losgelöstes Schaffen von 
den Kräften der Natur ausgeht und von ihnen getragen wird. Er sieht weiter, daß 
„ie Natur in allen Dingen, mit denen sich der Menschengeist befaßt, ein Vorbild 
für unser Schaffen ist. Wir haben den bekannten Naturforscher France gebeten, 
zu dieser Frage Stellung zu nehmen. 


erbaut aber auch die Palme, um ihre Wedelkrone zu ſtützen. Einen 
Hohlſtab ſtellt jeder Getreidehalm auf, um daran feine Aehre zu 
ſchaukeln. Ein Stab iſt der Knochen meines eigenen Schenkels. 
Alles, was bohren, durch etwas dringen ſoll, muß die Form der 
Schraube annehmen. Das win; ige Bakterium ſchraubt ſich durch die 
Welt des Waſſertropfens. Die ! hraubige Geſtalt der Flügelchen der 
Aehrenfrucht dient genau ſo zur Fortbewegung in der Luft wie die 
Beet des Flugzeuges oder die ungeheure Flügelſchraube am 
zeandampfer zum Durchſchrauben des Waſſers. 
So findet man alle techniſchen . die wir hervorgebracht haben, 
in den Vorbildern der Natur. Man kann eben nichts anderes als die 
beſtmöglichen techniſchen Formen herſtellen, wenn man nach beſter 
Leiſtung 1 8008 und dieſe Formen gibt es eben nur einmal. Da nun 
aber die Natur unendlich älter iſt als das menſchliche Schaffen und 
alles, was ſich nicht bewährt hat, in ihr nicht zur Fortpflanzung 
kommt, weil es eben nicht lebensfähig iſt, ſo findet man für alle 
Funktionen die Vorbilder in den Tieren und Pflanzen und braucht 
deren „Erfindungen“ nur ſinngemäß auf die uns zur Verfügung 
ſtehenden Materialien zu übertragen, um hervorragende, oft auch 
neue techniſche Leiſtungen zu erzielen. 
Das tut nun die Biotechnik, ſie hat die Natur zur Lehrmeiſterin 
gewählt und hat dadurch die größten Erfolge erreicht. Auf keinem 
Gebiet hat ſich das wohl ſo bewahrheitet, wie auf dem von der Flug⸗ 
und Baukunſt. Seitdem man die Flugeinrichtungen der Inſekten 
und Vögel in dieſem 
Sinne ſtudierte, iſt 
man zur Erfindung 
des Flugzeuges und 
ſeiner vielen Verbeſſe⸗ 
rungen N ie 
Kleinpflanzen dienten 
als Vorbild der mo⸗ 
dernen Eiſenbeton⸗ 
technik und namentlich 
des Schalenbaues, der 
für Werkhallen, über⸗ 
haupt für Induſtrie⸗ 
bauten, heute unüber⸗ 
troffen daſteht. Das 
Studium und die 
Nachahmung der na⸗ 
türlichen Humusbil⸗ 
dung führte zu neuen 
Methoden der Dün⸗ 
gung, die als Natur⸗ 
düngung namentlich 
im Gartenbau immer 
mehr Verbreitung fin⸗ 
det. — Von Schritt 
zu Schritt auf allen 
Gebieten dringt ſo 
die Biotechnik vor und 
ihre Denkungsart be⸗ 
1 5 unſere ganze 
aukunſt, die In e⸗ 
nieurwiſſenſchaften, die 
Landwirtſchaft, unſer 
geſamtes Schaffen um⸗ 
re Eine neue 
elt iſt im Begriff, 
zu erſtehen, ſeitdem 
wir uns zielbewußt 
und ſinngemäß die 
Natur zur Lehrmeiſte⸗ 
rin genommen haben. 
Noch vieles Neue wer⸗ 
den wir dem Vorbild 
der Natur entnehmen Die Gesetzmäßigkeit eines Spinnetzes ist bei- 
können. spielhaft für unsere Technik 
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Erfahrungen eines Gartenſommers am Staudenbeet 


9% morgen kam mein Freund und Gartennachbar Karl, beklagte 
ſich bitter und ſprach alſo: „Du kennſt doch den Wilhelm, ein 
fauler Kerl! Spritzt er etwa wie ich, morgens und abends, na, du 
weißt ja. Steht nur in der Sonne und reckt den Hals! Und nun 
ſieh dir ſeine Blumen an, ſeine Ritterſporne und Phloxe! Stehen 
wie die Bomben!“ — Jawohl, lieber Gartennachbar, und die deinen 
ſtehen wie die armen Sünder da, mit hängenden Blättern, vergilbt 
und zerknittert, als wären Motten drin geweſen! Warum? Weil 
du fie jo ſchön und unermüdlich geſpritzt und geſprengt haft! Wie 
traurig ſieht ein Garten nach einem niedergegangenen Platzregen 
aus! „Der Regen hat alles niedergeſchlagen“, heißt es dann. Aber 
bitte ſehr, lieber Gartenfreund, Dielen Platzregen wiederholſt du im 
gewiſſen Umfange täglich, wenn du ſpritzt und brauſt, ſtatt hin und 
wieder eine durchdringende Bodenbewäſſerung vorzunehmen. Mach 
im nächſten Sommer N Verſuch: Ueberbrauſe oder beſprenge 
eine Phlox tagtäglich, während du bei der anderen gleicher Sorte 
nur hin und wieder tüchtig den Wurzelballen wäſſerſt! Du wirſt dich 
wundern, wie ſchnell die eine Staude unanſehnlich wird und verblüht, 
während die andere geſund und munter vor dir ſteht und in ihrer 
Blüte die andere um Tage überdauert. Du wirſt erfreut ſein, wie 
vorteilhaft ſich eine gewiſſe Faulheit auswirkt! 
Du kannſt bereits jetzt, lieber Gartenfreund, dafür ſorgen, daß deine 
Stauden im nächſten Jahr geſund und feſt auf ihren Füßen ſtehen! 
Du glaubſt, daß es jetzt im ſpäten Sommer, Gott ſei Dank, über⸗ 
flüſſig wäre, zu 3 5 8 Im Gegenteil? Gerade jetzt bildet die 
Staude ihre Roſette für das nächſte Frühjahr aus. Gerade jetzt mußt 
du ihr für den Winter einen guten und durchdringenden Schlaftrunk 
mit auf die Reiſe geben. Sie wird es dir im Frühjahr danken, ganz 
abgeſehen davon, daß die le Stauden im Winter nicht erfrieren, 
ſondern vertrocknen. — Beobachte, wie ſich Stauden und Blumen 
durch Ausläufer und Samen oftmals ihren Standort im Garten ſelbſt 
ſuchen. Laß ſie ſich ihren Platz allein finden! Es iſt meiſtens der 
Platz, der auch ihren Lebensbedingungen zuſagt. Verſteife dich nicht 
auf den Platz, den du willſt, ſondern ſei glücklich, wenn die Pflanze 
dir die Arbeit abnimmt und ſich wie ein Lebeweſen in deinem Garten 
umtut und wohlfühlt. 
gest iſt es auch an der Zeit, beim Pflanzen zu überlegen, welche 
tauden als Einzelgänger Disziplin und Ordnungsſinn bewieſen 
haben und welche Stauden und Blumen die Gemeinſchaft brauchen, 
um ſich gegenſeitig zu helfen und zu ſtützen. Wie ſehr wird doch 
auf dieſem Gebiet geſündigt! Wie häßlich und unordentlich ſehen 
„B. Gladiolen, Indianerneſſeln, Cosmäen, Clarkien u. a. aus, wenn 
de, dünn verteilt, mit ihren Stengeln keinen Halt finden und um⸗ 
knicken! Wie ſauber aber leuchten ſie, wenn man ſie in kräftigen 
Gruppen zuſammenpflanzt, in denen ſie ſich gegenſeitig verankern 
und verhaken, beſonders wenn man ſie etwa noch in Anlehnung an 
Gruppen ſtarker Stauden pflanzt. Du mußt den Gemeinſchaftsgeiſt 
sa Stauden und Blumen verjtehen und wirſt ihren Dank ein- 
heimſen, wenn fie dir blühend zurufen: „Einigkeit macht ſtarkl“ 
m ewigen Streit liege ich mit meinem Freund Karl über das „An⸗ 
inden“; denn das „Anbinden“ und Zuſammenbinden“ der Stauden 
und Blumen iſt ſeine Leidenſchaft. Weil er ſo „ſchön“ ſprengt, liegen 
die Stauden und Blumen natürlich meiſtens platt auf dem Bauch! 
Dann werden die grün⸗ und weißlackierten Pfähle und Pfählchen 
aus dem Schuppen EN und die Stengel ſauber angebunden, an⸗ 
ebunden wie ein Wachthund. Ziemt ſich das für eine Blume, die 
ihre Schönheit und Würde königlich tragen ſoll! Nein, taufendmal 
nein! Lieber Gartenfreund, wenn du richtige Sorten auswählſt, 
pilangt und pflegft, kannſt du in den meiſten Fällen auf die ſchön 
lackierten Pfähle verzichten. Es iſt wie mit der richtigen Erziehung! 
So wenig wie möglich! Immer noch iſt die Erziehung die beſte, 
die mit den 1 Mitteln die natürlichen Kräfte ſbördert und 
zugleich das beſte Ergebnis zeigt. Was haltlos und ſchwächlich iſt, 
merze aus! Sich trennen können, iſt die große Kunſt des Garten⸗ 
freundes! Sich trennen können von Stauden und Blumen, die 
mickern und griesgrämig ſind und deinen Garten ewig unordentlich 
machen! — Aber es iſt richtig! Man mag noch ſo windfeſte und 
bruchſichere Stauden auswählen, man mag noch ſo vorſichtig beim 
Spritzen und Sprengen fein im gewiſſen Umfange wird man auf 
die Stütze nicht verzichten können. Aber dann, lieber Gartenfreund, 
mache es bitte mit der Stütze ſo wie mit der guten Erziehung, laß 
es der Staude nicht merken, daß ſie geſtützt wird. Bevor du ſtützt 
und bindeſt, ſchneide die bereits geknickten Stengel und Blüten fort, 
damit ſie nicht den geſunden zur Laſt liegen. Als Regel gilt, daß 
man Stauden und Blumen, die nun einmal der Stütze bedürfen, 
bereits rechtzeitig, wenn ſie 15 noch ſelbſt in Ordnung halten, auf⸗ 
oder zuſammenbindet. Gewiſſe Pe ahrsphloxe find rettungslos per⸗ 
bogen und ineinander verhakt, wenn man den Halfter zu ſpät anlegt, 
während ſie bei rechtzeitiger Pflege in vollem Ordnungsglanze ſtehen. 
Wenn du deine Stauden mit einem Schnurhalfter zuſammenbindeſt, 
darfſt du ſie nie zu feſt binden, weil ſie dann von der eigenen Laſt 
er zur Seite kippen und zudem ihre natürliche Haltung ver⸗ 
ieren. Je unauffälliger im grünen Blattwerk verborgen du Schnur, 
Haltering und Pfahl anbringſt, deſto netter wird es in deinem Garten 
ausſehen. Ein gut angelegter Haltering und entſprechender Pfahl 
ſollen niemals auf den erſten Blick bemerkt werden. Der natürliche 
Charakter der Pflanze muß vorherrſchen; denn du haſt einen Garten 
mit Stauden und Blumen und keine Sammlung ſchön lackierter Pfähle. 


Ich perſönlich ziehe einen einfachen geſchälten Holzſtab oder Bambus⸗ 
ſtock dem grün geſtrichenen und weiß angeſpitzten Pfahl vor, weil ſein 
natürliches Material werkgerechter und dem Garten naturnäher iſt. 
Aber das ſind Geſchmacksfragen. Als Grundſatz aber bleibt beſtehen: 
Ein Garten ſieht um ſo netter aus, je weniger der Beſchauer, der 
in ihn eintritt, merkt, daß er nett ausſehen ſo ll. 

Und nun, mein lieber Gartenfreund und Nachbar, lebe wohl. Ueber⸗ 
denke auch du der Erfahrungen deines Gartenſommers und deines 
Sommergartens und wende ſie zum Nutzen deiner Lieblinge an. 
Denn — wenn es mir auch ſchwer fällt, ich muß es geſtehen — im 
Grunde glaubt ein rechter Gartenfreund immer nur an die Er⸗ 
fahrungen, die er ſelber gemacht hat. Jetzt aber iſt es an der Zeit, 
ſie zu ſammeln und zu ſichten, und die Ernte iſt allemal die Ernte 
deines Herzens und deiner Liebe zu deinem Garten, der dir Kraft 
und Mut gibt, über jeden noch io trüben Herbſt und Winter froh- 
gemut in einen neuen Frühling hineinzuhoffen. Dr. Koetz „Berlin 


HERBSTENZIAN 


FUR UNSERE STEINGAÄRTEN 


Hellblaue Blüten von Gentiand farreri sind mit purpurschwarzen 
Streifen gezeichnel und darum besonders auffallend im Steingarten 


bwohl dieſe Enziane ausgezeichnete Pflanzen für den herbſtlichen 
Flor im Steingarten ſind, wird man ſie dennoch ſelten an⸗ 
treffen. Von ihnen ſieht man den Schwalbenwurz⸗ oder Rieſen⸗ 
gebirgs⸗Enzian Gentiäna asclepiädea noch am häufigſten. Da, wo 
er im Garten ſeinen richtigen Platz hat, etwas halbſchattig, im 
humos⸗feuchten Boden wächſt er mit den Jahren zu üppigen Büſchen 
heran, die, ohne einmal auszuſetzen, alle Jahre reich blühen. In der 
Blühwilligkeit iſt dieſer Enzian wirklich allen anderen höheren Arten 
überlegen. Immer wird er im Auguſt⸗September halbmeter lange 
Blütentriebe bringen, die ſich mit dem Größerwerden der Blumen 
dann zur Erde neigen. Er will aber bei der Pflanzung unbedingt 
in einen tief gelockerten Boden geſetzt werden, wobei ſeine langen, 
riemenartigen Wurzeln ſenkrecht oder ſchräg in das Erdreich kommen 
müſſen. In einen kaum gelockerten Boden, mit zuſammengeknüllten 
Wurzeln gepflanzte Stöcke werden ſelten geſund weiter wachſen. Am 
beſten wachſen dann noch jüngere e rt Je mehr ſie während 
des Sommers Waſſer erhalten, um ſo ſtärkere zahlreichere Blüten⸗ 
triebe werden fie bringen. Von Gentiäna asclepiadea gibt es noch 
eine weiße Form, die jedoch meiſt jeden Gartenfreund enttäuſcht. Ein 
weißer Enzian iſt etwa dasſelbe wie ein weißer oder roſa Ritterſporn. 
Als Sommer⸗ und Herbſtenzian iſt der kaukaſiſche Gentiana septem- 
fida am beſten bekannt und am meiſten angepflanzt. Er iſt auch 
von den niedrigen Arten derjenige, der in der Kultur am leichteſten 
wächſt und im Standort nicht gar zu wähleriſch iſt; denn er wächſt 
und blüht in der Sonne wie im Halbſchatten gleich gut. Wer alſo 
einen dankbaren Spätblüher haben möchte, dem ſei dieſer Enzian 
empfohlen. Er blüht mit der Silene schäfta zuſammen. 
Gentiäna freyniäna iſt ähnlich Gentiana septemfida, iſt aber im 
Gegenſatz zu ihr in der Blüte bartlos. Alles, was als Gentiäna 
freyniana, die wohl kaum in der Kultur ſein dürfte, verkauft wird, 
iſt weiter nichts als eine Form von Gentiana septemfida. 
Wertvolle Edelſteine unter den Enzianen ſind die in neuerer Zeit 
aus Weſtchina eingeführten Gentiana farreri, Gentiäna sino: ornäta 
und Gentiana veitchiorum. Sie find wohl alle mehr für den er⸗ 
fahrenen Liebhaber, doch die Mühe und die Aufmerkſamkeit in der 
Pflege lohnen dieſe Arten wirklich. Ihre ſpäte Blüte, ihre Form 
und Farbe ſind ſo ſchön, daß ſie immer wieder begeiſtern. 
Von dieſen neueren Enzianen tft Gentiana farreri die ſchon ver⸗ 
breitetſte. Durch ihre grasartige Belaubung iſt fie von allen Arten 


leicht zu erkennen. Im September kommen dann die langgeſtreckten, 
hellblauen Blüten mit purpurſchwarzen Außenſtreifen. Eine ſolche 
Blütenfarbe iſt bei den Enzianen nur einmalig; fie wird jeden 
Steingartenfreund begeiſtern. 

Gentiäna sino-ornäta hat etwas breitere Blätter und die gleiche 
Form der Blüten wie die vorige Art, jedoch tief blau. Im Wachstum 
iſt ſie nicht ſo beſonders gut, wie ich es bei mir im eigenen Stein⸗ 
garten beobachten konnte. 

Ebenſo tiefblau, aber mit kupfrigen Außenſtreifen iſt Gentiana veit- 
chiorum. Sie iſt im Wachstum wohl noch leichter als Gentiana 
farreri. Die beiden Arten haben ſicher mal als Steingartenſtaude 
eine große Zukunft. Sämtliche Arten lieben einen lockeren, aber 
lehmigen Humusboden, der ſtets kühl und feucht fein ſollte. Kalk⸗ 
feindlich find fie alle drei. Der Standort kann abſonnig ſein. Er⸗ 
halten ſie einen vollſonnigen Standort, dann müſſen ſie aber in 
der heißen Tageszeit geſchützt werden, ſonſt brennen die Pflanzen 
aus. An und für ſich iſt ein ſolch ſonniger Standort für die Herbſt⸗ 
enziane gut, da die milde Herbſtſonne die Blüte zu dieſer Jahreszeit 
nur günſtig beeinflußt. 

Der halbhohe Schwalbenwurz⸗Enzian ſetzt jedes Jahr überreichlich 
Samen an, den man zur Vermehrung nehmen kann, ebenſo Gentiana 
septemfida. Anders iſt das bei den letzten drei weſtchineſiſchen Arten. 
Dieſe blühen fo ſpät, daß ihr Samen nur in den ſeltenſten Fällen 
ausreift. Man muß ſich folglich bei ihnen auf die Vermehrung durch 
Teilung oder Abſenker beſchränken. Jelitto, Dahlem 


Am bekanntesten von 
den Herbstenzianen 
ist. Gentiäna septem- 
fida; oben Einzel- 
blüten 


Unten links: Gen- 
tiand veitchiorum 


Rechts: Der Schwal- 
benwurz-Enzian, Gen- 
land  asclepiddea 


Lichtb.: Jelitio (5} 


Unsere Leser haben das Wort 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. Gute Erfahrungen, neue Ansichten und andere 
Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze Aussprache finden. 


Der „Boikenapfel'' zeichnet sich durch beson- 


dere Gesundheit aus Lichtbild: Klipper 


Boikenapfel auch für Höhenlagen 


Der „Boikenapfel“ iſt eine Apfelſorte, die in 
unſeren Kulturen kein Fremdling iſt, den⸗ 
noch aber einen größeren Anbau verdient. 
Wenn die Sorte auch nicht zu den edelſten 
zählt, ſo beſitzen Baum und Frucht doch Vor⸗ 
teile, die für den Obſtliebhaber der Beachtung 
wert ſind. Vor allem iſt die lange Haltbarkeit 
der Frucht bis ins Frühjahr, ja ſelbſt bis in 
den Sommer hinein, erwähnenswert, und 
zwar ohne daß die Frucht an dem ſchönen 
Aeußeren und an A e verliert. Da ich 
grundſätzlich in der Anpflanzung ſolchen Sor⸗ 
ten den Vorzug gebe, die möglichſt gar nicht 
vom Fuftikladium befallen werden, jo hat auch 
der „Boikenapfel“ ein Anrecht hierzu, da er 
niemals Befall zeigt. Er ſteht deshalb hier 
höher im Anſehen als ſolche Sorten, die wohl 
edler ſind, aber dieſe Vorteile nicht beſitzen. 
Grundbedingung für eine lange Haltbarkeit iſt 
jedoch eine ſpäte Ernte, die in normalen Jah⸗ 
ren nicht vor Mitte Oktober erfolgen ſollte. 
Trotz der großen Frucht brachte der „Boiken⸗ 
apfel“ während ſtarker Herbſtſtürme nur wenig 
Fallobſt; er hängt feſt am Baume. 
Man kann den „Boikenapfel“ als regelmäßi⸗ 
gen Träger a wenn der Ertrag auch 
nicht in jedem Jahre gleich groß iſt. Der 
Baum ſtellt keine beſonderen Anſprüche an 
Boden und Klima, er gedeiht in Höhenlagen 
ebenſo gut wie in Niederungen, er iſt außer⸗ 
dem vollkommen krebsfreil Die feuchte Boden⸗ 
beſchaffenheit des Niederrheins ſagt ihm be⸗ 
onders zu. Auch zum Umveredeln nicht zu⸗ 
agender Sorten kann er Verwendung finden. 


Wenn die e geformte Frucht au 

nicht die Güte des „Weißen Winterkalvills“ 
beſitzt, ſo iſt ſie in voller Reife dieſem im 
Aeußeren ähnlich. Schipper⸗Schloß Dyck 


Beim Verpflanzen Bäume 
entblättern oder nicht? 


Das Entblättern zum Verpflanzen beſtimmter 
Bäume iſt ein Uebel, das man nur anwenden 
ſollte, um noch ein Größeres, nämlich das Ver⸗ 
trocknen, zu verhindern. Wenn ich einen 
Baum, den ich in der Baumſchule oder im 
Garten ausgegraben, noch am gleichen Tage 
in feuchte Erde pflanze und — wie es ſein 
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Jeder kann sich daran beteiligen. 


ſoll — einige Wochen lang feucht halte, ſo 
werden die Wurzeln neue Saugwurzeln trei⸗ 
ben, und zwar mit Hilfe der Blätter. In 
einem Sommer mußte ich einen etwa ſieben⸗ 
jährigen Quittenbuſch mit allen Zweigen und 
Blättern in Abſtänden von ſechs Wochen zwei⸗ 
mal umpflanzen, und kein Blatt wurde welk. 
Der Buſch wuchs fröhlich weiter. Im Sep⸗ 
tember vorigen Jahres verpflanzte ich meh⸗ 
rere vierjährige Weinſtöcke mit vollem Laub. 
Die Baumſcheibe wurde immer etwas feucht 
gehalten. Im Frühjahr fand ich reichlich 
ſchöne, weiße Faſerwurzeln, und von Mai ab 
trieben die Stöcke beſſer als auf ihrem alten 
Standort. Otto⸗Weinböhla 


Beerenſträucher auslichten 


Als wir vor Jahren unſer Gartenhaus kauf⸗ 
ten, da wurde auch ein Beerenſtrauch mit⸗ 
übernommen. Ein einziger, dicker, ſchwarz⸗ 
ſchilferiger Stamm und ganz am Ende ein 
Büſchel Blätter mit einigen winzigen Jo⸗ 
hannisbeeren daran! Wenig 1 ſchaute 
ich dieſen „Strauch“ an und wollte ihn aus⸗ 
hacken. Aber im Herbſt beſann ich mich noch 
ein wenig und ſägte ihn nur kurz über der 
Erde ab. Und dann geriet er in Vergeſſen⸗ 
heit, bis er im Frühlahr plötzlich ſagte: „Nun 
ſchaut mal her, was ich kann!“ Es kamen 
Schoſſe m dick, ſaftig und kräftig — einer 
und noch einer und wieder einer, und als der 
Sommer kam, ſtand ein wirklicher Strauch 
da. Und im zweiten Jahr wurde aus dieſem 
Krüppel mein beſter und ſchönſter Strauch, 
der über und über voll rieſiger großer Bee⸗ 
ren ſaß. Seitdem heißt es bei mir: Heraus 
mit den alten, ſchwarzen Aeſten, und ſeitdem 
habe ich jährlich ſchöne und große Beeren. 

E. Maaß ⸗ Hamburg 


Wer kennt den Anterſchied 
zwiſchen Pflaume und Zwetſche? 


Pomologiſch unterſcheidet man Zwetſchen, 
Pflaumen, Renekloden, Mirabellen und Spil⸗ 
linge, während der Volksmund dieſe verſchie⸗ 
denen Arten mit dem Sammelnamen Pflau⸗ 
men bezeichnet. 

Im Wachstum ſind gewiſſe Unterſchiede zu er⸗ 
kennen. Das Laub der Zwetſche iſt lang⸗ 
gezahnt; Pflaumen und Renekloden haben 


Der Flügelſtyrax iſt ein 


Allgemein gilt der Flügelſtyrax Pteröstyrax 
hispidus immer als ein Zierſtrauch für nur 
geſchützte Lagen, auch ſei er nur bedingt 
winterhart. Die letzten kalten Winter haben 
jedoch gezeigt, daß dem Strauch hierin unrecht 
getan worden iſt. Er iſt in jeder Beziehung 
ohne allen Schutz vollkommen hart. Auch nicht 
ein Zweiglein hat der Strauch durch die Kälte 
verloren, obwohl er ganz und gar nicht einen 
geſchützten Standort hat. Das 
ſoll hier hervorgehoben wer⸗ 
den, damit nun die Freunde 
ſchöner Gehölze dieſen wert⸗ 
vollen Zierſtrauch aus den ja⸗ 
paniſchen Wäldern jetzt ohne 
jegliche Hemmungen anpflan⸗ 
zen können. 


Dieſer ſchlanke, locker gebaute 
Strauch, der im Alter aller⸗ 
dings baumartig wird und bis 
10 m Höhe erreichen kann, 
blüht ſchon in jungen Jahren. 
Den rahmweißen Bütentrau⸗ 
ben, die im Juni an allen 
Zweigen herabhängen, ent⸗ 
ſtrömt ein angenehmer Duft. 
Die Blüten werden auch 
ſtark von den Bienen be⸗ 
ſucht. An die Bodenverhält⸗ 


robuſtes Laub, die Mirabelle hat kleines, rund⸗ 
liches, ſtark gezahntes Laub, während die 
Spillinge kleines, gezahntes Laub aufweiſen. 
Der Wuchs der Zwetſchen iſt mittelſtark, 
Pflaumen und Renekloden zeigen ſtarkes 
Wachstum, die Mirabellen haben kurzen 
Wuchs mit ſchwachen Neutriebbildungen und 
die Spillinge kurzen Wuchs mit kurzen Neu⸗ 
triebbildungen. 

Die Früchte bei Zwetſchen ſind länglich, Pflau⸗ 
men zeigen meiſt eine länglich runde Form, 
Renekloden find rund mit tiefer Stielhöhle. 
Mirabellen haben kleine rundliche Früchte, 
die bei einzelnen Sorten punktiert ſind, wäh⸗ 
rend Spillinge meiſt längliche Form zeigen. 
Die Steinbildung bei Zwetſchen iſt flach und 
länglich, bei Pflaumen iſt die Form mehr 
rundlich und abgeplattet. Renekloden haben 
kleine rundliche Steine, Mirabellen auffallend 
kleine Steine in rundlicher Form; Spillinge 
längliche Steine. 

An der äußeren Form der Frucht erkennt man 
leicht, ob es eine Zwetſche, Pflaume oder 
Reneklode iſt, mit Ausnahme von einzelnen 
Frühzwetſchenarten, die in der Form 5 
der Pflaume ähnlich ſind. O. K. 


Wer Winterheckezwiebel baut, 
hat keine Zwiebelnot 


Dieſe winterharte Zwiebelart erfreut uns 
ſchon im erſten Frühjahr mit ihrem ſchmack⸗ 
haften Grün, das eine ſehr gute Würze für 
unſere Suppen liefert. Der untere, dicke Zwie⸗ 
belanſatz kann uns die im Frühjahr oft feh⸗ 
lenden Zwiebeln erſetzen. 

Die Winterheckezwiebeln werden vom April 
ab in 1 1 Zeitabſchnitten, ſo unge⸗ 
fähr alle vier Wochen, in Reihen angeſät. Bis 
zum Juli entwickeln ſie die ſchönſten Triebe, 
die einen vollwertigen Erſatz für den wirk⸗ 
lichen Schnittlauch bilden. Auf dieſe Weiſe 
kann der Schnittlauch geſchont werden. Der 
Schnittlauch iſt eigentlich eine Frühjahrs⸗ 
pflanze, die vom Juli ab ausruhen ſoll, um 
ſich fürs kommende Frühjahr neu kräftigen zu 
können. Dieſe Winterheckezwiebeln bringen 
unaufhörlich ihr Laub hervor, das im Gegen⸗ 
ſatz zum Schnittlauch durch das Abſchneiden 
immer noch kräftiger wird, während die 
Schnittlauchröhrchen durch das öftere Ab⸗ 
ſchneiden immer ſchwächer und elender werden. 
Ueberwintert, ohne jeden Schutz, bringen dieſe 
Zwiebeln im nächſten Frühjahr reichen 
Samenanſatz. Die Samenſtände werden vor 
der Vollreife gepflückt, getrocknet und luftig 
aufbewahrt. M. Führer⸗ München 


bewährter Blütenſtrauch 


niſſe ſtellt der Strauch keine beſonderen 
Anſprüche. Ein lehmiger Sandboden oder ein 
gewöhnlicher Gartenboden, der nicht zu trocken 
ſein ſollte, ſcheint ihm wohl am beſten zu be⸗ 
hagen. Jedenfalls ſteht er darin geſund und 
wüchſig ohne jede Krankheit und ohne irgend» 
welche Schädlinge ſchon über vier Jahrzehnte. 
Ein Schnitt iſt bei dem Flügelſtyrax nicht er⸗ 
forderlich. Jelitto⸗Dahlem 


Rote Grütze mit Vanillesoße 


Für die Hausfrau 


Kürbis wie Senfgurten 


Der Kürbis wird nach dem Schälen in finger- 
dicke Stücke von beliebiger Länge geſchnitten. 
Sie werden über Nacht eingeſalzen, andern⸗ 
tags abgetropft. Einfacher Eſſig wird zur 
Hälfte mit Waſſer verdünnt und über die 
Kürbisſtücke gegeben. Sie bleiben eine Nacht 
darin, werden abgetropft und mit einem Tuch 
abgetrocknet. 1 Liter Einmacheſſig wird mit 
1 Liter Waſſer verdünnt, mit etwas Salz und 
einer Priſe Zucker zum Kochen gebracht. Die 
5 müſſen darin aufwällen, wer⸗ 
den ſofort herausgenommen und in Gläſer 
oder Steintöpfe geſchichtet. Dazwiſchen gibt 
man Perlzwiebeln oder Zwiebelſcheiben, Dill, 
Eſtragon, in Würfel en Meerrettich, 
wenn vorhanden Senfkörner, und füllt den 
Eſſig abgekühlt darüber. Nach 3 bis 4 Tagen 
den Eſſig nochmals aufkochen und erkaltet dar⸗ 
über gießen. Er muß gut darüberſtehen, be⸗ 
ſchweren und mit Cellophan überbinden. 


Falſche Aprikoſenmarmelade 


Zutaten: 4 kg Tomaten, 6 kg Kürbis, 1 ab⸗ 
geriebene Zitrone, die auch wegbleiben kann, 
kriſtalliſierte Zitronenſäure 20 g, 1 Päckchen 
Einmachhilfe. Auf 3 kg Fruchtmaſſe 1 kg 
Zucker. 

Die Tomaten werden zerſchnitten, im eigenen 
Saft gekocht und durchs Sieb gegeben, der 
Kürbis wird roh durch den Fleiſchhacer ge⸗ 
dreht. Dann wird die Fruchtmaſſe gewogen, 
eine Weile eingekocht, dann der Zucker und die 
Gewürze dazugegeben und weiter eingedickt. 
Noch warm wird ſie mit e gemiſcht 
und in Gläſer gefüllt. Shmidt-Theile. 


Wir eſſen Grütze 


Wir bezeichnen mit dem Namen Grütze ſowohl 
ein ſuppiges wie ein dick ausgequollenes, kalt 
oder warm zu genießendes Gericht, das nach 
Belieben ſüß oder herb abgeſchmeckt wird. Es 
ind Körnerfrüchte, die zu Mehl, Schrot, 

locken gemahlen, in Milch, Obſtſaft, Waſſer 
oder Brühe ausgequollen werden und dem 
Eſſenden in verdaulichſter Form den geſamten 
Wertgehalt des Getreidekornes vermitteln. 
Nehmen wir deshalb Grütze in irgendeiner 
Form in unſeren Kochplan auf. 


Rote Grütze mit Milch 
oder Vanilleſoße 
utaten: Beliebige Marmelade oder Frucht⸗ 


falt 100150 g Zucker oder ein Teil Süßſtoff, 
Zitronenſchale, 100 g Sago oder 100 g grober 


Grieß. Obſtſaft, Marmelade oder Gelee wer⸗ 
den mit etwa 1 Liter Waſſer verdünnt, nach 
Belieben geſüßt und zum Kochen gebracht. In 
dieſe kochende Flüſſigkeit ſtreut man Sago 
oder Grieß, läßt unter Umrühren bei kleinem 
Feuer garwerden. In kalt ausgeſpülte Schale 
gegeben, wird nach dem Erkalten geſtürzt und 
mit Milch oder Vanilleſoße aufgegeben. 


Gebackene Hirſegrütze 
mit Früchten 
Zutaten: 1 Glas eingekochte Früchte, Beeren, 
Kirſchen, Rhabarber uſw., 300 g Hirſegrütze, 
% Liter Milch oder halb Waſſer, halb Milch, 
19 nach Belieben, etwas abgeriebene 
Zitronenſchale oder Zitronenaroma, 1 Eß⸗ 
löffel weißer Eiaustauſchſtoff. — Die Hirſe 
wird mehrfach mit kaltem Waſſer abgequirlt, 
dann mit kochendem Waſſer überbrüht und auf 


ein Sieb zum Abtropfen gegeben. Die Milch, 


wird mit Zucker und ee zum 
Kochen gebracht, die Hirſe darin bei kleinem 
Feuer ausgequollen. Dann gibt man die 
Hälfte davon in eine geſtrichene Backform, legt 
eine Schicht ae Früchte darauf und 
bedeckt mit der reſtlichen Hirſegrütze, ſtreicht 
glatt. Obenauf gibt man eine Schicht ſehr 
ſchaumig geſchlagenen Eiaustauſchſtoff und be⸗ 
legt mit einigen Früchten. Die Speiſe wird 
etwa 10 Minuten im Ofen überbacken, dazu 
der mit etwas deutſchem Puddingmehl 
(DPM.) gedickte warme Fruchtſaft rel. 


Gerſtengrütze mit Gemüſe 


Zutaten: 300 g Gerſtengrütze, 1 Liter Gemüſe⸗ 
brühe oder Waſſer, Salz, Priſe Zucker, 30 g 
Margarine, 1 kg Gemüſe. 
Die Grütze wird in der Flüſſigkeit gegart, 
Salz und das zerlaſſene Fett daruntergegeben. 
Die Grütze wird in eine gefettete Ringform 
gefüllt, 15 Minuten überbacken. Man ſtürzt 
auf eine heiße Platte und gibt in die Mitte 
friſches gedünſtetes Gemüſe: Kohlrüben, Möh⸗ 
ren, Kohlrabi, Roſenkohl. Man kann den 
Grützering mit ist beſtreuen. 
Shmidt-Theile- Leipzig 


Die Tomaten reifen 


Als die Tomaten um die Jahrhundertwende 
bei uns als „Liebesapfel“ vereinzelt in den 
Feinkoſtgeſchäften auftauchten, 125 ihr ſelbſt 
der größte Optimiſt nie eine ſolche Bedeutung 
vorausgeſagt, die ſie heute erreicht hat. 

Ihre leuchtend rote Farbe, ihre angenehme 
Säure, die reiche Verwendbarkeit zu allen 
Speiſen, der Vitaminreichtum und das leichte 
Haltbarmachen für den Winter 15 ſie zu 
einer unſerer wertvollſten Gartenfrüchte ge⸗ 
ſtempelt. Ihre Reife iſt ſehr abhängig von 
der Witterung. Tritt nach längerer kühler 


Witterung Lane Wärme ein, dann reifen 
fie in großen Mengen. 

Kommt nun plötzlich dieſer reiche Ernteſegen 
der Tomaten, 1 ſollte jede Hausfrau von 
Ihnen auch reichlich für den Winter einmachen. 
Das iſt ſehr leicht. Viele Hausfrauen werden 
ſagen, es fehlt mir an geeigneten Einkoch⸗ 
gläſern. Weit gefehlt. Tomaten laſſen fi 
ſehr gut in Flaſchen einkochen, und zwar als 
würzige Tomatentunke, den ſogenannten 
„Katſchup“. Die Tomaten werden zu Püree 
gekocht, mit etwas Zucker, Salz, Eſſig, recht 
viel Zwiebeln vermengt. Hierzu laſſen ſich 
auch die Zwiebeln verwenden, die von der 
Zwiebelfliege befallen ſind und ſolche, die 
ſchwer trocknen und alle Sorten, die ſich für 


Gebackene Hirsegrütze 


Licht.; Theile (2) 


den Winter nicht halten. Das ſchmackhafte 
Püree wird kochend in die geſäuberten Flas hen 
gefüllt und ſofort mit ſteriliſiertem Kork 
feſt verſchloſſen, außerdem noch mit Flaſchen⸗ 
lack verſiegelt. 
Aber auch trocknen laſſen ſich Tomaten. Die 
Be werden durchgeſchnitten auf ein 
lech in den Bratofen gelegt. Die getrockneten 
Tomaten laſſen 16 gut aufbewahren und 
jederzeit für allerlei Gerichte verwenden. 


Arbeiten in Stall und Hof von Mitte September bis Mitte Oktober 


Hühner 

Von der heranwachſenden Nachzucht ſuchen 
wir jetzt diejenigen Hennen heraus, die ſich 
körperlich am beſten entwickelt haben; denn 
nur von ſolchen ſind auch gute Legeleiſtungen 
zu erwarten. Alles andere wird abgeſchlachtet, 
ebenſo die überzähligen Althennen, ehe ſie in 
die Mauſer kommen. Nicht mehr verwendete 
Aufzuchtſtälle werden gründlich geſäubert, die 
Ausläufe umgegraben und mit Grün⸗ oder 
Markſtammkohl bepflanzt, der uns bis in den 
Winter hinein das ſo wertvolle Grünfutter 
liefert. Ebenſo iſt die Ausſaat von Lands⸗ 
berger Gemenge zu empfehlen, um auch im 
zeitigen Frühjahr Grünfutter geben zu 
können. 

In der Mauſer befindliche Hennen ſind be⸗ 
ſonders kräftig zu füttern, damit ſich der Auf⸗ 
bau des neuen Federkleides raſch vollzieht. 
Hennen, die früh mauſern, ſind meiſt gute 
Winterleger. Die Ungezieferbekämpfung darf 
auch jetzt nicht vernachläſſigt werden. Schad⸗ 
hafte Stellen an Pappdächern und undichte 
Stallwände rechtzeitig vor dem Einſetzen 
ſchlechter Witterung ausbeſſern. 


Tauben 


Von den Frühbruten kommen jetzt die erſten 
Tiere zur Geſchlechtsreife und paaren ſich 


willkürlich. Beſſer iſt es, die Geſchlechter ge⸗ 
trennt zu halten und abwechſelnd fliegen zu 
laſſen und die Paare erſt im kommenden 
Frühjahr zur Zucht zuſammenzuſetzen. Nur 
die beſten Tiere ſollen zur Nachzucht behalten 
werden, alles übrige wird abgeſchlachtet, um 
Futterkoſten zu ſparen. 


Kaninchen 


Falls für die Nachzucht ausreichend Futter 
beſchafft werden kann und genügend Ställe 
vorhanden ſind, können wir die Häſinnen nach 
einer Ruhepauſe nochmals decken laſſen. Nichts 
iſt aber für eine gedeihliche Entwicklung der 
Jungtiere ſchädlicher, als wenn ſie in engen 
Ställen zuſammengepfercht aufwachſen müſſen. 
Der Züchter wird an einer geringen Anzahl 
von Tieren, die er ausreichend füttern und 
gut unterbringen kann, mehr Freude haben, 
als an einer Unzahl von Tieren, die unter⸗ 
ernährt bleiben, kein Fleiſch anſetzen und für 
Erkrankungen aller Art beſonders anfällig 
find. Aeltere Tiere, die abgeſchlachtet werden 
ſollen, werden beſonders reichlich gefüttert 
und in kleineren Buchten untergebracht, um 
ein möglichſt großes Schlachtgewicht zu er⸗ 
reichen. 

Im Garten für die Winterfütterung noch 
Grünkohl und Markſtammkohl anpflanzen. 
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Die Arbeitszeit des Gärtners ift koſtbarl 


„Dies iſt ein ernährungswirtſchaftlich 
wichtiger Betrieb. Die Kundſchaft wird 
gebeten, dies im vaterländiſchen Intereſſe 
zu berückſichtigen und die Zeit des Gärt⸗ 
ners und ſeiner Gefolgſchaft nicht außer⸗ 
halb der bekanntgegebenen Verkaufszeiten 
in Anſpruch zu nehmen.“ 


Dieſe Aufſchrift las ich kürzlich auf einem 
Schild, das am Eingang eines Gartenbau⸗ 
betriebes recht gut ſichtbar angebracht war. 
Als ich mich am anderen Tag zur ausge⸗ 
ſchriebenen Verkaufszeit wieder einfand und 
den Betriebsführer nach der Auswirkung 
dieſes Hinweiſes fragte, äußerte er ſich recht 
befriedigt. Während die Arbeit in den Nach⸗ 
barbetrieben von „guten Freunden“ oder auch 
alten Kunden, die etwas friſche Luft ſchöpfen 
wollten, dauernd empfindlich geſtört wurde, 
hatte er Ruhe. 


Es wird ja gar zu leicht vergeſſen, daß die 
Erwerbsgärtner den Gartenbau nicht zum 
Zeitvertreib ausüben wie die Klein⸗ und 
Hausgartenbeſitzer, ſondern daß ſie mit ihrer 
Arbeit den kriegswichtigen Auftrag erfüllen 
müſſen, ausreichende Mengen von Gemüſe 
und Obſt an den Markt zu liefern. Dazu be⸗ 
darf es aber der Ueberlegung und der wohl⸗ 
durchdachten Arbeitsplanung, um bei den heu⸗ 
tigen, durch die Verhältniſſe bedingten Er⸗ 
ſchwerniſſen bei der Betriebsmittel⸗ und Ar⸗ 
beitskräftebeſchaffung trotzdem alles recht⸗ 
zeitig zu ſchaffen. Und wie viel kommt gerade 
bei Unterglas⸗ und Treibkulturen auf die 
rechtzeitige Ausführung aller Pflege⸗ 
maßnahmen an! Bricht beiſpielsweiſe nach 
Regen plötzlich die Sonne durch die Wolken, 
ſo muß ſchnell geſpritzt, gelüftet und gegebe⸗ 
nenfalls beſchattet werden, damit die Kul⸗ 
turen nicht „verbrennen“ oder durch plötzliche 
Trockenheit eine Wachstumsſtockung erleiden. 


Eine ſolche Wachstumsſtockung kann ſehr leicht 
eine Ernteverzögerung, eine Verkrüppelung 
oder einen Schädlings⸗ und Krankheitsbefall 
zur Folge haben, vor allem, wenn ſie wiederholt 
eintritt. Wird der Gärtner alſo durch Unter⸗ 
haltung mit einem Kunden zur Unzeit von 
ſeiner Arbeit abgehalten bzw. gerät darüber 
etwas in Vergeſſenheit, ſo iſt das in vielen 
Fällen nicht wieder gutzumachen. Deshalb 
ſollen ſich die Verbraucher, aber auch die 
„guten Freunde“, an die bekanntgegebenen 
Verkaufszeiten jedes Gartenbaubetriebs hal⸗ 
ten und ſoviel Achtung vor der ernährungs⸗ 
politiſch und damit kriegswichtigen Arbeit des 
Gärtners aufbringen, daß ſie ihre perſön⸗ 


lichen Wünſche oder 
dahinter zurückſtellen. 


Das gleiche gilt für die Fälle, in denen der 
Betrieb ausdrücklich bekanntgibt, daß kein 
Privatverkauf ſtattfindet, ſondern daß alles 
an die Sammelſtelle oder Verſandverteiler 
abgeliefert wird, gleichgültig ob es ſich dabei 
um Obſt oder Gemüſe handelt. Es iſt unver⸗ 
antwortlich, wenn einige Käufer dann trotz⸗ 
dem verſuchen, etwas direkt einzukaufen, ins⸗ 
beſondere dann, wenn der Direktver⸗ 
kauf grundſätzlich für das betreffende Ge— 
biet insgeſamt verboten iſt. Ganz abge⸗ 
ſehen davon, daß ſich dann nicht nur der Ver⸗ 
braucher und der Erzeuger ſtrafbar machen 
würden, wenn trotzdem ein Direkt⸗Ein⸗ oder 
Verkauf getätigt wird, wäre auch hierbei der 
Verluſt an Arbeitszeit nicht zu rechtfertigen. 
Es muß ja jedem Einſichtigen klar ſein, daß 
der Gärtner weſentlich mehr Zeit dazu 
braucht, um 100 Verbraucher einzeln abzu⸗ 
fertigen, als über die Sammelſtelle zu be⸗ 
liefern, der er die Erzeugniſſe im großen an⸗ 
dienen kann. Dieſer Zeitverluſt würde auf 
Koſten des Anbaues und der Pflege der Kul- 
turen gehen. 


gar Bequemlichkeiten 


Erdbeererträge 
ſteigern durch Fremdbefruchtung 


Erdbeeranbaner im Anbaugebiet Unterbachern 
bei Dachau beobachteten, daß dort, wo Erd⸗ 
beeren in gemiſchten Beſtänden angepflanzt 
ſind, der Ertrag beſſer iſt als in ſortenreinen 
Beſtänden, weshalb ſie bereits ſeit mehreren 
Jahren zwiſchen die bei ihnen hauptſächlich 
verbreitete Sorte „Späte aus Leopoldshall“ 
die Sorte „Königin Luiſe“ anpflanzen. 


Dieſe Beobachtung der Praxis deckt ſich grund⸗ 
ſätzlich geſehen durchaus mit dem Ergebnis 
blütenbiologiſcher Unterſuchungen an Erdbeer⸗ 
ſorten der Sortenregiſterſtelle für Beerenobſt 
des Reichsbauernführers in Pillnitz (Elbe), 
demzufolge die Blüte der Sorte „Späte aus 
Leopoldshall“ praktiſch rein weiblich iſt, wäh⸗ 
rend die Blüten der Sorte „Königin Luiſe“ 
ebenſo wie die bereits oben genannte Sorte 
„Oberſchleſien“ zwittrig, d. h. alſo ſelbſtfrucht⸗ 
bar iſt und damit darüber hinaus in der Lage 
iſt, Sorten mit zumindeſt praktiſch rein weib⸗ 
lichen Blüten in ihrem Ertrag mengen⸗ und 
gütemäßig zu ſteigern. 

Darüber hinaus iſt bei der Sortenwahl für 
Neuanlagen zu berückſichtigen, daß zwar die 
meiſten Erdbeerſorten zwittrige Blüten haben, 


alſo Selbſtbefruchter ſind, daß andererſeits 
einwandfreie Beobachtungen in den letzten 
Jahren zeigten, daß auch bei dieſen Sorten 
der Ertrag mengen⸗ und gütemäßig geſteigert 
werden kann, wenn die zur Fruchtentwicklung 
unbedingt notwendige Beſtäubung erfolgt. O. G. 


Auszeichnung neuer Rofenforten 


Auf der im Juni dieſes Jahres ſtattgefunde⸗ 
nen Roſenneuheitenprüfung beim internatio⸗ 
nalen Wettbewerb im Jardin de Bagatelle zu 
Paris erhielten die Züchtungen der Firma 
W. Kordes' Söhne, Sparrieshoop (Holſtein), 
die folgenden Auszeichnungen: 


„Sonder meldung“, eine leuchtend⸗ 
orangerote Floribundaroſe, mit großen, ge⸗ 
füllten, in Riſpen ſtehenden Blüten die höchſte 
zu vergebende Auszeichnung für ausländiſche 
Züchtungen, die goldene Preismünze. Die 
Farbe dieſer Roſe iſt etwas ganz Neues in 
Roſen, zudem iſt fie ſonne⸗ und wetter⸗ 
beſtändig. 


„Roſa Rieſe“, eine, wie der Name ſchon 
ſagt, ſehr große, ſtark gefüllte Teehybride. 
Eine bedeutende Verbeſſerung von „Dame 
Edith Helen“, da ſie viel mehr Blumen bringt 
als dieſe. Die Farbe iſt rein lachs roſa, und 
die Roſe behält den leuchtend reinen Farbton 
vom Erblühen bis zum Fallen der Blüten⸗ 
blätter. Dieſe Roſe erhielt das Wertzeugnis 
erſter Klaſſe. Damit hat der bekannte Züchter 
wieder bewieſen, daß trotz Krieg und aller 
damit verbundener Schwierigkeiten ſeine Lei⸗ 
ſtungen auf alter Höhe geblieben ſind. K. 


Iſt Rompoſtſilo zweckmäßig? 


Dieſe Frage wird in Kreiſen der Garten- 
freunde immer wieder erörtert, und man kann 
beobachten, daß darüber durchaus keine ein⸗ 
heitliche Meinung beſteht. Dies iſt an ſich ver⸗ 
wunderlich, denn die Frage der Kompoſtſilos 
iſt durchaus nicht neu und bereits in den Jah⸗ 
ren 1927, 1928 und 1930 ausführlich behandelt 
worden. Damals wurden eingehende Prüfun⸗ 
gen angeſtellt, und man kam zu dem Schluß, 
daß ſie keinerlei Vorteile bieten. Man iſt da⸗ 
mals von den Miggeſchen Dungſilos ausge⸗ 
gangen. Gemeinſchaftlich mit der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Hochſchule in Leipzig wurden vom 
Reichsnährſtand das Heißgärverfahren von 
Kranz und das Kaltverfahren von Migge mit⸗ 
einander verglichen. Es zeigte ſich, daß die 
Kompoſtſilos nach dem Verfahren Migge und 
auch die Kompoſtſilos nach dem Verfahren 
Kranz in kleinem Ausmaß keinerlei Erfolge 
zeitigten und dem normalen Kompoſthaufen⸗ 
verfahren unterlegen waren. u 8. 


Wer liefert mir sofort zur Herbst- 50 Jahre Liebaugärtner. Liebau & Co.,] Gebe ab: Topinambur, bestes Klein-] Buchenholzteer-Oel, bestes Impräg- 


pflanzung 1943 je einen Posten 
Obstbäume, Aepfel, Birnen, Pflau- 
men, Kirschen, H. St., B. u. Sch., 


Samenzucht, 
Spezialzüchter in: Busch- u. Stan- 
genbohn., Erbsen, Kopfsalat, Land- 


Blumenstadt Erfurt, 
len pro Bestellung, 
kräftige, 


tierfutter, nicht mehr als 20 Knol- 
Erdbeeren, 
einjährige Pflanzen, ge- 


niermittel f. Gärtnereien, sofort ab 
meinem Schweinsburger Lagerhaus 
lieferbar. Albert Leidhold, Chem. 


ferner je 100 Stachelbeer- und 
Johannisbeersträucher und 50—60 
Stachelbeer-Hochst. u. 30—40 Jo- 
hannisbeer-Hochst.? Kurt Tezel, 
Oberholz bei Leipzig. 


Monatserdbeeren! „Rügen Selekta.“ 
Von Frühjahr bis Herbst hoch- 
aromatische Früchte tragend. 100 


pikierte Pflanzen 5. — RM. Bitte 
genaue Bahnstation angeben. 
Gärtnerei Krapf, Altenstadt bei 


Vohenstrauß, Gau Bayreuth. 


Gebrauchte Rasierklingen nicht weg- 
werfen! Sammeln und verwenden 
Sie diese in der Rasierklingen- 
Sichel zum Grasschneiden im Gar- 
ten. 1 Stück 2,40 RM., gegen Vor- 
einsendung. Nachnahme 30 Pfg. 
mehr. Paul Zeiler, Dresden-N 6, 
Obergraben 2. Postscheckk. 299 37. 


Einmachen mit „FRIKO’. Friko“ 
schützt vor Schimmelbildung und 
Verderb. „Friko“ eignet sich 
für Kompott (gekochtes Obst und 
zuckerarme Marmeladen), das heiß 
in saubere Gefäße gefüllt wird. 
„Friko“ - Beutel - Inhalt reicht für 
5 kg fertiges Einmachgut (Obst, 
Wasser, Zucker). „Friko“ ist in 
wenig Fruchtbrühe oder Wasser 
kochend gut aufzulösen und in 
das kochende Einmachgut einzu- 
rühren. Genau nach Vorschrift 
arbeiten, „Friko“ - Dortmund, Post- 
fach 223. 


und Treibgurken, Tomaten, Möh- 
ren, Radies, Rote Rüben, Porree, 
Zwiebeln, Blumensamen u. Dahlien. 
Vermehrungs- und Vertriebs-Firma 
für Futterrüben, 


Kaufe alte und neue Bücher und Zeit- 
schriften über sämtliche Zweige 
des Garten-, Obst-, Gemüse- und 
Weinbaues, Blumenzucht, Garten- 
kunst, Dendrologie, Orchideen, 
Stauden, Pflanzenschutz usw, Bitte 
um Angabe: Verfasser, Titel, Jahr 
u, Jahrgang, ob gebunden u. Preis. 
Josef Vanek, Gartenarchitekt, 
Chrudim, Prot. Böhmen u. Mähren. 


— — ——— 

Warum züchten Sie noch keine Nutria? 
(Sumpfbiber), Für Garten- u. Grund- 
besitzer ein sehr lohnender 
Nebenerwerb. Bedeutende Vorteile 
gegenüber d. Kaninchenzucht. Erst- 
klassige Zuchtpaare verkauft: Spe- 
zial-Sumpfbiberzucht Friedl Rohr- 
müller, München- Großhadern, Wald- 
gartenstraße 69. Auskunft kosten- 
los (Rückporto beilegen). 


Die Vernichtung aller Schnecken er- 
reichen Sie mit, Kontra-Schneckex“, 
kg reicht ca. 1000 qm = 2,50 RM., 
125-g-Beutel = 0,55 RM., 50-g-Tüte 
= 0.25RM. Erhältlich: Samenhand- 
lungen, Drogerien usw, Kontra- 
Schneckex ist billig, zuverlässig 
und anerkannt. Alleinhersteller: 
Gg. Vogger, Kontra-Produkte, 
Geisenfeld / Obb. 


Trockenapparate 


mischt, Sieger, Mad. Moutot und 
Ananas, nicht mehr als 100 Pflan- 
zen pro Bestellung. Bitte keine 
Vorkasse! Versand gegen Nachn. 
H. M. Ahrens, Hamburg-Schmalen- 
beck. 


zum Dörren von 
Obst u. Gemüse, Dosenverschließ- 
maschinen lieferbar. Neuleben-Ver- 


sandgeschäft, Siegen (Westfalen). 


Glasetiketten, billigste und sauberste 


Etikettierung von Obstbäumen u. 
Pflanzen. Porzellan-Obstbaum- und 
Pflanzen-Schilder aller Art. Albert 
Leidhold, Schweinsburg (Pleiße). 


Postschließfach 70. Verlangen Sie] 


kostenlose Druckschrift. 


Ameisenplage erledigt samt Brut und 


Königin bis in deren Bau „Rodax“ 
Ameisenfreßlack, Kl. Haushaltpack. 
45 Pf., gr. Haushaltpackung 80 Pf., 


½ kg 1,70 RM. Schnecken aller Art 


in Haus und Garten tötet garan- 
tiert „Rodax“ Schneckentöter, Bio- 
log. geprüft, unschädlich für Pflan- 
zen, ungiftig, wetterbeständig, ver- 
fügt über gute Köderung, — Es 
schreibt am 24. Mai 1939 Herr 
Gustav Bärsch, Dresden A 29, Cha- 
missostr. 4, „gestern ausgelegt u. 
heute 810 tote Schnecken vorge- 
funden“ usw. Probebeutel 25 Pf., 
100-g-Dose 70 Pf., 500 g 3,— RM. 


steller Paul Rodax, Abt. Schäd- 
lingsbekämpf., Dresden A 16. 


usw. Erhältlich i. Fachhandel, 550 


Produkte, Schweinsburg (Pleiße). 
Postfach 70. 


Der neue Weg aufwärts! Fernunter- 
richt in Maschinenbau, Bautechnik, 
Elektrotechnik. Keine Berufsunter- 
brechung! Studiengeld nur 2,75 RM. 
im Monat. Beratung und Einfüh- 
rungsschrift kostenlos durch Dr.- 
Ing. habil. P. Christiani, Konstanz 87, 


„Muckiheil“, das bewährte Kanin- 
chen- und Geflügel-Aufbau- und 
Heilmittel. „Florei“, der tausend- 
fach bewährte und begehrte Dauer- 
dünger für alle Blütenpflanzen. 
Verschied. Artikel für Aquarianer. 
Prompte Lieferung. Preisliste frei 
durch den Hersteller. Heinrich 
M. Ahrens, Hamburg-Schmalenbeck. 


Gärtnerin und Lehrling für den haus- 
wirtschaftlich, Gartenbau gesucht. 
Luhmann, Lebus (Oder), Hinden- 
burgstraße 11. 


Dauerstellung. Obergärtnerin oder 
erfahrene Gärtnerin, auch Garten- 
frau, sofort oder später in Wohn- 
gemeinschaft bei Gehalt gesucht. 
Frau L. Michel, Landhaus Dr. Michel, 
Kirchheimbolanden, Saar-Rheinpf. 


Tierfreundin, 41 Jahre, in Kleintier- 
zucht und Gartenarbeiten erfahren, 
sucht geeignete Stelle. Näheres 
unter D. G. 154 an die Geschäfts- 
stelle Deutscher Garten, Frankfurt 
(Oder), Oderstraße 21. 
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Schriftleitung: Martin Stamm, Kurt Krenz (3. Zt. Wehrmacht) 
e Philipp, W 
er 


Nr. B. 130976 


oſtſcheck Berlin 123006 — „Deutſch 


Frankfurt / Oder — Druck und Verlag Trowitzſch & Sohn, 
er Garten“ der Derlagsanftalt Fe 
ſerlagsanſtalt Trowitzſch & Sohn, Frankfurt/Oder — Bezugspreis vierteljährlich 1.50 RM. 33gl. Zuftellgeld — Güſtige Anzeigenprelsliſte: 


ch. s. Sohn, Frankfurt/Oder, Wiener 


oſtſparkaſſenkonto 
r. 6 vom J. 2. 1940 


an und Berlin — ere eite Kurt Lohſe 


Deutſcher Garten 


58. Jahrgang Oktober 1943 


Gartenbauverlag 
Trowitzsch & Sohn, Frankfurt/ O., 
Berlin und Posen 


Postverlagsort 


früher „Der praktiſche Ratgeber im Obſt- und Gartenbau“ und „Der Lehrmeiſter Frankfurt/ Oder 


im Garten und Kleintierhof“ 


Das Obst ist geerntet, abgeschlossen sind 
zum größten Teil die Erntearbeiten an 
unserem Gemüse. Nun wartet es noch 
auf die winterliche Einlagerung. Endlich 
finden wir ein wenig Ruhe, die Ergebnisse 
und Erträge des diesjährigen Gartenjahres 
zu überblicken. So mancher Gartenfreund 
wird dabei feststellen, daß vieles anders 
kam, als er erhoffte. Was der und jener 
oft mit kritischer Ueberlegung plante, das 
wurde vom Wetter mißachtet. Deutlich 
zeigte es sich auch dieses Jahr wieder, 
daß die Arbeit im Garten nicht einem 
starren Schema unterworfen werden kann, 
sondern daß sie aus dem Erlebnis und der 
Beobachtung im Garten erfolgen muß. Was 
im vorigen Jahr zur gleichen Zeit aus- 
geführt zum Erfolg verhalf, wirkte sich in 
diesem Jahr oft zum Mißerfolg aus. Wenn 
wir in den sonstigen Jahren genügend 
Feuchtigkeit im Frühjahr im Boden hatten, 
so konnte dieses Jahr nicht genug bei un- 
seren Obstbäumen gewässert werden, weil 
die Winterfeuchtigkeit fehlte. Wer sich 
von dem warmen Frühlingswetter verleiten 
ließ, zeitiger frostempfindliche Pflanzen in 
die Erde zu bringen als der Termin es vor- 
schrieb, mußte im Mai zusehen, wie vieles 
erfror, vor allem dort, wo die Pflanzen un- 
geschützt standen. Wir können also nicht 
mißtrauisch genug dem Wetter gegenüber 
sein, das heißt aber nicht, bevor die Ge- 
fahr vorüber ist, nichts zu bestellen. Das 
Mißtrauen gegenüber dem Wetter soll uns 
nur aus der Vertrauenseligkeit zu warmer 
Tage herausreißen und uns bereit machen 
für etwaige Ueberraschungen. 


Der erfahrungsreiche Gartenfreund hat 
auch in diesem Jahr durch rechtzeitige 
Beobachtungen die Arbeit im Garten so 
gemeistert, daß ihm ein Erfolg beschie- 
den ist. 


Einiges Lehrgeld hat der Anfänger zahlen 
müssen. Ihm fehlte die Erfahrung und ein 
gewisser Ueberblick über die laufenden Ar- 
beiten. Ihm unterliefen die meisten Fehler 
nur deshalb, weil er die Arbeiten oft nicht 

gründlich genug ausführte, andererseits 
sein Ziel zu hoch steckte. Wie in allen 
Dingen des Lebens muß man auch im Gar- 
ten mit wenigem anfangen, das Wenige 
aber gründlich pflegen. Der Anfänger ver- 
geudete zu viel Zeit, so sprengte er täg- 
lich die Gartenbeete, statt sie an einem 
Tag in der Woche gründlich zu wässern, 
wobei er weniger Zeit aufwendet und sei- 
nen Pflanzen die nötige. Feuchtigkeit gibt. 
Ohne nach der Tauglichkeit. des Bodens zu 
fragen, wurden möglichst viele Gemüse- 
arten angepflanzt. Die Folge war, daß ein 
Teil der Arten mißriet. 


Auch von dem schnellwachsenden Gemüse 
wie Salat, Spinat, Radies, Rettich wurde 
soviel angebaut, daß es nicht verbraucht 
werden konnte und in Samen ging. Da- 
mit ging nicht allein wertvolles Saatgut, 
sondern auch Beetfläche verloren, und 
Mühe und Arbeit wurden umsonst aufge- 
wendet. Für das kommende Jahr müssen 
wir die Lehre daraus ziehen und von sol- 
chen Gemüsen nur soviel anziehen, wie wir 
verbrauchen können. Er 


Vor dem ersten Frost ernten wir die Kürbisse. Der Ertrag ist auch bei dem Gartenfreund groß, 
der im Sommer fleißig gegossen hat. Lichtbild: Archiv „Deutscher Garten” 


Das Jahr des Gartenireunde 


Auch der Gartenfreund wird sich in der Bewirtschaftung seines Gartens nicht an das 
Kalenderjahr mit seinen Jahreszeiten, Monaten und Wochen binden; für ihn beginnt 
das Jahr mit der Wiederaufnahme der Arbeiten im Garten und endet mit dem Abschluß 
der Ernte; im allgemeinen wird man sagen können, daß sein Jahr je nach den durch 
die geographische Lage bedingten Verhältnisse das Frühjahr, den Sommer und einen 
Teil des Herbstes umfaßt. Im Westen des Vaterlandes mit seinem milden, gleich- 
mäßigen, ozeanischen Klima ist die Vegetationszeit wesentlich länger als im kontinen- 
talen Klima des Ostens. Das bedeutet einen früheren Beginn und eine spätere Be- 
endigung der Arbeiten, die der Gartenfreund im Garten durchzuführen hat. Daraus 
folgt, daß sich im Osten die gleichen Bestellungs- und Pflegearbeiten auf einen kürzeren 
Zeitraum zusammendrängen als es für den Westen notwendig ist. Kalendermäßig fest- 
gelegte Termine für bestimmte Arbeiten der Aussaat, der Ernte, der Bekämpfung pilz- 
licher oder tierischer Schädlinge anzugeben, ist nicht möglich; das wird der einsichtige 
und nachdenkende Gartenfreund begreifen und verstehen. Wohl aber können wir 
Gruppen von Maßnahmen, vor allem solche vorbeugenden, hygienischen Charakters 
für einen längeren Zeitraum zusammenfassen und zur Durchführung empfehlen, unter 
Umständen sogar auf Grund polizeilicher Anordnung erzwingen, wie es im Kampf gegen 
allgemein gefährliche Schädlinge unerläßlich ist. Es sei an Verordnungen im Gemüse- 
bau und Obstbau erinnert. 1 

Im Spätherbst und im Winter ruhen die Arbeiten im Garten, also von Mitte oder Ende 
Oktober bis Ausgang Februar, im Osten unter Umständen sogar bis März oder April. 
Diese Zeit der „Winterruhe“ benutzt der Gartenfreund und Kleingärtner, um seine 
Kenntnisse auf dem Gebiet des Gartenbaus und der Wissenszweige, die mit ihm zu- 


91 


VON PROFESSOR DR. 
LUDWIGS, POTSDAM 


sammenhängen, zu erweitern und zu vertiefen: er besucht Vorträge, Lehrgänge und 
Kurse, liest Fachbücher und anderes mehr; er arbeitet den Bestellungsplan für die 
nächstjährige Vegetationsperiode aus, bestellt Saatgut, Dünger, Schädlingsbekämpfungs- 
mittel, um diese Materialien rechtzeitig zur Hand zu haben, bringt die Gartengeräte 
wieder in Ordnung, um mit Reparaturen nicht unnötig Zeit zu verlieren. Man tue diese 
Hinweise nicht als Kleinigkeiten und Selbstverständlichkeiten ab; denn gerade in dieser 
Beziehung werden von den Gartenfreunden viele Unterlassungssünden begangen, die 
sich später bitter rächen. Dann heißt es ärgerlich: hätte ich; abet dann ist es meist zu spät. 


Bevor der Gartenfreund seinen Garten der Winterruhe überläßt, ist es seine vordring- 
liche Aufgabe, ihn aufzuräumen und „winterfertig“ zu machen. Bezüglich der Boden- 
pflege bedeutet das, den Boden umzugraben und in rauher Scholle liegen zu lassen, 
um ihn der zerklüftenden und zersetzenden Einwirkung des Winterfrostes und der 
Winterfeuchtigkeit auszusetzen, Diese Maßnahme ist dem Gartenfreund im allgemeinen 


geläufig. Weniger bedacht ist er auf die sachgemäße und so notwendige Beseitigung 


der Ernterückstände; er glaubt, dieser Forderung Genüge getan zu haben, wenn er 
Ueberreste und Abfälle von seinen Gemüsepflanzen, das Blattwerk, Strünke, Wurzeln 
oder was es sonst sein mag, zusammenrecht und, da er es nicht an das Kleinvieh 
verfüttern kann, auf den Komposthaufen wirft. Vielfach läßt er sich bei dieser Herbst- 
arbeit von dem Gedanken leiten, daß in gegenwärtiger Zeit, in der die Beschaffung 
von Dünger auf Schwierigkeiten stößt, die Gewinnung von Kompost als Humusquelle 
von besonderer Wichtigkeit ist. Diese Ueberlegung hat etwas für sich und soll befolgt 
werden, so weit es sich um gesunde Materialien handelt, die zum Kompostieren gebracht 
werden sollen. Man überlege aber andererseits einmal ernstlich, welch eine große 
Zahl von Krankheiten und Schädlingen an oder in den Rückständen in irgend einer 
Form überwintern, um dann im nächsten Jahr ihre Zerstörung zu beginnen. 


Ohne auf nähere Einzelheiten einzugehen und Einzelbeschreibungen zu bringen, sei 
kurz an Krankheiten und Schädlinge der Gemüsepflanzen erinnert: Kohlhernie an den 
Wurzeln der Kohlgewächse; Sklerotienkrankheiten an Wurzeln von Mohrrüben, Peter- 
silie, an Stengel und Blattstielen von Salat, an bzw. in den Stengeln von Tomate; 
Stengelfäule an Tomate, Gurke, Kürbis; Mehltaupilze, deren „Winterfrüchte“-Perithezien 
als kleine schwarze oder braune Kügelchen in den weißen oder grauen Ueberzügen 
zu erkennen sind, an Blättern von Erbse, Schwarzwurzel, Gurke ul a. m.; Rostpilze an 
Bohne, Spargel —; in Spargelanbaugebieten muß auf Grund von Polizeiverordnungen 
rostkrankes Spargelkraut bis zu einem festgesetzten Termin verbrannt worden sein; 
von der Beachtung derartiger Verordnungen sind Kleingärtner keineswegs befreit, etwa 
weil sie nur wenige Spargelpflanzen in ihren Gärten haben—; Brand an Zwiebel; Pilze 
von Blattfleckenkrankheiten an Sellerie, Tomate u.a.m.; Kohlgallenrüßler an Kohl- 
gewächsen; Kohlblattläuse; Kohlwanzen; Mottenschildläuse; Fliegenmaden an Kohl, 
Mohrrüben, Zwiebel, Spargel u.a.; Wurzelläuse an Salat; Rote Spinne an Gurken; 
Aelchenkrankheit, Kartoffelkäfer an Kartoffel und Tomate; Bodenschädlinge wie Enger- 
linge, Drahtwürmer, Schnakenlarven, Maulwurfsgrillen u. a, m., die sich in Fanggruben 
oder Fanghaufen ködern und vernichten lassen. 


Wenn man bedenkt, wie große Ausfälle durch die genannten Krankheiten und Schäd- 
linge an den Gemüsekulturen verursacht werden können, muß man sich wundern, daß 
der Beseitigung und Vernichtung der Ernterückstände im Herbst keine größere Be- 
achtung gezollt wird. Es ist ein großer Fehler, wenn krankes oder verseuchtes Material 
auf den Kompost gebracht wird in dem Gedanken, Humus zu gewinnen. 


Es wird hin und wieder eintreten, daß diese Herbstarbeiten wegen der Witterung, z.B. 
wegen des frühen Einbruchs des Winters, nicht zu Ende geführt werden können; dann 
gehören sie selbstverständlich zu den ersten Frühjahrsarbeiten, die vorzunehmen sind, 
sobald ein Arbeiten im Garten überhaupt möglich ist. Diese Arbeiten allgemeiner 
Natur sind Vorarbeiten von größter Bedeutung für die allgemeine Gesunderhaltung der 
Gartenkulturen; sie machen die Spezialarbeiten auf dem Gebiet der Schädlingsbekämp- 
fung während der Vegetationsperiode keineswegs überflüssig. Der Kampf gegen die 
überaus große Zahl der Krankheiten und Schädlinge an Obst- und Gemüsekulturen 
nimmt die Zeit des Gartenfreundes sehr stark in Anspruch, um so stärker, je größer 
die Anfälligkeit der Pflanzen gegenüber einem Befall ist auf Grund ungünstiger Standort- 
verhältnisse, auf Grund aber auch von Fehlern, die der Gartenfreund bezüglich der 
Kultur- und Pflegemaßnahmen macht. Je günstiger er die allgemeinen Wachstums- 
bedingungen für seine Pflanzen schafft, je ungünstiger er die Lebensbedingungen für 
Krankheitserreger und Schädlinge gestaltet, um so geringer werden die Ausfälle sein, 
um so größer ist der Lohn für Mühe und Arbeit. 


Die täglichen Arbeiten im Garten bis Mitte November 


Die Ernte ist eingebracht. Ruhe zieht im Auswärts wohnenden Verwandten und Freun- 


Garten ein. Ruhe heißt aber nicht Stillstand. 
So wie die Natur schon im voraus plant und 
vorbereitet, bis zu jenem Zeitpunkt, da alles 
sich in neuer Kraft und Pracht entfaltet, so 
haben auch wir Zeit, den Garten und uns 
selbst auf das neue Gartenjahr vorzubereiten. 


Im Obstgarten 


ernten wir das letzte Dauerobst. Je länger es 
auf den Bäumen verbleiben kann, um so besser 
wird es im Geschmack und in seiner Lager- 
fähigkeit. Die Dauer des Baumbehangs ist 
aber auch vielfach außer vom Wetter auch von 
der Windfestigkeit abhängig. Windfeste Sorten 
sind: „Ontarioapfel“, „Baumanns Renette“, 
„Cox’ Orangenrenette“, während „Blenheimer 
Goldrenette' sowie „Gravensteiner“ leicht vor 
der Baumreife abfallen. In ausgesprochenen 
Windlagen ist das beim Pflanzen neuer Bäume 
zu berücksichtigen. 


Der Obstkeller soll für Winterobst dunkel und 
kühl gehalten werden, Am besten lagert das 
Obst bei einer Temperatur von + 23° C. 
In frostfreien Nächten ist immer zu lüften, 
während am Tag die Fenster geschlossen blei- 
ben, um die wärmere Außenluft fernzuhalten, 
besonders an sonnigen Tagen. 
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die weichschaligen Sorten, 


den, die kein Obst haben, möchten wir gern 
einige Früchte unserer Ernte schicken. Damit 
sie gut ankommen, müssen wir die Früchte 
einzeln gut einwickeln und so verpacken, daß 
sie sich nicht bewegen. Birnen versenden wir 
nur in festem Zustand, Bei den Aepfeln sind 
wie „Croncels“ 
u. a, empfindlich im Transport. 

Mit der Ernte des Obstes beginnt wieder die 
Hauptarbeit am Baum. Nach dem Laubfall 
sammeln wir das Laub und verbrennen es, 
da es der Träger vieler 
überwinternder Krankheits- 
erreger ist, 

Setzen stärkere Fröste ein, 
so decken wir die Baum- 
scheiben mit strohigem 
Dung ab, Vor allem bei 
Busch- und Spindelbusch- 
bäumen ist diese Maß- 
nahme notwendig, da deren 
schwachwüchsige Wurzeln 
frostempfindlich sind. 
Vor der Bedeckung haben wir das Graben der 
Baumscheiben vorgenommen. Für diese Arbeit 
ziehen wir die Grabegabel dem Spaten vor, 
mit ihr werden nicht so viele Wurzeln verletzt. 


N 


N 
ene 


Viele Gartenfreunde kalken jetzt schon die 
Stämme der Bäume. Besser ist diese Arbeit 
im Januar an frostfreien Tagen zu erledigen, 
weil dann der Kalkanstrich gegen die Sonnen- 
bestrahlung schützt. Streichen wir jetzt schon, 
so spült der Regen den Kalk ab. 

Unsere Erdbeerbeete decken wir mit Dung ab. 
Dabei ist immer achtzugeben, daß das „Herz“ 
der Pflanze freibleibt. Wird es bedeckt, so 
fault es leicht aus. 


Im Gemüsegarten 


ist das Graben die Hauptarbeit, Nach neuesten 
Erfahrungen graben wir flach und lockern die 
Grabsohle tief auf. Auf diese Weise behalten 
wir die bakterienreiche Oberschicht oben, wäh- 
rend sie bei dem üblichen spatenstichtiefen Gra- 
ben stets nach unten kommt und ein Teil der 
Bakterien infolge Luftmangels zugrunde. geht. 


Eine Kalkung unserer Böden ist von großem 
Wert. Einmal wird die Bodensäure gemil- 
dert, dann aber werden auch viele Schädlinge, 
die im Boden überwintern, durch die ätzende 
Wirkung besonders des Aetzkalkes abgetötet, 
z. B. Erdraupen und Drahtwürmer. Für 
schweren Boden 1½—2 kg je 10 ms. 


Nach dem Vergilben des Spargelkrautes 
schneiden wir den Stengel 
möglichst kurz ab. Da am 
Kraut der Spargelrostpilz 
überwintert, ist es zu verbren- 
nen. Bei dem Beseitigen des =; 
Spargelkrautes beschränken 
wir uns nicht allein auf die 
Beete, sondern vernichten ‚=‘ 
auch das Kraut der häufig 
verwilderten Pflanzen außer- 
halb unseres Gartens. 


Eine Aussaat von Mohrrüben können wir im 
November, wenn der Boden noch nicht ge- 
froren ist, vornehmen. Frühe Sorten, wie 
„Nantaise'‘, eignen sich gut. Die Samen gehen 
im März auf, und die Möhren sind im Juni 
erntereif. 

Zur besseren Ausnützung unseres Frühbeetes 
können wir nochmals Radieschen aussäen, 
und zwar eignen sich die Sorten „Saxa“ und 
„Non plus ultra“ hierfür. Auch Kohlrabi kön- 
nen wir kultivieren und nehmen als Sorten 
„Delikateß” und „Erfurter weißen frühesten 
Dreienbrunnen“. Das Packen des Kastens 


ist nicht notwendig; um aber die Kulturen vor 


Frost zu schützen, umpacken wir den Kasten 
mit Laub und decken die Fenster an Frost- 
tagen mit Strohmatten oder Deckladen ab. 


Im Ziergarten 


können wir, 
teilen und 


solange der Boden frostfrei ist, 
neu aufpflanzen. Der 
Boden muß gut 
angefeuchtet 
sein, da die mei- 
sten Ausfälle 
unter den Stau- 
den nicht durch 
Erfrieren, son- 
dern durch Ver- 
trocknen ein- 
treten. Unsere 
Nadelgehölze 

f sowie Hecken 
sind dann empfindlich, wenn sie trocken in den 
Winter gehen. Auch sie müssen wir vor Frost- 
eintritt tüchtig wässern. 
Der beste Winterschutz unserer ‚Rosen ist das 
Anhäufeln mit Erde. Wichtig ist dabei, daß 
die Veredlungsstelle etwa handhoch mit Erde 
bedeckt ist. Die Rosen schneiden wir auf etwa 
25 cm zurück. 


Schädlingsbekämpfung 


Das Aufräumen des Gartens und sein Säu- 
bern geschehen nicht allein der Ordnung hal- 
ber, sondern sind zugleich die beste Schäd- 
lingsbekämpfung. } 
Kohlstrünke, an denen neben Kohlhernie auc 
Kohlläuse und Kohlgallenrüßler überwintern, 
sind sofort zu beseitigen. 

Gegen Kohlhernie kalken wir den Boden, und 
zwar rechnen wir für mittlere Böden 11 ½ kg 
kohlensauren Kalk je m'. | 
Auch bei unseren Pflaumenbäumen ist eine 
Aetzkalkdüngung der Baumscheibe angebracht, 
wenn der Befall der Pflaumensägewespe groß 
war. 1005 
Gegen den Frostspanner müssen wir Leim- 
ringe anlegen. Dabei ist nicht zu vergessen, 
daß auch der Baumpfahl beringt sein muß. 
Die Leimringe bringen wir in Brusthöhe an, 
und zwar nachdem wir die Stelle am Stamm 
von Flechten und Borkenschuppen gereinigt 
haben, | It Dee 


Stauden 


FEUERROT 
BLÜHT DIE 


Pruuk- 
bohne 


AM ZAUN 


Im ganzen Reich haben 
die Gartenfreunde wie- 
der mehr Prunkbohnen 
angebaut. Mit ihren 
scharlachroten, weißen 
oder bunten Blüten 
schmücken sie Zäune 
und Lauben. 

Prunkbohnen haben ge- 
genüber den Stangen- 
bohnen den Vorteil der 
großen Widerstands- 
fähigkeit gegen Witte 
rung, Krankheiten und 
Schädlinge. Sie können schon Anfang Mai gelegt werden, 
die Keimung beginnt bei niedrigen Temperaturen. Allerdings 
muß der Keimling gegen Temperaturen unter 0° geschützt wer- 
den, was bei der meist geringen Anzahl Pflanzen durch Blumen- 
töpfe, Heu, Stroh leicht möglich ist. Vor allem sind die Prunk- 
bohnen gegen Wind und Sonneneinstrahlung widerstandsfähiger. 


Würde man Stangenbohnen einzeln an Zäune pflanzen, so würden 
sie.durch Windschlag bald einen Teil ihres Laubes verlieren, 
durch die grelle Sonne leiden und nur geringen Ertrag bringen. 
Stangenbohnen müssen zum guten Gedeihen in Gesellschaft 
wachsen, wobei sie sich gegenseitig schützen. 


Prunkbohnen sind härter. Wind und Sonne tun auch der einzeln 
stehenden Pflanze nichts, im Gegenteil, freistehende Pflanzen ent- 
wickeln sich am üppigsten. Deswegen soll man auch immer 
nur höchstens zwei Bohnen in einer Entfernung von etwa 25 cm 
an einer Pflanzstelle legen. E 


Sie unterscheiden sich von der Stangenbohne durch folgende 
Merkmale: 


Prunkbohne: Blütenstände länger als das Blatt, aus dem 
Laub hervorragend, mit 10 bis 30 Blüten. Halbreife Hülse grün, 
rauh gerieft, in jungem Zustand wollig. Botanische Benennung: 
Phaseolus multiflorus. 

Phaseolus ist ein vom Griechischen abgeleitetes Wort und heißt 
zu deutsch „Kleiner Kahn“, die Bezeichnung bezieht sich auf die 
Form der Hülse und paßt recht gut, besonders zu der Prunkbohne; 
multiflorus heißt vielblütig, wegen der Blütenstände. 
Stangenbohne: Blütenstände kürzer als das Blatt, im Laub 
verborgen, mit 4 bis 8 Blüten. Halbreife Hülse grün oder gelb, 
abgesehen von groben Wellungen glatt, unbehaart. Botanische 
Benennung: Phaseolus vulgaris; 

vulgaris heißt gewöhnlich, üblich. 

Prunkbohnen gedeihen noch in rauhen Gebirgslagen, in denen 
Stangenbohnen nicht mehr fortkommen und sind mit ziemlich 


„Weiße Riesen Lichtbild: Stahn u. Finke 


jedem Boden zufrieden. Sie werden weder von der Fettflecken- 


noch von der Brennfleckenkrankheit befallen, ebenso nicht von 
der Roten Spinne und nur selten von Blattläusen. Der Mengen- 
ertrag an grünen Hülsen ist besonders bei ungünstigen Stand- 
ortverhältnissen höher als bei den Stangenbohnen, die dort be- 
deutend empfindlicher sind. 


Es hat seine Gründe, daß trotz der großen Anbauvorteile, die 
die Prunkbohne hat, in der Hauptsache doch Stangenbohnen und 
nur wenig Prunkbohnen gebaut werden. Sie liegen darin, daß 
die Hülse der Prunkbohne ziemlich hart ist, bald geradezu 
strohig wird und mit einem dicken Faden an beiden Seiten ver- 
sehen ist. Wir müssen daher die Prunkbohnen, wenn wir sie 
als grüne Hülsen ernten wollen, sehr jung pflücken, und zwar 
dürfen die Hülsen noch nicht ihre volle Länge erreicht haben, 
und die in den Hülsen liegenden jungen Körner dürfen nur erst 
etwa 1 cm lang sein. In diesem Zustand sind die jungen Hülsen 
allerdings ein ausgezeichnet schmeckendes Gemüse, Im aus- 
gewachsenen Zustand lassen sich die Hülsen noch recht gut als 
Einschneidebohnen mit Salz im Steintopf einlegen. Jedoch 
müssen wir beim Einschneiden darauf achten, daß keine Hülsen 
mit verarbeitet werden, deren Körner schon voll ausgebildet 
sind. Solche Hülsen bleiben immer zäh und strohig. 


Es gibt aber noch eine andere Art der Verwertung, die meines 
Wissens weniger bekannt ist, und zwar die Verwendung der 
ausgepalten halbreifen Körner. Das alte Davidische Kochbuch 
von 1887 führt diese Zubereitung unter dem Namen „Nachlese 


oder Blindhuhn, ein westfälisches Nationalgericht“ zwar schon 


t 


an, aber ich glaube nicht, daß außer in Westfalen diese Zuberei- 
tung im größeren Umfang üblich ist. In Bielefeld werden im 
September, Oktober auf den Märkten die Prunkbohnen verkauft, 
ähnlich wie im Frühjahr die „Dicken Bohnen”, die Puffbohnen. 


Man benutzt bei diesem Blindhuhngericht also die halbreifen 
Körner, und. zwar können die Körner voll ausgewachsen sein, 
es schadet auch nichts, wenn die Hülsen schon infolge beginnen- 
der Reife sich gelblich verfärbt haben. Die Körner werden mit 
etwa der gleichen Menge in Stücke geschnittener Möhren und 
mit einigen ganz jungen Hülsen von Prunkbohnen oder auch 
mit Hülsen von Stangen- oder Buschbohnen gemischt recht sämig 
und saftig zubereitet; es kommen noch Aepfel oder Birnen hinzu, 
die mitgekocht oder besonders angerichtet werden. 


Die Körner lassen sich auch für sich oder im Gemisch gut als 
Konserven einkochen und bereichern damit den winterlichen 
Speisezettel. Es ist deswegen bestimmt nicht notwendig, die 
Prunkbohnenhülsen so lange an den Zäunen hängen zu lassen, 
bis der Frost sie trifft, und sie dann zum Komposthaufen zu 
bringen. Heute muß alles verwendet werden, und die hier an- 
gegebene Zubereitung zeigt einen Weg, sie vorteilhaft aus- 
zunutzen. 


Es gibt einige Sorten, die sich zunächst in der Farbe der Blüte 
unterscheiden, weißblühende, rotblühende und buntblühende. 
Bei den buntblühenden Prunkbohnen ist die Fahne, der obere 
Teil der Blüte, rot, die beiden Flügel, der untere Teil der Blüte, 
weiß. Die weißblühenden Prunkbohnen haben weißes Korn, die 
anderen das bekannte Korn der „türkischen“ Bohne, dunkel- 
marmoriert auf rotviolettem oder braunem Grunde. Die längsten 
Hülsen hat wohl die Sorte „Weiße Riesen“. Diese Sorte ist 
weißblühend und weißkörnig. Meist fast ebenso langhülsig ist 
„Rotblühende Prunk“ und die ähnliche Sorte „Preisgewinner”, 


Die buntblühenden Formen sehen sehr zierend aus, haben aber 
etwas kürzere Hülsen. Wenn auch der Ertrag infolge der größe- 
ren Anzahl der Hülsen wohl nicht viel niedriger ist als bei den 
langhülsigen Sorten, so ist doch das Auspalen bei den kurz- 
hülsigen Sorten eine ziemlich zeitraubende Arbeit. Man wird 
also dort, wo es auf den Gemüseertrag ankommt, Sorten wie 
„Weiße Riesen‘ oder „Rotblühende Prunk“ nehmen und die bunt- 
blühenden Sorten lediglich als Zierformen an Zäunen und Lauben 
anbauen. Priebus, Osnabrück 


Wir ernten riesengroße Kürbisse 


Während wir die kleinfrüchtigen, gurkenähnlichen Kürbissorten, 
die als Gemüse verwendet werden, halbreif, also noch weich 
ernten, soll der bei uns hauptsächlich angebaute Kompott- oder 
Marmeladenkürbis gut ausreifen. Wir müssen allerdings dabei 
beachten, daß der Kürbis keinen Frost verträgt; den Zeitpunkt 
der Ernte bestimmt also der zu erwartende erste Nachtfrost. 
Zu dieser Zeit sind die später angesetzten Kürbisse noch nicht 
völlig ausgereift. Wir dürfen sie mit den reifen Kürbissen, 
die beim Beklopfen mit dem Fingerknöchel hohl klingen, auf 
keinen Fall zusammen lagern, weil die unreifen Kürbisse sich 
nicht lange halten. Die zu längerer Aufbewahrung geeigneten 
und bestimmten reifen Kürbisse müssen wir sehr sorgfältig be- 
handeln. Beim Abtrennen von der Ranke lassen wir an ihnen 
einen etwa spannelangen Stielstumpf stehen, aber nicht zum 
Anfassen. Wird nämlich. der Stielstumpf vom Kürbis abgerissen, 
dann entsteht an dieser Stelle leicht Fäulnis. Auch Beschädigun- 
gen der Außenhaut vermeiden wir. Den zum Aufbewahren be- 
stimmten Kürbis dürfen wir auch nicht werfen, 


Die Ernte erfolgt nur bei trockenem Wetter. Kürbisse sollen 
nicht taunaß abgefahren werden, weil sich an längere Zeit feucht- 
bleibenden Stellen sehr bald Schimmelpilze entwickeln, deren 
Myzelien schnell in das Fruchtfleisch wachsen. Bei feuchtem 
Herbstwetter fault die Auflagestelle verschiedener Kürbisse be- 
reits auf dem Feld; diese Kürbisse verbrauchen wir bald. 


Zwingt Frost zur schnellen Ernte bei feuchtem Wetter, dann 
bringt man die Kürbisse zunächst an Ort und Stelle auf Haufen 
und bedeckt sie mit Ranken und Blättern oder mit Kartoffelkraut 
und Stroh, um den Nachtfrost abzuhalten, Am nächsten Tag, 
wenn die Sonne scheint, werden die Kürbisse abgedeckt und 
etwas auseinander gelegt, damit sie in den Mittagsstunden ab- 
trocknen. 

Der Aufbewahrungsraum muß kühl und trocken sein. Dumpfe, 
feuchte Keller sind ungeeignet, dagegen kann für die. ersten 
Wochen der Aufbewahrung ein luftiger Schuppen verwendet 
werden, wenn kein Nachtfrost eindringen kann. 


Bis zum Beginn des Winters kann bereits ein: großer Teil der 
Kürbisse verarbeitet, sein, den noch vorhandenen Rest müssen 
wir dann in frostsichere, trockene Räume bringen, jedoch dürfen 
die Kürbisse nicht auf feuchter Erde, auf Fliesen oder Zement 
lagern, weil sonst Schimmelstellen entstehen. Am besten lagern 
wir die Kürbisse auf Lattenrosten in etwa Bankhöhe, damit die 
Luft durchstreichen kann. So lassen sich gesunde, gut ausgereifte 
Kürbisse gut bis nach Weihnachten aufbewahren. Unter nor- 
malen Verhältflissen gewachsene Kürbisse dauerhafter Sorten 
halten sich teilweise bis Ostern. W. Seyfarth 


93 


Die Wassernuß ist eine der vergessenen Nutzpflanzen 


Die Wassernuß ist als Nutz- 9 N 
pflanze seit altersher bekannt. 5 
Schon zur Zeit der Pfahl- und 
Moorbauten müssen die Wasser- 
nüsse als Nahrung für Mensch 

und Tier gedient haben; denn 

man hat verschiedentlich bei 
Ausgrabungen ganze Abfall- 
haufen von Schalen der Wasser- 
nüsse gefunden. Aus dem klas- 
sischen Altertum melden Dios- 
kurides und Plinius, daß im Nil- 2 
delta und in Thrazien aus dem 
Mehl der Wassernüsse Brot ge- 
backen wurde. Doch auch heute 
noch sollen in manchen Gegen- 
den die Wassernüsse der ärm- 
lichen Bevölkerung als zusätz- 
liche Nahrung dienen, so in Süd- 
rußland, Slowakei, Serbien usw. 
In Südasien sollen mehrere Arten kultiviert werden, und nach 
Hooker reicht die Ernte allein in Kashmir aus, um jährlich 
40 000 Menschen für Monate lang zu ernähren. In Mittel- und 
Nordeuropa war der Gebrauch der Wassernüsse kaum bekannt, 
jedenfalls nie so ausgedehnt wie anderswo. 


Die Nüsse werden zu Mehl gemahlen, auch in Salzwasser ab- 
gebrüht, gebacken oder auch wie Kastanien geröstet, schmecken 
aber auch roh nicht schlecht, .Der Geschmack ist ähnlich dem 
der Edelkastanien. 


Im allgemeinen kommt sie nur in kalkarmen, aber nährstoff- 
reichen und sich stark erwärmenden, stillen Humusschlamm-Seen 
vor, die nicht tief sind. Wo sie jedoch in einem See heimisch 
ist, tritt sie gesellig in Massen auf, die ganze Wasserfläche mit 
ihren Blattrosetten bedeckend. Die Vermehrung der Wassernuß 
ist sehr ergiebig. Als einjährige Pflanze setzt sie stets aus- 
reichend Früchte an, fünf bis acht an jeder Rosette. 


Die Blüten sind klein, unauffällig und immer unter Wasser in 
den Blattachseln. Im Hochsommer bilden sich die stacheligen 
Früchte, die zunächst grün, später bei der Reife schwarz sind. 
Ende September bis Oktober, je nach dem Herbstwetter, sind 
sie erntereif und lassen sich von der Blattrosette leicht ablösen. 
Bei der Ernte fallen immer so viel Nüsse auf den Grund des 
Gewässers, daß fürs kommende Frühjahr stets reichlich Nach- 
wuchs vorhanden ist. Man braucht also gar nicht besorgt zu 
sein, daß nach dem Abernten der Früchte der Bestand der 
Wassernuß kleiner wird. Jelitto, Dahlem 


Wir ernten unsere Walnüsse 


Wo Walnußbäume stehen, sind sie mit reichem Fruchtbehang 
versehen, Die Früchte sitzen immer mehrere gedrängt zusammen 
und lugen aus dem saftig grünen Blattwerk hinaus. Schon als 
grüne Nüsse sind sie in Zuckerlösung eingelegt sehr wohl- 
schmeckend. Auch dem Pflaumenmus gibt man eine Anzahl 
grüner Nüsse zu, die dem Mus eine schöne Farbe verleihen, 
Wichtiger ist die Walnuß ausgereift. Der süddeutsche Bauer 
läßt aus den Nüssen das wertvolle Nußöl schlagen, und die 
Hausfrau benutzt sie zu Backzwecken, wenn die Mandeln fehlen. 


Bei der vielseitigen Verwendung der Nüsse ist es unsere Auf- 
gabe, die Nußernte gut einzubringen und die Früchte sachgemäß 
aufzubewahren. Der Baumbesitzer muß aber auch wissen, daß 
er die Ernte mit Sorgfalt ausführen muß, wenn er im nächsten 
Jahr wieder Früchte ernten will. Es ist ein alter Fehler, daß 
die Nußbäume bei der Ernte oft barbarisch behandelt werden, 


Kaum fallen die ersten Früchte ab, wird mit Stangen in die 
Zweige und Aeste hineingeschlagen, daß am Boden mehr Zweige 
und Blätter liegen, als Früchte. 
in die Zweige, die gabelförmig sind, werden eine Menge Knospen 
an den Zweigen mitvernichtet und die nächstjährige Ernte wesent- 
lich geschädigt. 

Will man gute, haltbare Nüsse gewinnen, darf mit der Ernte 
nicht zu früh begonnen werden. Die Nüsse selbst zeigen an, 
wenn sie reif sind. Wenn auch einzelne Früchte fallen, sind 
doch nicht alle erntereif. Schon auf dem Baum sieht man die 
grüne Schale platzen, die Nuß löst sich aus der Umhüllung, und 
ein großer Teil der Früchte fällt vom Baum. Durch ein Schütteln 
der Aeste fallen, ohne Gewalt anzuwenden, die meisten Nüsse ab. 


Diese vorsichtige Ernte kann nach einigen Tagen wiederholt 
werden. Bedingt der Standort des Baumes ein rasches Ernten, 
oder ist der Baum zu hoch und zu umfangreich, kann man wohl 
zu Stangen greifen, doch muß man vorsichtig mit diesen von 
der inneren Baumkrone heraus an die Aeste klopfen. Bei diesem 
sorgfältigen Ernten wird man kaum das Fruchtholz beschädigen. 


Reife Nüsse lassen sich leicht aus der grünen Schale nehmen, 
wenn sie nicht von selbst herausgefallen sind. Sie trocknen 
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Durch das Schlagen von außen 


Die Früchtchen der Wassernuß; die Blattrosetten bedecken massenweise die Wasseroberfläche stiller Seen 


rasch an der Luft und bleiben in heller Farbe. Nicht genügend 
ausgereifte Nüsse dagegen sitzen ganz oder teilweise fest in 
der grünen Schale, die oft mit Gewalt zu entfernen ist. Durch 
Aufschlagen mit dem Stock oder ein Fußtritt löst sie aus der 
Schale, Solche Nüsse werden minderwertig. Kommen sie auf 
Lager, schimmelt der Kern oder er schrumpft ein. Schalenreste, 
die fest an der Nuß sitzen, müssen sofort entfernt werden, sonst 
gehen sie in Fäulnis über und färben die Nuß schwarz, 


Walnüsse, in der Vollreife geerntet und an der Luft getrocknet, 
haben ihre natürliche helle Farbe und bedürfen keiner Nach- 
behandlung. Zum Nachtrocknen bringt man sie ausgebreitet in 
flache Kisten und stellt sie an sonnigen Tagen im Freien auf. 
Hier vermeide man Regen oder Tau, weil dann die Nüsse eine 
graue Farbe annehmen. Bei ungünstigem Wetter sind die Nüsse 
auf den luftigen Speicher zu stellen. Ein öfteres Umschütten 
läßt sie in einigen Tagen luftrocken werden. Erst dann kann 
man sie in kleinen Säcken aufhängen. : 


Falsch ist es, Nüsse in größeren Haufen durch öfteres Um- 
arbeiten trocknen zu wollen. Ebenso falsch ist es, feuchte Nüsse 
im Backofen zu trocknen. Die künstliche Wärme wird nie die 
Nüsse lagerfähig machen. Sie leiden im Aussehen, und der 
Kern wird oft minderwertig. Sind die Nüsse aus irgend einem 
Grund nicht von heller Farbe, sind sie unreif geerntet oder zu 
naß eingebracht, dann müssen sie nachbehandelt werden. Die 
von der grünen Schale befreiten Nüsse werden in einem Gefäß 
mit einer zweiprozentigen Kochsalzlösung übergossen und mit 
einem stumpfen Reiserbesen so lange bearbeitet, bis alle Fasern 
und aller Schleim von den Nüssen gelöst sind. Darauf folgt 
ein mehrmaliges Nachspülen in reinem Wasser und das Trocknen 
an der Luft. Eine raschere Reinigung erzielt man mit einer 
zweiprozentigen Salzsäurelösung in, einem Holzgefäß. Schon 
nach zehn Minuten Bearbeitung sind die Nüsse gereinigt und 
hellgefärbt. Thiem 
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Sobald die grüne Schale platzt, sind die Nüsse reif. Lichtb.: Jelitto (3) 
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Die Winterlagerräume für Obst 
und Gemüse sind herzurichten 


Die Haltbarkeit unseres Obstes 
hängt wesentlich von der Sau- 
berkeit und der guten Durch- 
lüftung des Lagerraumes ab. 
Wenn auch der Raum monate- 
lang leer stand, so leben noch 
immer Pilzkeime von Fusicla- 
dium und Monilia in ihnen, 
die das eingelagerte Obst von 
neuem befallen, Eine gründ- 
liche Reinigung ist daher not- 
wendig. Die Wände werden 
mit einem Reiserbesen abge- 
fegt und darauf mit einer Kalk- 
lösung, der wir 5 % wasser- 


mischen, gespritzt, wobei die 
Ecken besonders zu beachten 
sind. Vierzehn Tage vor dem 
Einbringen des Obstes wird 
der Raum geschlossen und 
durch Abbrennen einiger 
Schwefelschnitte gut ausgeschwefelt. Nach drei Tagen Schwefel- 
einwirkung wird der Raum durchlüftet, möglichst in der Nacht, 
um die kühle Temperatur in ihm zu halten. 


Die Aufbewahrungsräume sind sehr verschieden, bald sind sie 
zu warm, bald zu feucht oder zu trocken. Räume, die nach 
Norden gelegen sind, eignen sich am besten dazu, sie halten 
die Temperaturen gleichmäßiger. Frostfrei muß ein Raum sein. 
Kellerräume mit Zentralheizung werden stets zu warm und zu 
trocken sein, selbst bei einer guten Isolierung des Heizungs- 
raumes. In einem Raum mit trockner Luft schrumpft das ein- 
gebrachte Obst. Es welkt und verliert an Wert, Thiem 


Einiges über die „Köstliche aus Charneu“ 


Die „Köstliche aus Charneu“ ist eine rheinische Standardsorte, 
die allgemein bekannt und stark verbreitet ist. Die ziemlich große 
Frucht ist von schöner, länglicher Form, grüngelb, sonnenseits 
leicht gerötet. Ihr Fleisch ist fein und sehr saftreich, angenehm 
gewürzt, schmelzend und süß. Der Baum ist sehr gesund, wüch- 
sig und macht sehr hochgehende Kronen. Die Sorte eignet sich 
ausgezeichnet zum Großanbau als Hochstamm. E. Brandt 


Es gibt nur wenige Birnensorten, die man so sicher am Wuchs 
erkennen kann, wie die „Köstliche aus Charneu“. Charakte- 
ristisch ist der schmale aufstrebende Wuchs, daher ist es an- 
gebracht, rechtzeitig beim Hochstamm den Mitteltrieb zu ent- 
fernen. Das wird gerade bei der Kronenerziehung zu wenig 
beachtet, wodurch der Ertrag an den untersten Astpartien hin- 
fällig wird. Dadurch, daß sich die Seitenäste schon frühzeitig 
zur Erde neigen, entstehen oft unterhalb der Biegungsstelle eine 
große Anzahl von Wasserschossen, die zu entfernen sind, 


Nach meinen Beobachtungen fühlt sich der Baum auf Quitte 
veredelt nicht sonderlich wohl. Dies führt so weit, daß er sich, 
wie in den hiesigen Gärten, von der Unterlage freimacht und 
Edelwurzeln treibt. Aber gerade diese Bäume bringen guten 
Ertrag schöner Früchte. Wenn man die Wildlingsunterlage aus 
irgendeinem Grunde ablehnt, so ist es angebracht, bei der Quitte 
eine Zwischenveredlung, etwa mit der „Pastorenbirne“, vor- 
zunehmen, worauf dann die „Köstliche aus Charneu“ aufver- 


“ edelt wird. Diese kleine Mehrarbeit in der Anzucht lohnt der 


Baum durch einen frühen und regelmäßigen Ertrag. Die Vorzüge 
dieser Sorte gegenüber jenen, 
die zu gleicher Zeit reifen, 
machen sie zum Massenanbau 
als Hochstamm geeignet. 


Der gute und tiefgründige Boden 
des Niederrheins scheint dieser 
Sortebesonders zuzusagen; denn 
neben der „Dycker Schmalz- 
birne! wird sie hier am meisten 
angebaut. Es handelt sich hier- 
bei vorwiegend um eine Tafel- 
frucht, dennoch ist sie für Kon- 
servenzwecke besonders ge- 
schätzt und wird vom Kenner 
als Leckerbissen bezeichnet. 
Es ist schade, daß die an sich 
köstliche Frucht bereits Anfang 
Oktober genußreif wird, zu 
einer Zeit, in der gerade kein 
Mangel an guten Birnensorten 
besteht. 

Hofgartendirektor A, Schipper, 
Schloß Dyck (Rhld.) 


Ein Einzelzweig der „Köstlichen 
aus Charneu”  Lichtb.: Schipper 


lösliches Karbolineum bei- 


Bei Bäumen in diesem Alter kein Fruchtholz schneiden, da hierdurch 


nicht Frucht- sondern Triebbildung verursacht wird. Lichtb.: Maurer 


So schneidet man keine Obstbäume 


Viele Obstbaumbesitzer schneiden ihre Bäume ohne irgend einen 
zielbewußten Plan, das zeigt deutlich der obenstehend abge- 
bildete Baum. Zu bemängeln ist vor allem die quirlartige Kronen- 
verzweigung. Alle Kronenäste, entspringen fast einer Stelle, 
und wenn man den Baum schon schneiden wollte, hätte man 
einen oder zwei Aeste des Kronenverzweigungsquirls entfernen 
sollen. Dafür wurden aber aus der Mitte der Krone einige Aeste 
herausgeschnitten. ö 


Das wäre noch nicht das größte Uebel, wenn nicht gleichzeitig 
die Kürzung sämtlicher Triebspitzen, und zwar ganz planlos und 
schablonenmäßig erfolgt wäre. Bei einem Baum im Alter von 
etwa acht bis neun Jahren ist nicht mehr herumzuschneiden, 
also sollen auch die Triebspitzen nicht gekürzt werden. Hier 
kann man auf keinem Fall von einem Fruchtholzschnitt oder 
überhaupt Fruchtschnitt sprechen. Gewöhnlich. ist man der 
Meinung, daß wenn ein Baum schwachen Zuwachs zeigt, soll 
man die Triebe einkürzen und so einen stärkeren Zuwachs er- 
zwingen. Dies ist aber normalerweise bei so jungen Bäumen 
nicht der Fall, und wie das Bild zeigt, sind die Jahreszuwächse 
durchaus befriedigend, ja man kann sagen, sehr stark. Was 
würde dieser Schnitt verursachen, wenn der Baum gesund, d. h. 
in diesem Falle nicht angefroren, also geschwächt wäre? Es 
würde ein überaus starker Austrieb durch den Schnittreiz er- 
folgen, und das Ertragsstadium würde sich auf mehrere Jahre 
verzögern. 

Da auch die Spitzen aller Seitentriebe in der Krone gestutzt 
worden sind, würde eine so starke Verdichtung der Krone er- 
folgen, daß in den nächsten zwei bis drei Jahren ein gründlicher 
Auslichtungsschnitt stattfinden müßte. Auf diese Weise wird 
der Baum durch ständigen Schnitt gereizt und geschwächt. 


Was hätte man tun sollen, wenn der Baum angefroren ist, wie 
dies bei obenstehend abgebildetem Baum der Fall ist? Man 
sieht am Stamm deutliche Risse, die nach unten noch stärker 
werden und unzweifelhaft eine Folge der Kälteeinwirkung waren. 
Bei diesem Baum hätte jeder Schnitt unterbleiben sollen, auch 
dann, wenn man glaubte, daß die Krone zu dicht sei, zumal 
durch den erfolgten Schnitt in der Zukunft nur eine Verdichtung 
der Krone zu erwarten ist. a 

Von angefrorenen Bäumen soll man sich mit Schere, Säge und 
Messer so weit wie nur möglich fernhalten. Ein reicher Frucht- 
ertrag schwächt den Baum nicht so sehr, wie ein unsinniger 
Schnitt. K. J. Maurer, Posen 
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Unsere Leser haben das Wort 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. Gute Erfahrungen, neue Ansichten und andere 
Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze Aussprache finden. 


Lebender Schn ellkompostbereiter 


Jawohl, er erzeugte schon Schnellkompost, 
als man von Torfmull und künstlichem 
Dünger noch nichts wußte. Er, der Regen- 
wurm, tut es auch heute noch unentwegt, 
obwohl man ihn mit Undank lohnt, ihn 
beim Umgraben sammelt und dem Feder- 
vieh zum Fraß hinwirft, während man doch 
viel klüger täte, ihn zu hegen. Das zu 
wissen, wäre sehr angebracht. Oft sehen 
wir im Garten Blätter, Federn, Holzstück- 
chen aufrecht in die Erde „gepflanzt“. 
Ziehen wir eins davon heraus, so finden 
wir es angefault und befressen. Der Re- 
genwurm hat diesen Unrat in seine Röhre 
gezogen, läßt ihn faulig werden und frißt 
ihn, das Außenstehende immer nach- 
ziehend. Seinen Kot, der reinen Humus 
darstellt, sehen wir in Häufchen umher- 
liegen. Böhme, Folbern 


Blumen, die sich selbst aussäen 


In Kriegszeiten müssen Blumen wirtschaft- 
lichen Kulturen Platz machen. Oft aber 
schmückt sich der Garten ohne unsere 
Pflege. 

Bekannt hierfür ist die Nachtviole, Hespe- 
ris matronälis, die jährlich wieder da ist 
und sich ihren Platz erobert. Der Finger- 
hut geht ‚durch Selbstaussaat leicht auf. 
Manche Wildpflanzen sind als „Garten- 
schmuck wertvoll. So die Nachtkerze, die 
mit ihren leuchtenden gelben Blumen vom 
zeitigen Abend bis zum Morgen leuchtet. 


Die Hunds- und Ochsenzunge, deren tiefes 
Blau kaum vom Enzian übertroffen wird, 
die Königskerze, die sich im Rasen zu einer 
Schaupflanze aufbaut, wenn sie ungestört 
bleibt. 


Bei mir hat sich die Silberdistel behauptet. 
Man muß sie wegen ihrer Größe an die 
Ecken oder Grenzen verweisen. Nicht zu 
vergessen ist die Riesenbalsamine. Auch 
nach dem kältesten Winter sind Pflanzen 
zur Stelle und blühen bis zum Frost sehr 
edel und schön. 

Emil Philipp, Treppendorf 


Holunderbeeren, eine vielfach 
vernachlässigte Beerenfrucht 


Wer kennt nicht die schönen schwarzen 
Beeren des Holunders, die jetzt oft massen- 
weise an den Hecken der Gärten oder 
draußen an Wegrainen, in lichten Wäldern 
und in schattigem Gebüsch zu finden sind. 
Unsere Vogelwelt ist oft der einzige Nutz- 
nießer, und doch sollte diese außerordent- 
lich vitaminreiche und äußerst brauchbare 
Frucht in der heutigen Zeit mehr genutzt 
werden. 


Die Holunderbeere zeichnet sich einmal 
durch ihren Gehalt an lebenswichtigen 
Stoffen aus, und zu allen Zeiten wurden 
die Früchte zu Suppen, als Mus oder auch 
zum Saft, vielfach sogar zu Heilzwecken 
verwendet. Besonders empfehlenswert ist 
die Verwendung der Holunderbeere als 
Zusatz zu Marmeladen oder Kompott. 


Ein Versuchsfeldbericht über die „Kleine Rheinländerin“ 


Als Versuchsfeld des „Deutschen Gartens“ 
erhielt ich die Markerbse „Kleine Rhein- 
länderin“. Da man Markerbsen wegen ihres 
größeren Wärmeanspruchs später auslegen 
soll als Palerbsen, brachte ich sie erst am 
6. April in die Erde. Wir hatten es damals 
trocken; da nur gelegentlich etwas ge- 
gossen wurde mit Rücksicht auf die kalten 
Nächte, dauerte das Auflaufen lange und 
war unregelmäßig. Die erste Ernte hatten 
wir am 5. Juni; die Haupternte am 18, Juni; 
voll abgereift waren die Pflanzen am 
21. Juli. Das Urteil kann so lauten: Es 
ist eine gute ertragreiche Sorte, voll aus- 
gewachsene Schoten haben 8 cm Länge 
und einen Besatz von 
acht bis neun Korn. Es 
ist ein Vorzug, daß alle 
Schoten gleichmäßig 
vollen Besatz zeigen, 
auch die späten, deren 
Länge naturgemäß et- 
was nachläßt. Da die 
Pflanze mit Schoten 
reichlich behangen ist, 
kann die Sorte als er- 
tragreich gelten. 


Will man eine Sorte ge- 
nauer kennzeichnen, so 
muß man sie mit ande- 
ren gangbaren und be- 
kannten vergleichen, Ich 
will das tun mit „Wun- 
der von Amerika“ und 
„Wunder von Kelve- 
don“. Die erstgenannte 
Sorte ist früher, dafür 
kürzer, in der Regel hat 
sie fünf Korn; eine gute 
bewährte Frühsorte, die 
als Vorgängerin der 
„Rheinländerin“ ihren 
Wert hat; als klein- 
hülsige Frühsorte legt 
man sie enger, etwa 
30 * 25 cm. „Wunder 
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Markerbse 
„Kleine 
Rheinländerin” 


von Kelvedon“ gleicht der „Rheinländerin“ 
in Höhe, Behang, Schotenlänge; in bezug 
auf Schotenfüllung steht sie ihr nicht nach 
oder doch wenig; sie ist ihr aber im Ge- 
schmack überlegen; sie schmeckt süß, die 
„Rheinländerin“ hat den leicht bitteren Ge- 
schmack. So werden wir uns, wenn wir die 
Wahl haben, für „Wunder von Kelvedon“ 
entscheiden. 


Als Mangel der „Rheinländerin“ muß noch 


ihre größere Anfälligkeit gegen, Pilzkrank- 
heiten erwähnt werden, Viele Hülsen 


waren von sogenannten Brennflecken be- 
fallen, die durch Pilzbefall entstehen und 
A.Steffen 


bei Bohnen bekannt sind, 


„Wunder von 
Kelvedon“ 


Zeichnung: 
Steffen (2) 


Die Holunderbeeren sind altbekannte Früchte, 
die noch viel zu wenig in der Küche ver- 


wertet werden Lichtbild: Viehweg 


Wer hohe Hecken in seinem Grundstück 
anlegen will, soll daher auch auf den Ho- 
lunder zurückgreifen, Er erreicht; eine Höhe 
von ‚vier bis fünf Meter und wird auch, 
wenn er rechtzeitig und hinlänglich zurück- 
geschnitten wird, sehr dicht, so daß er 
einen guten Windschutz abgibt. Die ärme- 
ren und sandigen Böden der Mark gestalten 
das Anwachsen oft recht schwierig. Hat 
der Holunder jedoch einmal Fuß gefaßt, 
dann geht er mit den Wurzeln sehr tief 
und ist auch in trockenen Jahren sehr aus- 
dauernd. Daß er genügend Frosthärte be- 
sitzt, hat der Holunder in den zurück- 
liegenden harten Frostwintern zur Genüge 
gezeigt. Dr. Wetzel, Berlin 


Ein guter Rat zur Möhrenernte 


Bei der Möhrenernte sitzt die Möhre häufig 
so fest im Boden, daß beim Herausziehen 
die Blätter ohne weiteres abreißen; beson- 
ders bei trocknem Wetter trifft dieses zu. 
Wir können uns aber dadurch helfen, daß 
wir entweder die Möhren nach einem 
Regen bei angefeuchtetem Boden ernten, 
oder daß wir die Möhren etwas nach unten 
drücken und sie dann erst herausziehen. 
Bei diesem Verfahren lassen sie sich be- 
deutend leichter ernten. 


Studienrat H. Schulz, Stettin 


Holzgasgeneratorenasche 
als Düngemittel 


Eine wichtige Feststellung hat die For- 
schungsstelle des Reichskuratoriums für 
Technik in der Landwirtschaft gemacht. 
Von ihr angestellte Untersuchungen er- 
gaben, daß die beim Betrieb von Holzgas- 
generatoren anfallende Asche als Dünge- 
mittel ‚zu verwenden ist. Sie enthält an- 
sehnliche Mengen von Phosphorsäure, Kali 
und Kalk. 


Die Tatsache, daß Holzasche, ganz beson- 
ders von Laubholz, einen vorzüglichen Mi- 
neraldünger abgibt, ist allgemein bekannt. 
Die Asche, die in Holzgasgeneratoren an- 
fällt, unterscheidet sich in keiner Weise 
von anderer Holzasche, da durch die Ver- 
gasung dem Holz keine anderen Stoffe. 
entzogen werden als bei der Verbrennung. 
Es ist besonders zu beachten, daß die 
Asche Spurenelemente enthält und dadurch 
zu einem wirklich vollwertigen Mineral- 
dünger wird, E. Schramm, Flensburg 
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Halbseidene Kartoffelklöße werden mit Kartoffel- 
mehl zubereitet 


Für die Hausfrau 


Sellerie-Möhrengemüse 


600 g Sellerie und 400 g Möhren putzen, 
in Salzwasser weichkochen, ersteren blätt- 
rig und letztere in Streifen schneiden. Eine 
helle Schwitze aus 30 g Fett und 40 q 
Mehl mit je % Liter Selleriebrühe und 
Magermilch bündig verkochen, mit Salz, 
geriebener Zwiebel und gehackter Peter- 
silie abschmecken; mit Salzkartoffeln ist 
es ein gutes fleischloses Gericht. 

g Oskar Til le, Leipzig 


Verwertung der Berberitzenbeere 


Die Früchte der Sauerdorngewächse, sind 
einsamige Beeren, die troz ihrem säuer- 
lichen Geschmack zu Sirup verwendet 
werden können. Dazu werden die reifen 
Beeren gewaschen und im Topf gut weich- 
gekocht. Heiß wird die Masse durch- 
passiert, oder im feinen Sieb durchge- 
drückt, und der Brei weiter durch Kochen 
eingedickt. Eine Zugabe von 200 g Zucker 
auf 11 Fruchtmasse erhöht den Sirup- 
geschmack, Man kann auch mit einer 
kleinen Zugabe von Himbeer- oder Brom- 
beersaft den Berberitzensirup verbessern. 
Hat er durch Eindicken die Festigkeit einer 
Marmelade erreicht, kann er in Steinkrügen, 
Glasgefäßen verschlossen aufbewahrt wer- 
den. Bleibt er dünnflüssig, ist die Auf- 
bewahrung in verkorkten Flaschen anzu- 
raten. Der saure, etwas herbe Geschmack 
der Berberitzenbeere verschwindet durch 
Kochen fast vollständig. Thiem 


Selleriesuppe 


Etwa 375 g würflig geschnittenen Sellerie 
in 11% ‚Liter leichtem Salzwasser weich- 
kochen, durchstreichen, mit % Liter Mager- 
milch, verrührt mit 40 9 Mehl, kurz noch 
einmal aufkochen, dabei etwas Zucker bei- 
geben. In 30 g heißem Fettstoff die kleinen 
Würfel von 250 g Aepfeln unter Schütteln 
dünsten, zusetzen und die Suppe über Röst- 
brotwürfeln anrichten. ©. Tille 


Panierter Lauch 
Etwa 5 cm lange Lauchstückchen werden 


in Mehl gewendet, dann in geschl 
Ei und hierauf in Semmelbrösel 


Das Kartoffelmehl ist ein wertvoller Helter in der Küche 


„Seit ich Kartoffelmehl habe, gibt's bei uns 
oft Klöße“, sagt Frau Maria, die praktische 
Hausfrau.“ „Einmal gewinne ich es selber, 
wenn ich grüne Klöße oder Puffer bereite, 
da wird es schön gewässert, getrocknet 
und gesiebt und dann für Klöße verwen- 
det. Und das zugeteilte Kartoffelmehl und 
natürlich auch DPM. (deutsches Pudding- 
mehl), das feine Kartoffelstärke-Speisemehl, 
verwende ich für süße Speisen, zum An- 
dicken von Suppen und Soßen, von Ma- 
yonnaise, natürlich auch beim Backen." 


Hier sind ausprobierte Rezepte: 


HalbseideneKlöße: Zutaten zu den 
Klößen: 1 kg Kartoffeln, 250 g Kartoffel- 
mehl, 14 Liter kochende Milch oder Was- 
ser, 1 Eßlöffel Salz, Semmelbröckchen, — 
Die Kartoffeln werden in der Schale gar- 
gekocht,. abgezogen, durchgepreßt. Ande- 
rentags röstet man die zu, Bröckchen ge- 
schnittene Semmel in Fett, mischt die Kar- 
toffelmasse mit Kartoffelmehl und Salz 
locker durch, gibt die kochende Flüssigkeit 
in die Mitte und knetet einen geschmei- 
digen Teig. Man formt ihn zu Klößen, gibt 
dabei Bröckchen in die Mitte und läßt die 
Klöße in flachem Topf etwa zehn Minuten 
ziehen. Diese Klöße schmecken ausge- 
zeichnet zu allen Gemüsegerichten, zu 
Meerrettich- oder Lauchsoße, auch zu allem 
geschmorten Obst oder zu Marmeladen- 
soße. 


Böhmische Buchteln mit Pflau- 
menmus. Zutaten: 350 g Weizenmehl, 
150, g Kartoffelmehl, 4 Liter Milch, 30 g 
Hefe, abgeriebene Schale einer halben Zi- 
trone oder Extrakt, 1 Ei oder Austausch- 
stoff, 1 Teelöffel Salz, 30 g Fett, 100 g 
Zucker, 300 g Pflaumenmus oder dicke 
Marmelade. — Das erwärmte Mehl wird 
mit Kartoffelmehl in eine Schüssel gesiebt, 
darin wie üblich mit erwärmter Milch ein 
Hefestück angesetzt. Nach dem Aufgehen 
gibt man alle anderen Zutaten dazu, wirkt 
im warmen Raum den Teig und läßt auf- 
gehen. Dann werden Stücke davon abge- 
schnitten, die auf bemehltem Breit etwas 
ausgezogen werden und eine Füllung von 
gesüßtem Pflaumenmus oder Marmelade be- 
kommen. Man setzt sie zusammen in eine 
gut gestrichene Pfanne oder Backform, läßt 
aufgehen, bepinselt mit etwas, Fett und 
bäckt in der Röhre schön braun. 


Tassen-Ringkuchen ohne Fett. 
Zutaten: 2 Tassen Mehl = 200 g, 1 Tasse 
Kartoffelmehl = 120 g, 1 Tasse Grieß = 
125 g, 1% Tasse Zucker = 200 g, 2 Tassen 
Milch = ®/s Liter, 1 Ei, 1 hochgehäufelter 
Eßlöffel gelber Eiaustauschstoff mit 2 Löf- 
feln Wasser, 1 Backpulver, abgeriebene 
Schale einer Zitrone, 1 Kaffeelöffel Zitro- 


nensaft. Das Eiweiß wird zu Schaum ge- 
schlagen, alle anderen Zutaten werden ge- 
mischt und zuletzt das Eiweiß unterge- 
zogen. Der Kuchen wird in die gestrichene 
und gebröselte Ringform gegeben und bei 
mittlerer Hitze gebacken. Anderentags 
wird er aufgeschnitten und mit Marmelade 
gefüllt. M. Schmidt- Theile 


Weiße Bohnen mit Birnen 


Etwa-250 g am Abend eingeweichte weiße 
Bohnen im gleichen Wasser weichkochen 
und abgießen. 125 g geschälte und ent- 
kernte Birnenviertel in gesüßtem. Wasser 
weichdünsten, ohne daß sie zerfallen, die 
Bohnen und die Würfel von zwei bis drei 
festen abgezogenen Tomaten durchschwen- 
ken und mit Salz würzen ©. Tille 


Falsches Gemüseschmalz 


An Zutaten werden benötigt: 60 g Butter- 
schmalz, 3 bis 4 EBlöffel Mehl, 1 geriebene 
Zwiebel, 2 geriebene Aepfel, Majoran, Ba- 
silikum oder Thymian. Die Zwiebeln wer- 
den in dem zerlassenen Fett gedünstet. 
Das Mehl und die Aepfel läßt man mit 
durchschwitzen, und zuletzt werden die 
Kräuter hinzugegeben. Homuth, Elbing 


Die Böhmischen Buchteln werden mit Pilaumen- 


mus gefüllt Lichtbild: ‚Schmidt-Theile 


Die täglichen Arbeiten im Stall und Hof bis Mitte November 


Kaninchen 


Bei den Alttieren. beginnt jetzt die Haarung. 
Durch kräftige Fütterung beschleunigen wir 
die Neubildung des Winterfells. Ein regel- 
mäßiges Bürsten ist zu empfehlen, um die 
abgestorbenen Haare rasch und gründlich zu 
entfernen. Hierdurch bildet sich auch eine 
dichte Unterwolle, Worauf es bei Bewertung 
des Felles besonders ankommt. Besonders bei 
den Angorakaninchen ist regelmäßige Fell- 
pflege unerläßlich, um ein. Verfilzen der Haare 
zu vermeiden. Jungtiere im Alter von etwa 
12 Wochen absetzen und die Geschlechter in 
getrennten Käfigen unterzubringen. Zur Strek- 
kung des Rauhfutters für den Winter empfiehlt 
sich Laubheu einzubringen, das selbstverständ- 
lich vollkommen trocken sein und trocken ge- 
lagert werden muß, um Schimmelbildung oder 
Verfaulen zu vermeiden. ' 


Hühner 5 Ni 
Vor dem Eintritt der kühleren Jahreszeit 
werden die Stallungen nochmals gründlich ge- 


reinigt und etwaige Schäden ausgebessert. 


Pappdächer auf ihre Dichtigkeit prüfen und 


wittert. Bei Holzställen empfiehlt es sich, die 
Außenwände, besonders die auf dem Erdboden 
aufstehenden Teile, mit Karbolineum zu strei- 
chen, um einem Anfaulen vorzubeugen. Alle 
Ritzen und Fugen abdichten. Die Tiere halten 


sich jetzt wieder länger im Nachtraum auf, 
Der Kot muß daher öfters entfernt und reich- 


lich trockener Sand oder Sägemehl eingestreut 
werden, damit die Exkremente gebunden und 
die Stalluft trocken bleibt. Am besten ist es, 
wenn unter den Sitzstangen Kotbretter ange- 
bracht werden. 


Spät mausernde Hennen vor Zugluft schützen 5 


und reichlich Grünzeug füttern. Junghühner, 


die mit. Legen beginnen, sind öfter zu beobach- 


ten, ob sie ihre Eier nicht an versteckten 
Plätzen ablegen und unauffindbar sind. 


Ziegen 
Sofern die Ziegen morgens noch auf die 


Weide gelassen werden, ist den Tieren vor 


dem Austrieb etwas Heu zu reichen, beson- 
ders bei Frühnebel. Haarpflege ist bei der 


-jetzt einsetzenden Haarung besonders wichtig. 


Wintervorrat an Heu, Stroh und, Knollen 


99 5 nötigenfalls neu teren bevor die Pappe ver- rechtzeitig einbringen und zweckmäßig lagern, 
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Auch in diesem Jahre 


der Große Frankfurter Obstbestimmungstag 


Tradition ist er geworden, unser „Großer 
Frankfurter Obstbestimmungstag‘. Seit über 
vier Jahrzehnten beschließt er im Herbst das 
Gartenjahr. Und wie zu seiner Gründung, so 
ist er auch heute und in Zukunft, solange es 
Gartenfreunde geben wird, eine wichtige Ein- 
richtung. Mit Stolz dürfen wir sagen, daß er 
beitrug, die Sortenfrage im deutschen Obstbau 
zu klären. Ja, daß viele Gartenfreunde durch 
ihn erst machdenkende Obstfreunde geworden 
sind. Es gehört zum vollkommenen Garten- 
freund, zu wissen, welche Sorten im eigenen 
Garten stehen. Mit diesem Wissen des Sorten- 
namens öffnet sich eine Welt, die uns mit den 
Erfahrungen anderer Gartenfreunde und Obst- 
bauern bekanntmacht. Wir können bei dem 
großen Gedankenaustausch, den der „Deutsche 
Garten‘ hegt, mitreden. Wir vermeiden Fehler, 
erkennen die Vorteile der einzelnen Sorten 
eher und beobachten besser. 


Nur wenn wir die Namen unserer Sorten ken- 
nen, sind auch die obstbaulichen Bücher und 
der literarische Niederschlag über die Sorten 
von Wert, die Namen unserer Sorten kennen, 
das ist für uns eine erhebliche Erleichterung 
der Arbeit am Baum, weil viele Sorten ihre 
Eigenarten haben, die beim Schnitt, bei der 
Wahl der Unterlage und bei der Ernte der 
Früchte berücksichtigt werden müssen, um 
nicht Mißerfolge zu erleiden. Darum, lieber 
Gartenfreund, findet alljährlich der Obstbestim- 
mungstag statt, an dem so viele namenlose 
Bäume im Garten wieder ihren oft nur ent- 
fallenen Namen erhalten sollen. Mehrere Tage 
weilen. dann viele bekannte Pomologen aus 
allen Gegenden des Reiches bei uns und be- 
stimmen die eingesandten Früchte. 


Um uns das Bestimmen der Früchte zu erleich- 
tern, bitten wir die Leser, folgendes zu beach- 
ten: Zum Bestimmen eignen sich nur normal 


ausgebildete Früchte. Untauglich sind kleine 
und verkrüppelte Früchte, auch solche, die 
bereits genußreif sind, da sie leicht in der Ver- 
packung faulen. 


Von jeder Sorte müssen mindestens drei 
Früchte eingeschickt werden. Hat ein Garten- 
freund mehrere Bäume, von denen der Sorten- 
name fehlt, so sind die Früchte jeder einzel- 
nen Sorte zu benummern. Als Beispiel nennen 
wir folgendes: Hat ein Gartenfreund zwei un- 
bestimmte Sorten, so beschreibt er die drei 
Früchte der ersten Sorte mit der Zahl 1 und 
die anderen drei Früchte mit der Zahl 2 usw. 
Da nach der Bestimmung die Früchte nicht 
zurückgeschickt werden, sondern nur das Er- 
gebnis der Bestimmung, z. B. Nr. 1 „Coulons 
Renette“, Nr. 2 „Gute Luise“ usw., so muß 
jeder Einsender entweder die Bäume, von 
denen er die Früchte nahm, mit den gleichen 
Zahlen versehen oder von jeder Sorte eine 
Frucht mit der Zahl beschreiben, die er den 
zu bestimmenden Früchten gab. 


Das Beschriften der Früchte nehmen wir am 
besten mit einem Tintenstift vor, wobei wir die 
Schreibstelle zuvor anfeuchten. Klebeschilder 
oder der Kleberand von Briefmarken, auf die 
zuvor die Zahlen geschrieben werden, eignen 
sich auch. Auf das Einwickelpapier die Zahlen 
zu schreiben, bitten wir zu unterlassen, da 


beim Auspacken das Einwickelpapier weg- 
geworfen wird und die Früchte leicht ver- 
wechselt werden, 

Anfragen, die den Früchten beiliegen, oder 


sonstige Wünsche, die nicht den Obstbestim- 
mungstag betreffen, können wir nicht berück- 
sichtigen. Auch ist es unmöglich, den Wün- 
schen mancher Einsender nachzukommen und 
die Verpackung zurückzuschicken, deshalb 
raten wir auch ab, Rückporto beizufügen. Das 
alles erschwert nur unsere Arbeit. 


Das Verpacken der Früchte muß sorgfältig vor- 
genommen werden, es geschieht am besten in 
Holzwolle, Papierwolle oder auch Heu. Das Be- 
stimmen des Obstes erfolgt kostenlos. In der 
Sendung ist die genaue und deutliche Anschrift 
des Einsenders beizulegen, außerdem sind wir 
zur Erleichterung des Bestimmens dankbar, 
wenn kurz in einem Begleitschreiben vermerkt 
wird, wie die Sorte im Wohnort des Einsenders 
bezeichnet wird. Von Wert ist auch zu wissen, 
ob die Sorte die letzten strengen Winter gut 
überstanden hat, wie sie wächst, ob es sich 
um Früchte von einem Hochstamm, Busch oder 
Spalier handelt und wie die Erträge sind. 


Die Früchte sind bis, spätestens 


27. Oktober 1943 


an folgende Anschrift einzusenden: 
Schriftleitung „Deutscher Garten“ 
Frankfurt/Oder 


Obstbestimmungstag 


Wie jeder weiß, ist die Post heute stark in 
Anspruch genommen, daher sind alle Sendun- 
gen rechtzeitig aufzugeben, damit sie bis zu 
dem oben genannten Zeitpunkt in unsere 
Hände gelangen. 


Alle Einsender von Obst wollen bitte beden- 
ken, daß es besonders bei ausgesprochenen 
Lokalsorten nicht immer möglich ist, die 
Früchte zu bestimmen. Die Ergebnisse der Be- 
stimmung schicken wir erst nach genauer Prü- 
fung den Einsendern zu. Der Bescheid kann 
nicht eher als etwa 14 Tage nach dem Bestim- 
mungstag erwartet werden, Wir bitten daher, 
von Anfragen abzusehen, da dadurch die Arbeit 
sich nur schwieriger gestaltet. 


Lieber Gartenfreund, wenn du einen namen- 
losen Baum in deinem Garten stehen hast, so 
schicke Früchte von ihm zum Bestimmen ein, 
damit wollen wir dir und dem deutschen Gar- 
tenbau helfen. h Die Schriftleitung. 
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Zur Herbstpilanzung 


Buchsbaum] Holländische Schilfrohrdecken, 


so- Tabak selbst erzeugen! Für 4,— RM.. Muckiheil“, 


das bewährte Kanin- 


(Buxus suffrutic.), niedrig, reich-] weit Vorrat, prompt abzugeben.] sende ich Ihnen ein Sortiment] chen- und Geflügel-Aufbau- und 
bewurzelte Pflanzen, jedes Quan-| Gebr. Schmidt, Hüttefabrik, Post] meines hervorragenden. Qualitäts-] Heilmittel. „Florei‘, der tausend- 
tum lieferbar. Pflanzweise u. Preis] Hülsenbusch. tabaksamens und eine ausführ-| fach bewährte und begehrte Dauer- 


pro Meter auf Anfrage. Sendung 
geht per Nachnahme: und. Eilgut 
z. Frachtguts. (Lebende Sträücher). 
C. A. Wunder, Gartenarchitekt, 
Düsseldorf, Kirchfeldstraße 1351, 


Monatserdbeeren! „Rügen Selekta.“ 
Von Frühjahr bis Herbst hoch- 
aromatische Früchte tragend. 100 
pikierte Pflanzen 5,— RM. Bitte 
genaue Bahnstation angeben. 
Gärtnerei Krapf, Altenstadt bei 
Vohenstrauß, Gau Bayreuth, 


50 Jahre Liebaugärtner. Liebau & Co., 
Samenzucht, Blumenstadt Erfurt. 
Spezialzüchter in: Busch- u. Stan- 
genbohn., Erbsen, Kopfsalat, Land- 
und Treibgurken, Tomaten, Möh- 
ren, Radies, Rote Rüben, Porree, 
Zwiebeln, Blumensamen u. Dahlien. 
Vermehrungs- und Vertriebs-Firma 
für Futterrüben. 


Einmachen mit „FRIKO“ . „Friko“ 
schützt vor Schimmelbildung und 
Verderb. „Friko“ eignet sich 
für Kompott (gekochtes Obst und 
zuckerarme Marmeladen), das heiß 
in saubere Gefäße gefüllt wird. 
„Friko“ - Beutel - Inhalt reicht für 
5 kg fertiges Einmachgut (Obst, 
Wasser, Zucker). „Friko“ ist in 
wenig Fruchtbrühe oder Wasser 
kochend gut aufzulösen und in 
das kochende Einmachgut einzu- 
rühren, Genau nach Vorschrift 
arbeiten. Friko“ - Dortmund, Post- 
fach 223. 


Frische Aepfel im ganzen Jahr durch 
Schacht-Obstabil-Frischhaltemittel. 
Aepfel und Birnen werden nach 
der Ernte in Obstabil (mit Wasser 
verdünnt) getaucht und bleiben da- 
durch bis zu 5 Monaten länger 
haltbar und erntefrisch. "io Liter 
Obstabil für etwa 5 Zentner Obst: 
1,50 RM. Erhältlich in den Fach- 
geschäften. F. Schacht KG., Braun- 
schweig. $ 


Schriftleitung: Martin Stamm, Kurt Krenz (3. Zt. Wehrmacht), 


Wer 


Ameisenplage erledigt samt Brut und 


Königin bis in deren Bau „Rodax“ 
Ameisenfreßlack, Kl. Haushaltpack. 
45 Pf,, gr. Haushaltpackung 80 Pf., 
½ kg 1,70 RM. Schnecken aller Art 
in Haus und Garten tötet garan- 
tiert „Rodax“ Schneckentöter. Bio- 
log. geprüft, unschädlich für Pflan- 
zen, ungiftig, wetterbeständig, ver- 
fügt über gute Köderung, — Es 
schreibt am 24. Mai 1939 Herr 
Gustav Bärsch, Dresden A 29, Cha- 
missostr, 4, „gestern ausgelegt u. 
heute 810 tote Schnecken vorge- 
funden“ usw. Probebeutel 25 Pf., 
100-g-Dose 70 Pf., 500 9 3,— RM. 
usw. Erhältlich i. Fachhandel. Her- 
steller Paul Rodax, Abt. Schäd- 
lingsbekämpf., Dresden A 16. 


gern backt — und welche 
Hausfrau täte das nicht, wird sich 
auch jetzt nicht abhalten lassen, 
der Familie ab und zu mit einem 
wohlgelung. Gebäck eine Freude 
zu bereiten. Das scheint natürlich 
mit den augenblicklichen Zutaten 
nicht so einfach. Und doch gibt 
es auch heute noch vielfache Mög- 
lichkeiten zur Herstellung nahr- 
hafter, wohlschmeckender Kuchen 
und sogar Torten, wenn man nur 
die richtigen Backvorschriften hat. 
Das sind die „Zeitgemäßen Re- 
zepte“ von Dr. * nach denen 
heute in Millionen von deutschen 
Haushaltungen erfolgreich gebacken 
wird. Sie bringen wertvolle An- 
regungen und bisher noch wenig 
bekannte, aber doch schon be- 
währte Zutaten, mit denen man 
Fett und Eier sparen und doch gut 
backen kann, Sie geben auch für 
jedes einzelne Gebäck die rich- 
tige Backzeit und Backhitze an, 
was für das sichere Gelingen 
ebenso wichtig ist wie für die 
Einsparung von Gas, Strom und 
Kohle. Dr. Aug. Oetker, Bielefeld. 


Brikettglucke mit Gußofen, 


Frankfurt / Oder — Druck und Verlag Trowitzſch . Sohn 


liche Anleitung über Saat, Pflege, 
Zubereitung. Portofrei! Angabe 
von Adressen erbeten. Sammel- 
bestellungen bevorzugt. Zahlreiche 
Dank- und Anerkennungsschreiben 
bezeugen beste Erfolge auch noch 
in den rauhesten, ganz hoch ge- 
legenen Gebirgsklimas. Zahlung auf 
Postscheckkonto Wien Nr. 156 266. 
Handelsvertretung W. P. Neu- 

gschwendtner, Völkermarkt/Kärnten 


Pfirsichsorte „Kernechter vom Vor- 


gebirge“. Suchen garantiert echte 
Kerne. Freundl. Angebote oder 
Zusendung mit Preisangabe erbeten 
an Kleinsiedler-Gemeinschaft e. V., 
Berlin-Gatow, Siedl. Habichtwald. 


Selbstschüsse und Fußangeln. Wel- 


cher „Dtsch.-Garten‘-Leser kann 
mir dieselben vermitteln? 
Roick, Kostebrau N.-L., Klettwitzer 


Straße 4. 


140 cm 
Schirm, 65,— RM., mit Schwarz- 
blechofen, 100 cm Schirm, 38,— 
RM., frachtfrei Ihrer Bahnstation 
per Nachnahme, Frachtgutbahn- 


dünger für alle Blütenpflanzen. 
Verschied. Artikel für Aquarianer. 
Prompte Lieferung. Preisliste frei 
durch den Hersteller. Heinrich 


M. Ahrens, Hamburg-Schmalenbeck. 
Kleines Haus mit etwas Land von 


Kleingärtnerin u, Malerin zu kau- 
fen gesucht. Ausführl. Preisangeb. 
unter D. G. 155 an die Geschäfts- 
stelle Deutscher Garten, Frankfurt 


(Oder), Oderstraße 21. 


Garten in Lippe, 


Größe 1 Morgen, 
mit ca. 100 Edelobstbäumen an 
Gartenfreund und zuverl. Baum- 
pfleger zu verpachten, evtl, mit 
Wochenendwohnung. Angebote u. 
D. G. 156 an die Geschäftsstelle 
Deutscher Garten, Frankfurt (O.), 
Oderstraße 21. 


Carl Gärtner, verheir., Kriegsversehrter, 


sucht geeignete Stellung mit Auf- 
stiegsmöglichkeit. Warthegau be- 
vorzugt. Erfahren in Gemüsebau, 
Topfpflanzen und Binderei. Führer- 
schein Kl. III. Angebote höflichst 
erbeten an Walter Lendle, Lorch 
(Württemberg), Hauptstraße 27. 


station angeben, sonst kein Ver- Junge Gärtnerin gesucht für Tätig- 


sand möglich, Brutmaschinenfabr. 
Dipl.-Ing. W. Ehret, Emmendingen- 
Kollmarsreute/ Baden, 


Wir suchen für einige Interessenten 


das Aprilheft 1943 und wären für 
Einsendung dankbar. Wir vergüten 
50 Pfg., zuzüglich Porto, 
Deutscher Garten, Frankfurt (Oder). 


Kaufe alte und neue Bücher und Zeit- 


schriften über sämtliche Zweige 


keit in unserer Gutsgärtnerei. Ehr- 
lichkeit und freundliches Wesen 
Voraussetzung. Bewerbungen mit 
Zeugnisabschriften und Gehalts- 
ansprüchen an Frau v. Prince, 
Kirchlinden, Kreis Wohlau. 


Verlag Gärtnerin und Lehrling für den haus- 


wirtschaftlich. Gartenbau gesucht. 
Luhmann, Lebus (Oder), Hinden- 
burgstraße 11. 


des Garten-, Obst-, Gemüse- und|Gewissenhafter Hausmeister für die 


Weinbaues, Blumenzucht, Garten- 
kunst, Dendrologie, Orchideen, 
Stauden, Pflanzenschutz usw. Bitte 
um Angabe: Verfasser, Titel, Jahr 
u. Jahrgang, ob gebunden u. Preis. 
Josef Vanék, Gartenarchitekt, 

Chrudim, Prot. Böhmen u. Mähren. 


Anzeigenleiter: Fritz Philipp, fiel Leue ler u ed Berlin 123006 — „Deutſcher Garten“ der Derlagsanftalt Tomi Sic > Sohn, 
n. e 


Nr. B. 130976 der Derlagsanftalt Trowitzſch x 


98 


frankfurt / Oder — Bezugspreis vierteljährlich 1.50 RM. 3391. Zuft 


frankfurt / Oder, Wiener 
geld — Gültige Anzeigenpreisliſte: 


Verwaltung eines Landhauses im 
Mittelgebirge gesucht. Kenntnisse 
der Kleintierzucht u. des Garten- 
baues erwünscht. Angebote unter 
D. G. 157 an die Geschäftsstelle 
Deutscher Garten, Frankfurt (Oder), 
Oderstraße 21. 


oſtſparkaſſenkonto 
tr. 6 vom 1. 2. 1940 


Frankfurt / Oger und Berlin — ert eee Kurt Lohſe 


Deutſcher Garten 


früher „Der praktiſche Ratgeber im Obſt- und Gartenbau“ und „Der Lehrmeiſter 


im Garten und Kleintierhof“ 


Es gibt 
kein Ausweiden! 


Als uns im September 1939 unſere Feinde 
die Waffen in die Hand zwangen, wußten 
wir, daß damit eine Auseinanderſetzung auf 
Leben und Tod begann. Auch die vielfachen 
Verſtändigungsvorſchläge und Friedensange⸗ 
bote des Führers nutzten nichts; denn Eng⸗ 
land wollte den Krieg. Die Briten waren 
ſeit Jahrhunderten gewöhnt, durch Raub und 
ſchamloſeſte Ausnutzung der von ihnen unter⸗ 
worfenen Völker mühelos Geld zu ſcheffeln 
und mußten ſich durch unſere Parole, daß 
nicht Geld, ſondern Arbeit Kapital bedeutet, 
in ihrem Wirtſchaftsliberalismus tödlich be⸗ 
droht fühlen. Wenn man den kleinen, macht⸗ 
hungrigen Polen vorſchob, um wegen der 
deutſchen Stadt Danzig den Krieg zu be⸗ 
ginnen, ſo bedeutete dies nur eine Farce und 
eine der typiſchen engliſchen Verlogenheiten. 
Den Gipfelpunkt britiſcher Heuchelei zeigt aber 
die Verbrüderung zwiſchen jüdiſchem Impe⸗ 
rialismus und Kapitalismus einerſeits und 
dem jüdiſchen Bolſchewismus andererſeits. 
Hinzu kommt der unbedingte Wille, das 
deulſche Volk zu vernichten. Derſelbe Churchill, 
der in ſeinen vor dem Kriege erſchienenen 
Büchern den Bolſchewismus als alles zer⸗ 
ſetzendes Ferment bis in die Hölle verdammte, 
geht nun mit ihm gemeinſam Arm in Arm, 
nur um uns zu vernichten und damit wieder 
der Plutokratie Boden unter den Füßen zu 
verſchaffen. 


Dies muß man erkennen, um ſich über die 
eigene Einſtellung klar zu werden, ſoweit es 
bislang noch nicht geſchehen ſein ſollte. Ver⸗ 
lieren wir dieſen Krieg, ſo verlieren wir damit 
unſere Freiheit und unſer Leben. Deutlich 
genug erfahren wir hierfür die Beſtätigung 
immer wieder aus dem Munde judenhöriger 
feindlicher Staatsmänner — ganz gleich, ob 
dieſe in England, USA. oder in der Sowjet⸗ 
union ſitzen. Es gibt kein Entweder⸗Oder. 


Wir müſſen ſiegen, 
und wir werden auch ſiegen, 


wenn ſich das ganze deutſche Volk über die 
Konſequenzen dieſer Tatſache im klaren iſt. 
Zwar iſt es leichter an den Sieg zu glauben 
im Zeichen gewonnener Schlachten, wie wir 
es 1939, 1940 und auch noch 1941 gewohnt 
waren. Mut, Diſziplin, Stärke und unbe⸗ 
dingter Glaube gehören allerdings in rück⸗ 
läufigen Zeiten dazu, den ee Stand⸗ 
punkt beizubehalten. Die Front zeigt klar 
und eindeutig dieſe Eigenſchaften, und trotz 
feindlichen Bombenterrors auf wehrloſe 
deutſche Menſchen und einmalige deutſche 
Kunſtwerke ſteht ihr die Heimat nicht nach. 
So muß es auch bleiben; denn 


es gibt kein Ausweichen! 


Dieſes Ringen zeigt am Ende — wie der 
ührer ſagt — nur Vernichtete und Ueber⸗ 
ebende. Die Ueberlebenden aber wollen und 
werden wir ſein. Um dieſes Ziel zu er⸗ 
reichen, haben wir alles, aber auch alles ein⸗ 
zuſetzen. Sch. 


58. Jahrgang November 1943 


Gartenbauverlag 
Trowitzsch & Sohn, Frankfurt/O., 


Berlin und Posen 
Ausgabe 
R 


Postverlagsort 
Frankfurt / Oder 
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Die kleinblumigen Chrysanthemen blühen bis spät in den Herbst hinein in allen Farben 


Heber Wunden und Wundenheilung 


Eine phytopathologische Plauderei von Professor Dr. Ludwigs, Potsdam 


In der Heilkunde bildet das richtige Erkennen einer Krankheit die Grundlage jeglicher ärzt⸗ 
lichen Tätigkeit; denn eine erfolgreiche Behandlung einer Krankheit iſt nur möglich, wenn 
die Krankheit als ſolche richtig erkannt iſt. Die Aufgabe des zutreffenden Anſprechens einer 
Krankheitserſcheinung iſt eine der ſchwierigſten, die der Arzt zu löſen hat. Ihre Löſung ſetzt 
eine große Kenntnis, einen ſicheren Blick für die äußeren Anzeichen einer Erkrankung voraus, 
den der Arzt ſich durch langjährige Uebung erwirbt. Das gilt für den Menſchen⸗ und Tierarzt 
wie für den Pflanzenarzt: Je mehr Patienten der Arzt zu betreuen hat, um ſo umfangreicher 
werden die Erfahrungen ſein, die er im Laufe ſeiner Praxis zu ſammeln vermag, um ſo 
mannigfaltiger ſind die „Fälle“, die er kennen lernt und aus denen er ſeine Folgerungen 
für die Behandlung ſelbſt zieht. Dabei iſt es für den Arzt intereſſant, feſtzuſtellen, daß das 
Krankheitsbild, das eine Krankheit hervorzurufen vermag, keineswegs bei allen Patienten 
das 1 zu ſein braucht, ſondern daß die Konſtitution, alſo die innere Veranlagung, daß 
auch die äußeren Lebensbedingungen — bei den Pflanzen ſprechen wir von Standortfaktoren — 
Verſchiedenheiten und Abe chungen in dem vielleicht üblichen Krankheitsbild hervorrufen. 


Um auch in der Fachberatung auf dem Gebiete der Pflanzenheilkunde in den Krankheits⸗ 
erſcheinungen eine gewiſſe Ordnung zu ſchaffen, hat man ſie nach den äußeren Anzeichen oder 
Symptomen in einige wenige Gruppen zuſammengefaßt und ſpricht von Welkeerſcheinungen, 
Abſterbeerſcheinungen, Verfärbungen, Formveränderungen, Wunden und Ausſcheidungen. Die 
pflanzenbauliche Praxis gewöhnt ſich nur langſam an die Einordnung eines Krankheitsbildes 
in eine der genannten Gruppen; für fie iſt es in vielen Fällen noch einfacher und erſcheint 
1 den Krankheitserreger als das wichtigſte und augenfälligſte Anzeichen oder Symptom 
anzugeben. 
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Wenn wir uns im. folgenden mit der Gruppe der Wunden befaſſen, 
ſo deshalb, weil dieſe Krankheitserſcheinungen vom Praktiker meiſt 
etwas ſtiefmütterlich behandelt werden. Wunden an Pflanzen ſind 
für den Gartenfreund in erſter Linie Beſchädigungen an den Stäm⸗ 
men und Zweigen, alſo an den verholzten Teilen ſeiner Obſtgehölze, 
wie ſie aus verſchiedenen Urſachen entſtehen können. Damit aber er⸗ 
faſſen wir nur einen Bruchteil der Krankheitserſcheinungen, die unter 
den Begriff Wunden fallen. Was verſtehen wir unter einer Wunde? 
Mediziniſch geſehen iſt eine Wunde jede mechaniſche Trennung orga⸗ 
niſcher Teile; Ba die miteinander in organiſcher Bindung ſtehen, 
werden plötzlich aus ihrem natürlichen Zuſammenhang geriſſen bzw. 
betroffen und abgetötet. So geſehen gehören alle Verletzungen, wie 
ſie an Pflanzen, an krautartigen wie an Holzgewächſen durch Tier⸗ 
fraß oder aber auch durch Pilzbefall verurſacht werden, zu den Wun⸗ 
denz damit wird auch die praktiſche Bedeutung der Wunden im Pflan⸗ 
zenbau, in der Landwirtſchaft wie im Gartenbau offenkundig. 


In jedem Herbſt beobachtet der Naturfreund den Laubfall an Bäumen 
und Sträuchern im Garten, im Wald oder wo ſonſt Bäume und 
Sträucher wachſen. Gegen Ende der Wachstumsperiode ſind die 
Blätter überflüſſig geworden; ihre Arbeit, Aufbauſtoffe zu liefern, 
kommt unter dem Einfluß des Klimas zu einem Abſchelh Der Baum 
oder Strauch entledigt ſich des Blattwerkes, nachdem vorher die im 
Blattgewebe noch vorhandenen brauchbaren Stoffe abgeleitet worden 
ſind. Die Blattſtiele trennen 5 von den Zweigen und Trieben und 
17 zu Boden; es entſtehen Wunden, die die Natur aber vorſorglich 
chon durch eine Korkſchicht geſchloſſen hat, ſo daß ſie für den Baum 
oder Strauch keine Gefahr a einer Infektion durch Pilze dar⸗ 
ſtellen. Wer kennt nicht die verhältnismäßig großen Blattnarben 
an den Trieben der Roſtkaſtanie, an denen regelmäßig angeordnet 
die Eingangsſtellen der Gefäßbündel vom Trieb zum Bratiftier ſich 
deutlich abheben! 


Der gleiche Vorgang ſpielt ſich ab beim Abwurf reifer Früchte, wenn 
ſich dieſe vom Fruchtſtand löſen. Die Ausbildung der trennenden 
Korkſchicht kann mit einer gewiſſen Kraft vor ſich gehen, jo daß die 
Früchte abgeſtoßen werden. 


Die Urſachen für das Entſtehen von Wunden im pathologiſchen Sinne 
ſind außerordentlich mannigfaltig, wie die nachfolgende Aufſtellung 
dartun möge. Niederſchläge, 19 00 in Form von Regen, können Wun⸗ 
den an Pflanzenteilen, an Halmen, Blättern und Blüten verurſachen 
und Aufſchlagwunden, Knickungen, Bruch und Quetſchungen an Ge⸗ 
webepartien hervorrufen, beſonders dann, wenn der uſſchlag durch 
Wind oder Sturm verſtärkt wird. 


Im Gefolge kommt es zum Abſterben betroffener Gewebe und zu 
Verfärbungen, die ſich meiſt in einer Gelb⸗ oder Braunfärbung 
äußern. Starker Regenfall auf Blattſpreiten hat beſonders bei großen 
zarten Blättern Zerreißungen zur Folge, wie wir fie an Rhabarber⸗ 
blättern nach kräftigen Regengüſſen beobachten müſſen. Verderblich 
kann Niederſchlag werden, wenn er die Form von Hagel annimmt. 
Hagelſchlag, wie er gelegentlich mit ſchweren Gewittern verbunden 
fein kann, vernichtet nicht ſelten ganze Ernten an Getreide- und 
anderen landwirtſchaftlichen oder gärtneriſchen Kulturen, an Obſt⸗ 
und Ziergehölzen. Die offen krebsartigen Wunden ſind einſeitig orien⸗ 
tiert und treffen nicht nur die Rinde, ſondern auch den Holzkörper. 
Derartige Hagelwunden werden häufig Ausgangsſtellen für die An⸗ 
ſiedlung von Pilzen und tieriſchen Schädlingen, wie Krebserreger, 
Blutläuſen uſw. Hagelwunden an den Früchten von Kern⸗, Stein⸗ 
oder Beerenobſt geben Anlaß zu Fäulniserſcheinungen, bei denen 


Bakterien oder 
Pilze als „Wund⸗ 
paraſiten“ eine 


Rolle ſpielen. — 


wird Urſache von 
Wunden dadurch, 
daß er in größeren 
Mengen auf Aeſten 
und Zweigen laſtet 
und ihren Bruch 
nach ſich zieht. 
Die Verwüſtungen 
durch Schneebruch 
im ochgebirge, 
nicht ſelten im Zu⸗ 
ſammenhang mit 
niedergehenden La⸗ 
winen, können er⸗ 
hebliche Ausmaße 
annehmen und zu 
empfindlichen wirt⸗ 
ſchaftlichen Schädi⸗ 
gungen führen. 
Laſtet während des 
Winters naſſer und 
zuſammengeballter 
Schnee in den 
Kronen unſerer 
Schneebruch tritt leicht ein, wenn der schnee Obſtgehölze, ſo 
naß ist. Lichtbild: Heßler wird der vorſorg⸗ 
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Alles kann in diesem Kriege möglich sein, nur nicht, daß wir je- 
mals kapitulieren und uns unter die Gewalt des Feindes beugen. 
Wer davon spricht oder auch nur daran denkt, begeht damit einen 
feigen Verrat am Lebensrecht seines Volkes und muß mit Schimpf 
und Schande aus der kämpfenden und arbeitenden deutschen Ge- 
meinschaft ausgeschlossen werden. 


Wir führen diesen Krieg um unser Lebensrecht. Wenn wir ihn ge- 
winnen, können und werden wir seine Schäden und die durch ihn 
verursachten Leiden durch Einsatz unserer gesamten nationalen 
Kraft in verhältnismäßig kurzer Zeit überwinden. Sein Verlust wäre 
das Ende unseres Volkes und seiner Geschichte. 

Dr. Goebbels 


liche Gartenfreund Bäume und Sträucher von der gefährlichen 


„Schneelaſt durch Abſchütteln befreien, bevor Schäden entſtehen. 


Ein prächtiges Winterbild, an dem wir uns in jedem Jahre immer 
wieder erfreuen, bietet der Rauhreif, der aber für die Gehölze dadurch 
gefährlich wird daß Aeſte und Zweige gefrieren und ſpröde und 
brüchig wie Glas werden; es bedarf dann nur verhältnismäßig 
ſchwacher Luftbewegung, um Brüche nach ſich zu ziehen, beſonders 
wenn der Rauhreif längere Zeit anhält. 


Auf die verheerende Wirkung von Stürmen brauche ich nur kurz hin⸗ 
weiſen; die durch Windbruch verurſachten Wunden geben Veranlaſſung 
zur Anſiedlung holzzerſtörender Pilze, die nach einiger Zeit ihre 
Fruchtkörper als Hüte oder Schwämme aus der Rinde geigäbigter 
Bäume oder Sträucher hervorbrechen laſſen. Windbruch oder Knickun⸗ 
22 durch Sturm verurſacht, beobachtet man alljährlich auch an Halm⸗ 


rüchten, an Raps und anderen hochſtengeligen Kulturpflanzen. 


Luftbewegungen, durch die Sand mitgeführt wird, als Sandſtürme 
in Gegenden bekannt, die von Menſchen aus Gewinnſucht entwaldet 
wurden, vermögen an krautartigen Pflanzen, z. B. an Gemüſekultu⸗ 
ren, erhebliche Wunden hervorzurufen, die dann Urſache für Fäulnis⸗ 
erſcheinungen werden. In Anbaugebieten, in denen ſolche Sand⸗ 
ſtürme mit Regelmäßigkeit vorkommen, ſollte der Gartenfreund und 
Gemüſebauer an die Anpflanzung von Hecken denken, die die Wirkung 
des Windes ſehr abzuſchwächen vermögen. 


Daß auch der Blitz an getroffenen Pflanzen, beſonders an Bäumen, 
mehr oder weniger große Wunden hervorzurufen vermag, iſt hin⸗ 
länglich bekannt. 
Der jüngſt vergangene Sommer bot hinreichend Gelegenheit, das 
ln von Früchten, z. B. Aepfeln, Birnen, Tomaten, oder das 
Hohlwerden von Knollen zu beobachten; die Entſtehung derartiger 
Rißwunden hängt mit Unregelmäßigkeiten in der Waſſerzufuhr zu⸗ 
ſammen. Während bei Apfel und Birne die Riſſe durch eine Kork⸗ 
ſchicht verſchloſſen und damit gegen Befall durch Fäulniserreger 
geſchützt werden, bleiben ſie bei anderen Früchten, wie denen des Stein⸗ 
obſtes, der Tomaten u. a. m., längere Zeit offen und geben Anlaß 
zu Fruchtfäulen durch Bakterien oder durch Pilze wie Monilia, 
Penicillium (Grünſchimmel) u. a. m. 
Viel bekannter ſind dem Gartenfreund Wunden, wie ſie an Gehölzen 
durch die Einwirkung tiefer Temperaturen (Fröſte) veranlaßt werden 
und wie ſie als Froſtplatten, Froſtriſſe, Froſtleiſten in die Erſchei⸗ 
nung treten, Schädigungen, die den Obſtgehölzen ſehr ſchädlich werden 
können. Wer erinnert ſich nicht der ſtarken Verletzungen durch Fröſte 
in den ſibiriſchen Wintern der vergangenen Jahre. Froſtplatten ent⸗ 
ſtehen dadurch, daß vorwiegend, wenn auch nicht ausſchließlich, auf 
der Süd⸗ und Südweſtſeite der Stämme an den Anſatzſtellen der 
Knoſpen und Zweige unter dem Einfluß eines Wechſels zwiſchen 
Abkühlung in der Nacht und Ermärmung über Tage das Rinden⸗ 
gewebe erfriert, einſchrumpft und vertrocknet. Der Praktiker ſpricht 
von Rindenbrand. Infolge des Zuſammenziehens des Gewebes 
reißt die Rinde auf, es entſtehen krebsähnliche Wunden, an deren 
Rändern ſich bald Schwächeparaſiten, wie der Rotpuſtelpilz, oder 
tieriſche Schädlinge, wie Blutlaus, anſiedeln. Die vertrockneten Rin⸗ 
denreſte werden abgeſtoßen, vom Wundbrand her beginnt die Ueber⸗ 
wallung, die der Gartenfreund durch geeignete Wundbehandlung 
zu fördern ſucht. 
Während Froſtplatten infolge der im Ka: häufigen Temperatur⸗ 
wechſel um dieſe für die Bäume kritiſche Zeit entſtehen, kommt es 
im Winter ſelbſt bei anhaltend ſtarkem Froſt womöglich noch ver⸗ 
ſtärkt durch austrocknende Oſtwinde zu Froſtriſſen: Stämme 
der Bäume reißen auf, oft bis tief in den Holzkörper. Derartige Riſſe 
im Holz können nicht verheilen, ſie ziehen 8 wohl wieder zuſam⸗ 
menz der äußerlich ſichtbare Riß in der Rinde kann im Sommer 
durch Ueberwallung geſchloſſen und geheilt werden. Dann aber iſt 
es Aufgabe des Gartenfreundes, dafür zu ſorgen, daß dieſe noch ver⸗ 
hältnismäßig empfindlichen neuen Rindenpartien im nächſten Winter 
nicht wieder aufreißen. 6 Ele das trotzdem, jo wiederholen ſich die 
Ueberwallungsverſuche des Baumes ſelbſt; es entſtehen die Froſt⸗ 
leiſten, die als leiſtenartige Wülſte oder Vorſprünge ſenkrecht am 
Stamm, meiſt wieder auf der Süd⸗ und Südweſtſeite verlaufen. 
Kleinere Froſtblaſen, ebenfalls Wunden, an denen 15 die 
Rinde junger, im Holz nicht ausgereifter Triebe oder die Oberhaut 
der Blätter blaſenartig ſich abheben, treten im Herbſt bei ce Ich 
bzw. im Frühjahr bei Spätfröſten auf und rufen erhebliche Schädi- 
gungen hervor: dort eine Spitzendürre, hier einen Stillſtand im 
achstum der Blätter bzw. ein vorzeitiges Verkräuſeln und Abwer⸗ 
fen des noch jungen Laubes. 
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Pflanzenfreſſende 
Tiere verurſachen 
durch die Nahrungs⸗ 
aufnahme Wunden 
an Wurzeln, am 
Stengel bzw. Stamm, 
am Laub, an Blüten 
und Früchten oder 
wo ſonſt ſie ihre 
Fraßtätigkeit aus⸗ 
üben. In jedem Jahr 
bietet ſich reichlich, 
oft leider allzu reich⸗ 

lich Gelegenheit, 
Schädigungen durch 
Tierfraß kennenzu⸗ 
lernen, die häufig fo 
groß werden, daß ſie 
den Geſundheitszu⸗ 
ſtand, ja das Leben 
der Pflanzen gefähr⸗ 

en. Wer erinnert 
ſich nicht des Kahl⸗ 
fraßes durch Raupen 
oder Käfer, wie er 
am Blattwerk der 
Obſtgehölze oder der 
Gemüſepflanzen ver⸗ 
urſacht wird, und 
der, wenn der Gartenfreund ſich nicht rechtzeitig der Schädlinge zu 
erwehren vermag, zu Mißernten führt! Die Fraßformen ſind in 
vielen Fällen charakteriſtiſch und laſſen die Anweſenheit des Uebel⸗ 
täters erkennen, ohne daß er noch da iſt. Die wichtigſten Fraß⸗ 
ſchäden ſind folgende: 

1. Fraß kauender Tiere, wozu Wild, Haustiere, viele Käfer und 
ihre Larven, Raupen, Afterraupen von Schmetterlingen, Blattweſpen 
uſw. gehören. \ 

2. Nage⸗ oder Schabefraß größerer oder kleinerer Tiere, der nur 
kleinere Wunden verurſacht, z. B. Schabefraß der Jungkäfer des 
Apfelblütenſtechers an den Blättern von Apfel und Birne. 


Die Not macht uns erfinderiſch 


Von Dr. Schilling, Dresden 


Wenn im Frieden der Kleingärtner das gedruckte Warenangebot 
einer Gerätefirma durchblätterte, jo konnte er feſtſtellen, daß 
faſt für jeden Handgriff im Garten ein beſonderes Gerät vorhanden 
war. Damals verurſachte es Kopfzerbrechen, aus dem reichhaltigen 
Angebot das oder die für den Kleingärtner wirklich erforderlichen 
Geräte herauszufinden und nicht das ganze Lager aufzukaufen. Heute 
geht das Kopfzerbrechen in anderer Richtung. Bei dem augenblick⸗ 
lichen Mangel an Ware muß der Kleingärtner ſich überlegen, wie er 
mit dem gleichen Gerät eine möglichſt große Anzahl von Handgriffen 
erledigen kann. Jetzt iſt das eine vorhandene Gerät nicht nur für 
den urſprünglich ihm zugedachten Zweck vorhanden, ſondern es muß 
en andere nicht vorhandene und nicht zu beſchaffende Geräte 
vertreten. Es iſt zum Vielfachgerät geworden, mit dem wir ver⸗ 
ſchiedene Arbeiten erledigen können. 
Iſt dieſe Entwicklung tatſächlich nur eine Kriegserſcheinung? Hat es 
im Frieden wirklich einen Kleingärtner gegeben, der für das Her⸗ 
richten und Beſtellen eines Beetes einen Handwagen voll Geräte 
brauchte oder der für jeden Handgriff ein beſonderes Gerät aus dem 
Schuppen holte? Wir wiſſen alle, daß es dem richtigen Kleingärtner 
nicht liegt, bei ſeiner Arbeit fortwährend das Gerät zu wechſeln, 
ſondern daß er danach trachtet, mit dem Gerät, das er einmal in der 
Hand hat, möglichſt viel zu erledigen. Er iſt alſo von jeher ein 
Freund des Vielfachgerätes geweſen. 
Wenn z. B. das Beet mit dem Holzrechen bearbeitet worden war 
und die Rillen für die Reihenſaat gezogen werden ſollten, dann hatten 
die wenigſten Kleingärtner einen beſonderen e Sie 
drehten einfach den Holzrechen um und zogen die Rillen mit dem 
Stielende. Heute, wo viel mit dem Kultivator gearbeitet wird, ſchraubt 
vielleicht auch ein 515 e einen einzelnen Zinken ein und zieht 
mit der Pflugſchar die Rille. Wer aber unbedingt einen Reihenzieher 
haben will und nicht bekommen kann, baut ſich ſelbſt einen. Dazu 
werden zwei Kanthölzer 656 oder 6X8 auf 1,20 m Länge geſchnit⸗ 
ten und an einer Stirnſeite mit Gelenkband verbunden, an der ande⸗ 
ren durch einen Haken geſchloſſen. Das untere Kantholz wird von 
5 zu 5 Zentimeter mit dem Zentrumsbohrer durchbohrt und nimmt 
die „Zähne“ auf, deren verbreiteter Kopf im oberen Kantholz ver- 
ſenkt wird. Wer die Zuglatte an einer Stirnſeite anſchlägt und von 
155 eine Schrägverbindung zur anderen Stirnſeite führt, kann den 
eihenzieher mühelos vom Wege aus benutzen. Auch dieſes ſelbſt⸗ 
gebaute Gerät iſt ein Vielfachgerät. Es läßt ſich z. B. zum Andrücken 
der Beeterde verwenden, wenn man es umkehrt. Es erſetzt für be⸗ 
ſtimmte Abmeſſungen auch die Schmiege, die nicht zur Hand oder 
zerbrochen iſt. 5 


3. Schäden ſaugender Inſekten; die durch das Einführen der Saug⸗ 
rüſſel in das Gewebe entſtehenden Wunden ſind an ſich gering, ſie 
würden ſchnell verheilen; die Begleiterſcheinungen aber, wie Ver⸗ 
krüppelung, Vertrocknen und Abſterben der beſogenen Teile wirken 
ſich erſt als die eigentlichen Schädigungen aus, wie es bei Befall 
der Pflanzen durch Blattläuſe, Blattflöhe, Wanzen und andere 
ſaugende Inſekten mehr der Fall iſt. 

4. Bohr⸗ und Minierfraß von Käfern und ihren Larven im Innern 
von Pflanzenteilen, im Stamm, im Mark der Triebe, in Blättern 
und Früchten uſw.; der Gartenfreund erinnere ſich der Schäden durch 
Borkenkäfer, Weidenbohrer, Blauſieb u. a. holzbewohnenden Raupen 
und Larven von Schmetterlingen und Käfern, der Larven und Räup⸗ 
chen, die in Blättern und Früchten ihre Minen anlegen. 

Zu dieſen an ſich ſchon zahlreichen Urſachen für das Entſtehen von 
Wunden an Pflanzen kommen dann noch die Fälle, in denen der 
Menſch ſelbſt durch irgendwelche Maßnahmen Verletzungen an ſeinen 
Pflanzen hervorruft, meiſt unbewußt und unbeachtet, in beſtimmten 
Fällen aber auch vorſätzlich. Es ſei nur kurz erinnert, daß beim Ab⸗ 
mähen, Pflügen oder Walzen des Bodens, beim Verpflanzen von 
Sämlingen oder Jungpflanzen, beim Pikieren Wurzeln abgeſchnitten, 
Triebe gekürzt werden; Ausgeizen der Tomatenſtauden, des Tabaks 
hinterläßt Wunden, bei deren Nichtbeachtung nicht ſelten Krankheiten, 
wie Bakterienwelke, Viruskrankheiten u. a. leicht übertragen werden 
können. Beim Schnitt der Obſtbäume und DObftfträucher n 
naturgemäß Wunden entſtehen, die man ſich aber meiſt ſelbſt über⸗ 
läßt. Nur beim Umpfropfen oder Umveredeln älterer Obſtbäume wird 
eine Wundbehandlung notwendig, von der dann noch die Rede ſein 
wird. 


Links oben: 

Durch tiefe Tempe- 

raturen entstehen an 

den Stämmen sehr 
ofl Frostrisse 


Nebenstehend: 

Das Aufplatzen der 
Tomaten wird durch 
unregelmäßige Was- 
serzujuhr verursacht 


Für die bei der Beet⸗ 
arbeit immer wieder⸗ 
kehrenden „Fünfer⸗ 
maße“ kann man 


ſtiel benutzen, indem 
man ihn von 5 zu 
5 Zentimeter mit leichten Einkerbungen verfieht. Ueberhaupt iſt der 
Rechenſtiel ein vielſeitig brauchbarer Teil. Man kann an Stelle der 
fehlenden Gartenſchnur mit ihm, weil er rechtwinklig am Rechen 
ſitzt, die gerade Linie für die Pflanzenreihe in die Beeterde ein⸗ 
drücken, wenn man den Rechen genau an die Schmalſeite des Beetes 
legt. Freilich ſoll man den Scherz auch nicht übertreiben und etwa 
mit dem Rechenſtiel das Obſt von den Bäumen ſchlagen oder es mit 
dem Rechen herunterſtreifen. Das geht immer auf Koſten der Halt⸗ 
barkeit der Früchte und des nächſtjährigen Ertrages. 
Da wir gerade von der fehlenden Gartenſchnur ſprachen: Wie kann 
man ohne Schnur die Schmalſeiten aller nebeneinander liegenden 
Beete genau auf die gleiche Länge ausrichten? Man ſchlägt am An⸗ 
fang und am Ende der geſamten Fläche einen kurzen Pfahl in die 
Erde und „zielt“ mit dem Auge von einem zum anderen, während 
eine Hilfskraft die beiden Ecken des Zwiſchenbeetes durch einen 
Holzpflock feſtlegt. 
Kürzlich ſah ich, wie man einen eiſernen Rechen zu der Feinkrüme⸗ 
lung benutzen kann, zu der man eigentlich den Holzrechen braucht. 
Der Kleingärtner hatte eine Latte in Zinkenweite durchbohrt und über 
die Zinken geſchoben, ſo daß nur noch die Spitzen frei waren und der 
Rechen nicht mehr tief greifen konnte. Eine „Patentlöſung“, auch 
wenn man darauf kein Patent erwerben kann! 
So könnte noch vieles angeführt werden, wie ein gewitzter Klein⸗ 
gärtner ſich mit wenigen Geräten behelfen kann, wenn ihm andere 
A Die augenblickliche Schwierigkeit in der Gerätebeſchaffung braucht 
ſo nicht Urſache zu ee zu ſein, ſondern liefert gerade den 
Beweis, daß zur einwandfreien gärtneriſchen Betätigung nur eine 
geringe Anzahl von Geräten erforderlich iſt und auch hier Werkſtoff 
in erheblichem Umfange geſpart werden kann. 
An dieſer Stelle ſei auch darauf hingewieſen, daß alle vorhandenen 
Geräte ſehr gut zu ſchonen ſind. Gewiß kann ein Spatenſtiel einmal 
entzwei gehen, auch eine Hacke abbrechen. Zumeiſt ſind die Holzteile 
doch noch zu erſetzen. Die Eiſenteile aber können ewig halten, wenn 
fie nur nach dem Gebrauch geſäubert und ordnungsgemäß weggeſtellt 
werden. Vor allem gilt das für die komplizierten Geräte wie Spritzen, 
Sämaſchinen, Eggen und Reihenzieher, 
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Bodenvorbereitung und Sortenwahl wichtig beim Beerenobſt 
Don Gartenbauoberinſpektor Wirth, Sſſen 


egen ſeiner früh einſetzenden und regelmäßig wiederkehrenden 
Fruchtbarkeit wurde für die Ausweitung des Beerenobſtbaus 
nicht nur in Erwerbsbetrieben, ſondern mit beſonderem Nachdruck 
auch im Selbſtverſorger⸗Obſtbau geworben. Wie ſehr auch die Be⸗ 
mühungen der Fachberater innerhalb des Reichsbundes in dieſer Be⸗ 
ziehung auf fruchtbaren Boden gefallen ſind, beweiſt allein die Tat⸗ 
ſache, daß kaum noch Beerenobſtjungpflanzen in den deutſchen Baum⸗ 
ſchulen zu haben ſind und daß darum vielen Kleingärtnern in weitem 
Umfange geraten werden mußte, zur Selbſtanzucht des Jungpflanzen⸗ 
materials zu ſchreiten. 


Die wichtigſten Vertreter unſeres ſtrauchförmigen Beerenobſtes ſind 
zweifellos Stachel- und Johannisbeeren. Von ihnen ſoll im Rahmen 
der nachſtehenden kurzen Ausführungen darum auch die Rede fein. 


Boden vorbereitung zur Pflanzung 
der Stachel⸗ und Johannisbeerſträucher 


Wenn Stachel⸗ und Johannisbeerſträucher erwieſenermaßen auch 
Ke d ſind als die meiſten übrigen Obſtarten, insbeſondere als 
Aepfel, Birnen und Pflaumen, ſo lohnt es ſich doch, auf lange Sicht 
geſehen, ſehr, den Boden vor ihrer 
Pflanzung entſprechend vorzubereiten. 
Immer müſſen wir uns vor Augen 
halten, daß der einmal gepflanzte 
Stachel- und Johannisbeerſtrauch 15 oder 
gar 20 Jahre an dieſer Stelle ſtehen, 
wachſen und Früchte tragen ſoll und 
kann. Zwar wurzeln Stachel- und Jo⸗ 
hannisbeeren nicht ſo tief wie das Kern⸗ 
und Steinobſt, dennoch iſt eine gründliche 
Lockerung der Pflanzſtellen auf 50 bis 
60 em Tiefe erforderlich, um den Jung⸗ 
ſträuchern von vornherein ein freudiges 
Ans und Weiterwachſen zu ermöglichen. 
Gewöhnliches Umgraben auf einen Spa⸗ 
tenſtich Tiefe genügt keinesfalls. In 
vielen Fällen iſt nämlich der Untergrund 
ſtark verdichtet und leiſtet dem Eindrin⸗ 
gen der jungen Wurzeln der friſch ge⸗ 
pflanzten Sträucher erheblichen Wider⸗ 
ſtand. Nicht ſelten kann man beim Aus⸗ 
graben älterer Stachel⸗ und Johannis⸗ 
beerſträucher am Verlauf ihres Wurzel⸗ 
wachstums erkennen, daß ſie durch zu 
ſtark verdichteten Untergrund gezwungen 
geweſen waren, ihr Wurzelſyſtem dicht 
unter der Erdoberfläche horizontal aus⸗ 
zubreiten. Eine derartige Wurzelent⸗ 
wicklung iſt für Gedeihen und Ertrag 
der Stachel⸗ und Johannisbeerſträucher 
höchſt nachteilig. Wir brauchen nur 
daran zu denken, wie ſehr ſolche flach 
ſtreichenden Wurzeln unter dem ewigen 
Auf und Ab der Feuchtigkeit und Trocken⸗ 
heit zu leiden haben. 10 zwei Spaten⸗ 
ſtichtiefen muß alſo der Boden vor dem 
Pflanzen der Stachel- und Johannisbeerſträucher unbedingt gelockert 
werden. Dieſe Boden vorbereitung muß aber jo erfolgen, daß der 
Boden durch ſie nicht ſchlechter, ſondern beſſer wird. Das klingt im 
erſten Augenblick paradox; glaubt doch der Gartenfreund, ſeinen Boden 
durch jede Bodenbearbeitung zu verbeſſern. Daß dieſe Auffaſſung nicht 
zutrifft, beweiſen die neueſten Ergebniſſe der ad kh e Man kann 
Ih wohl durch zeitlich ungünſtig liegende und techniſch falſch ausge⸗ 
ührte Bodenbearbeitung, ſelbſt bei Aufwand erheblicher Energie, ſeinen 
Boden durch dieſe Maßnahme verſchlechtern ſtatt verbeſſern. 


Tiefer als die letzten Kulturpflanzen den zukünftigen Standort un⸗ 
ſerer Beerenobſtreihen den Boden durchwurzelt haben, darf dieſer 
unter keinen Umſtänden gewendet, d. h. umgegraben werden, weil 
ſonſt ſehr leicht Verſchlämmungen und damit verbundene Boden⸗ 
verdichtungen zwiſchen Untergrund und Ackerkrume entſtehen können. 
Trug alſo die zur Aufnahme der Beerenobſtjungſträucher beſtimmte 
Garkenrabatte im Sommer 1943 beiſpielsweiſe Frühkartoffeln, dann 
darf die Mutterbodenſchicht höchens bf 28 bis 30 em Tiefe gewendet 
werden. Damit auch die Untergrundſchicht zwiſchen 30 und 55 em 
bequem gelockert werden kann, führen wir am praktiſchſten das 
ſogenannte doppelte Holländern durch. Zu dieſem Zweck teilen wir 
das zu lockernde Gelände in 80 em breite Streifen ein. Aus dem 
erſten Streifen wird nun der oberſte Spatenſtich entnommen und zur 
Seite gelegt. Der zweite Spatenſtich, d. h. die Untergrundſchicht 
zwiſchen 30 und 55 cm, wird an Ort und Stelle umgegraben. Von 
entſcheidender Wichtigkeit für eine auf lange Sicht gewährleiſtete 
freudige Entwicklung und reiche Fruchtbarkeit der Stachel- und Jo⸗ 
hannisbeerſträucher iſt es jetzt, dieſer Untergrundſchicht vermittels des 
Lockerungsvorganges Stoffe beizumiſchen, die die Eigenſchaft haben, 
ſehr langſam zu vererden, auf eine Reihe von Jahren hinaus Kohlen⸗ 


liefe von 2,47 m 
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Ein achtjähriger Stachelbeerstrauch zeigt eine Wurzel- 


ſäure abzuſpalten und dadurch zu einer ſtändigen Selbſtlockerung 
der Untergrundſchicht beizutragen. Es genügt nicht, daß wir die 
Untergrundſchicht gründlich lockern. Wir müſſen gleichzeitig auch 
dafür ſorgen, daß dieſe Lockerung möglichſt 15 oder 20 Jahre lang 
erhalten bleibt. Ohne Beimiſchung e vererdender Pflanzen⸗ 
teile klingt jede noch ſo gründlich durchgeführte Bodenlockerung nach 
fünf, höchſtens ſieben Jahren, je nach Bodenart, wieder ab, d. h. nach 
dieſer Zeit iſt die Untergrundſchicht wieder genau ſo feſt wie vor 
der Lockerung. Hierzu darf es aber nicht kommen, wenn wir nicht 
einen „Knick“ in der Entwicklung und in der Fruchtbarkeit unferer 
Pflanzungen erleben wollen. 


Wer das Glück hat, Torfſtreu, am beſten Perltorfſtreu, zugeteilt zu 
erhalten, der ſtreue vor der Lockerung der Untergrundſchicht trockene 
Perltorfſtreu drei Finger dick auf dieſelbe und arbeite den Torf durch 
ſchmalſtichiges gründliches Graben gleichmäßig in die Untergrund⸗ 
ſchicht ein. Wer aus kriegsbedingten Gründen keinen Torf bekommen 
kann, der greife zum Holzhäckſel, d. h. zu einem Reiſigmaterial, Aus⸗ 
ſchnitt aus Obſtbäumen, Beerenſträuchern, Ziergehölzen, Heckenſchnitt⸗ 
material, das vorher mit dem Beil auf Fingerlänge zerkleinert wurde. 
Es hat ſich gezeigt, daß gerade dieſer Holzhäckſel eine ſehr lang an⸗ 
haltende gründliche Selbſtlockerung der 
Untergrundſchicht, beſonders auf ſchweren 
Böden, gewährleiſtet. Auf leichten 
Böden iſt der Torf dem Holzhäckſel wegen 
ſeiner waſſerkonſervierenden Wirkung 
zweifellos vorzuziehen. Unter keinen 
Umſtänden dürfen aber dieſe in der Ab⸗ 
ſicht der Selbſtlockerung der Untergrund⸗ 
ſchicht eingearbeiteten Materialien mit 
Kompoſt, Miſt oder ſtickſtoffhaltigen Mi⸗ 
neraldüngern verſehen werden. Wir 
erſtreben in dieſem Falle keine ſchnelle, 
ſondern eine verzögerte Vererdung dieſer 
— Materialien im Untergrund. Dagegen 
iſt das Unterbringen von Phosphorſäure⸗, 
Kali⸗ und Kalkträgern in der Unter⸗ 
grundſchicht ſehr erwünſcht. Ein führen⸗ 
der rheiniſcher Beerenobſtzüchter, deſſen 
Erfolge für die Richtigkeit ſeiner Technil 
ſprechen, miſchte ſchon ſeit Jahren bei 
der Tieflockerung ſeiner Beerenobſtflächen 
8 der Untergrundſchicht ein Gemiſch, be⸗ 
ſtehend aus gleichen Teilen Thomasmehl 
und Patentkali, in einer Stärke von 
100 g je m? Fläche zu. Die neueſten 
Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchung auf dem Gebiete der Obſtbaum⸗ 
düngung (Prof. Dr. Vogel, Weihen⸗ 
ſtephan) beweiſen, daß die ſo handelnden 
Praktiker das Richtige taten, indem ſie 
einer einſeitigen Stickſtoffernährung ihrer 
Obſtgehölze vorbeugten. Alle ſpäter, alſo 
während der Kultur des Beerenobſtes 
flach eingebrachten organiſchen und mine⸗ 
raliſchen Dünger wirken nämlich längſt 
nicht ſo ſchnell in die Tiefe, wie man das 
bisher ganz allgemein angenommen hatte. Nur der flüchtige Geſelle 
Stieftoff wandert in ein bis zwei Jahren ein halbes Meter tief in den 
Erdboden hinein. Haben wir gelegentlich der Tieflockerung in der 
Untergrundſchicht vorſorglich einen Vorrat von Phosphorſäure, Kalk, 
die 1 im Thomasmehl enthalten ſind, und Kali angelegt, dann 
mag der Stickſtoff ruhig nach unten durchrutſchen. Er kann niemals 
Unheil ſtiften, weil er nun zuſammen mit den Nährelementen Phos⸗ 
phorſäure, Kali und Kalk eine harmoniſche Ernährung der tiefer 
ſtreichenden Beerenobſtwurzeln abgibt. . 


Richtige Sortenwahl 


Wie im Obſtbau ganz ac ſo iſt auch im Beerenobſtbau der 
ſpätere Erfolg ganz weſentlich von der richtig getroffenen Sortenwahl 
abhängig. In unſeren deutſchen Kleingärten geiſtern augenblicklich 
noch faſt 3000, zum allergrößten Teil völlig minderwertige Stachel- 
beerſorten herum. Die Zahl der vorkommenden Johannisbeerſpiel⸗ 
arten, die zu 98 auch nichts taugen, iſt zwar etwas geringer, aber 
auch noch untragbar groß. Als der bekannte Bahnbrecher des deut⸗ 
ſchen Beéerenobſtbaus, Maurer⸗Jena, in den achtziger Jahren des 
1 Jahrhunderts mit ſeinen Verſuchsergebniſſen und Aufrufen 
an die deutſchen Gartenfreunde herantrat, wurde ihm durch die 
jährlich wachſende Südfruchteinfuhr der meiſte Wind aus den Segeln 
genommen. Wo find fie geblieben, die von Maurer mit Begeiſterung 
empfohlenen Delikateß⸗Stachelbeerſorten? Man hat ſich in der Folge: 
zeit nicht mehr viel um ſie gekümmert. Apfelſine und Banane mach⸗ 
ten ihnen den Rang streitig, noch ehe fie die deutſchen Selbſtverſorger⸗ 
Gärten ganz erobert hatten. 

Unſere Böden und das ganze Klimageſchehen des deutſchen Lebens⸗ 
raumes aber bieten für das Wachstum und die Fruchtung der Stachel⸗ 


Lichtbild: Wirth 


und Johannisbeeren die günſtigſten Voraus⸗ 
ſetzungen. Wir brauchen zu ihrem guten Ge⸗ 
deihen alſo nicht zu allen möglichen Kunſt⸗ 
griffen Zuflucht zu nehmen, ſondern haben bei 
der Anpflanzung dieſer Beerenobſtgehölze von 
vornherein die Gewißheit, daß ſie an Boden 
und Klima im Wandel der Jahrtauſende voll⸗ 
ſtändig angepaßt ſind. Nur wollen wir in 
der Zukunft, wie ich bereits angedeutet, an 
Stelle des wertloſen kleinbeerigen und im 
Geſchmack ausdrucksloſen Zeuges die beſten 
Stachel⸗ und Johannisbeerſorten anpflanzen. 
Wo ein ſchlechter Stachelbeerſtrauch wächſt, 
kann ebenſo gut auch eine Sorte mit hervor⸗ 
ragenden Fruchteigenſchaften Platz finden. Sie 
erſt lohnt den Platz und unſeren Aufwand. 
Auf dieſem Gebiete können die Fachberater 
des Reichsbundes noch Außerordentliches 
leiſten, indem ſie dafür ſorgen, daß an Stelle 
der vielen Millionen in den deutſchen Klein⸗ 
gärten heute noch ſtehenden minderwertigen 
Stachel- und Johannisbeerſträucher mit der 
Zeit ein Sortiment tritt, das bei gleichbleiben⸗ 
dem Aufwand an Arbeit und Dünger die zwei⸗ 
bis dreifache Leiſtung des bisherigen Strauch⸗ 
materials hervorzubringen in der Lage iſt. 


Auf Grund langjähriger genaueſter eigener 
Beobachtungen eines umfangreichen Sortiments 
in dem mir unterſtehenden Lehr⸗ und Bei⸗ 
ſpielsgarten der Stadtgruppe Eſſen der Kleingärtner möchte ich das 
nachfolgende, ſehr eng begrenzte Stachel- und Johannisbeerſortiment 
beſonders empfehlen. Ich bin mir dabei bewußt, daß es darüber 
hinaus noch die eine oder andere Sorte gibt, die es gleichermaßen 
verdiente, empfohlen zu werden. In der Sortenwahl muß jeder 
Fachberater auf Grund der Erfahrungen in ſeinem eigenen Wirkungs⸗ 
bereich die empfohlene Sortenliſte ergänzen. 


Tobannisbeerforten: 

A. Rotfrüchtige Sorten: 

„Vierländer Rote“ („Erſtling aus Vierlanden“), eine früh 
reifende Sorte mit langen, gut beſetzten Trauben. Auf Grund der 
30 jährigen Beobachtungen im württembergiſchen Landesobſtgarten in 
Ulm hat dieſe Sorte (die allerdings ſeinerzeit noch nicht im Wett⸗ 
bewerb mit „Heros“ und „Laxtons Nr. 1“ ſtand) die höchſten Erträge 
gebracht. Der Strauch zeigt beſonders in der Jugend ſtarkes, auf⸗ 
rechtes Wachstum. 


Die „Vierländer Rote“ ist eine frühreifende Sorte, die wegen ihrer 
langen, gulbesetzten Trauben sehr wertvoll ist, Lichtb.: „Dtsch. Garten“ 


Vor dem Pflanzen der Beerensträucher wird der Boden zwei Spatenstich tief gelockert. Der 
Untergrund wird gelockert (links), danach die Oberschicht aufgesetzt. 
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„Heros“ (mit „Laxtons Perfection“ identiſch), eine neuere Ein— 
führung mit außerordentlich großen Beeren an ſehr langen Trauben; 
glänzend hochrot, trägt außerordentlich reich. Der junge Zuwachs 
des Strauches muß einem jährlichen Rückſchnitt unterworfen bleiben, 
weil die Triebigkeit infolge der übergroßen Tragbarkeit ſonſt vor⸗ 
zeitig nachläßt. Im Weiten des Reiches erfreut ſich dieſe Sorte ſo 
großer Beliebtheit, daß die Nachfrage an Jungſträuchern von den 
Baumſchulen ſchon längſt nicht mehr gedeckt werden kann. Jeder 
Kleingärtner, dem es gelingt, dieſe Sorte echt zu bekommen, ſollte 
ſich bemühen, Jungpflanzen hiervon zu ziehen und nach Deckung 
ſeines eigenen Bedarfes an Nachbarn, Freunde und Bekannte 
weiterzugeben. 


„Laxtons Nr. 1.“ Während „Heros“ hin und wieder einmal in⸗ 
folge der Frühjahrsfröſte im Ertrage ausſetzt, hat ſich „Laxtons Nr. 1“ 
in unſerem Verſuchsgarten als die ertragstreueſte Fohannisbeerſorte 
erwieſen. Allerdings erreichen die Einzelbeeren dieſer Sorte nicht 
ganz die Größe der „Heros“-Beere. Auch die ganze Traube bleibt 
etwas kürzer als die der Sorte „Heros“. 


„Rote Hol ländiſche“, eine ſpäter reifende, in der Jugend außer⸗ 
ordentlich ſtarktriebige bekannte Sorte. Der Wert der großen „Roten. 
Holländiſchen“ beruht auf ihrem ſpäten Blütebeginn. Sie iſt aus 
dieſem Grunde auch weniger den Frühjahrsfröſten ausgeſetzt. Eine 
ihrer Verwendung im Kleingarten abträgliche Eigenſchaft beſteht in 
ihrem großen Raumbedarf, vor allem aber in ihrer ſpäten, erſt nach 
vier bis fünf Jahren, reich einſetzenden Tragbarkeit. 


B. Weiße Sorten: 


„Weiße Jüterboger“, eine neuere Einführung mit gelblich⸗ 
weißen, ſehr großen Einzelfrüchten und außerordentlich langen 
Trauben. Im Geſchmack eine der feinſten weißen Johannisbeer⸗ 
ſorten. Der Strauch zeigt in der Jugend lebhaftes, aufrechtes 
Wachstum und iſt ſchon im dritten Jahre nach der Pflanzung un⸗ 
gewöhnlich fruchtbar. Die Sorte kann rückhaltlos empfohlen werden. 


„Weiße Holländiſche“, eine Sorte mit ebenfalls großen gelb⸗ 
lich-weiß durchſcheinenden Früchten. Der Strauch wird ſehr früh 
fruchtbar. Der Geſchmack der Beere kann als gut bezeichnet werden. 


C. Schwarze Sorten: 


„Roſenthals Lange Schwarze Traube.“ Die meiſten in 
unſeren Kleingärten vorhandenen ſchwarzfrüchtigen Johannisbeer- 
ſorten ſind ihren Platz nicht wert. Die durch den bekannten deutſchen 
Beerenobſtzüchter Roſenthal in Rötha bei Leipzig eingeführte Sorte 
„Roſenthals Lange Schwarze Traube“ wird dazu berufen fein, das 
Kulturergebnis mit ſchwarzen Johannisbeeren auf eine geſicherte 
Baſis zu ſtellen. Wir wollen bedenken, daß die ſchwarzfrüchtigen 
Johannisbeeren zu den hervoragenden Vitamin⸗C-Spendern zu zählen 
find, enthalten ſie doch die ſechs- bis achtfache Vitamin-⸗C-Menge wie 
der Durchſchnitt der übrigen Stachel- und Johannisbeerſorten oder 
wie Aepfel und Birnen. Es iſt allerdings zu berückſichtigen, daß 
der Raumbedarf dieſer ſehr ſtark wachſenden Sorte groß iſt. Wir 
beſitzen in unſerem Verſuchsgarten eine Anzahl Sträucher dieſer 
Sorte, deren Umfang nach ſechs Standjahren von fünf Männern 
mit ausgebreiteten Armen kaum umſpannt werden kann. Eine all- 
ſeitige Pflanzentfernung von Z m muß bei dieſer Sorte unbedingt 
eingehalten werden, wenn die Sträucher nicht nach wenigen Jahren 
zu einem undurchdringlichen Dickicht zuſammenwachſen ſollen, wie 
man es oft bei Gartenfreunden ſehen kann. 

„Boskooper Rieſen“, eine aus Holland ſtammende frühreifende, 
ſehr großbeerige tief ſchwarze Sorte. Auch „Boskooper Rieſen“ iſt, 
wenn auch nicht ganz ſo ſtarkwachſend wie „Roſenthals Lange Schwarze 
Traube“, recht ſtarktriebig. Ihre Fruchtbarkeit iſt befriedigend. Durch 
den Anbau beider Sorten kann man die Ernte auf den ganzen Monat 
Juli verteilen. „Boskooper Rieſen“ kommt zuerſt, um dann von 
„Roſenthals Langen Schwarzen Traube“ abgelöſt zu werden. 


Auf die verſchiedenen Stachelbeerſorten ſowie auf Johannis⸗ und 
Stachelbeer⸗Formen, ihren Pflanz⸗, Erziehungs⸗ und Inſtandhaltungs⸗ 
ſchnitt werde ich in einer Anſchlußarbeit eingehen. 
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Anfer Regenwurm ift ein nützliches Bodentier 


Wobl keins der Gartentiere iſt ſo bekannt wie der Regenwurm, 
trotzdem darf man mit Beſtimmtheit ſagen, daß nur wenige 
Gartenfreunde ihn genau kennen. Wie erklären wir uns, daß nach 
einem warmen Regen viele tote Regenwürmer auf dem Pflaſter 
und den feſtgetretenen Wegen liegen? Sie ſind erſtickt, weil ihre 
Schleimhülle eintrocknet und keine Luft mehr durchließz denn der 
Wurm atmet mit ſeiner ganzen Körperhülle und führt den Sauerſtoff 
ſofort dem Blute zu. Nur wenige kriechen noch auf dem harten 
Boden hin und her und ſuchen ſich mit ihrem ſpitzen Vorderende 
einzubohren, um den für ſie ſo mörderiſchen Sonnenſtrahlen zu 
entgehen. Krampfhaft arbeiten ihre Muskeln, und förmliche Wellen 


ziehen über den ſich bald vorſtreckenden, bald verkürzenden Ringelleib, 


der ſich auf dieſe Weiſe mühſam fortbewegt. 

Was man mit bloßem Auge aber nicht ſieht, iſt die Hebelarbeit der 
winzigen Borſtenpaare, die in zwei Längsreihen an beiden Seiten 
jedes Ringes ſtehen. Man fühlt ſie, wenn man den Regenwurm 
von hinten her durch die Finger zieht und hört das Raſcheln der 
fortſtelzenden Borſten, wenn man ihn auf Papier legt. Sie dienen 
zugleich als Steigeiſen beim Auf⸗ und Niedergleiten in den Gängen, 
und packt man ihn, ſo ſtemmen ſich die hakenförmigen Borſten feſt 
an die Wandungen; denn der Regenwurm läßt ſich lieber zerreißen, 
als herausziehen. Selbſt wenn er nachts mit halbem Leibe vor dem 
Eingang ſeines Schachtes liegt, iſt er nicht leicht zu überraschen; 
denn er ſpürt jede Erſchütterung des Bodens und zieht ſich raſch 
zurück, wenn ihn ein Lichtſtrahl der Laterne trifft. 

Wie unſer Taſtſinn über den ganzen Körper verbreitet iſt, ſo ſind 
es beim Regenwurm unzählige Sinnes⸗ 
zellen, mit denen er wahrnimmt. Beſonders 
vorn ſind ſie ſo zahlreich, daß etwa 1000 
auf jeden Ring kommen. Der Regenwurm 
kann damit auch ſo gut riechen, daß er aus 
größerer Entfernung Kohl, Möhren, Zwie⸗ 
beln, Sellerie und Meerrettich wahrnimmt 
und ihm nicht zuſagenden Kräutern, wie 
Thymian, Beifuß und Salbei, aus dem 
Wege geht. Dagegen liebt er die Blätter 
der als Phlox bekannten Gartenblumen, 
doch die von Kirſchbaum, Linde und Haſel⸗ 
nuß zieht er allen andern vor. Sein Ge⸗ 
ſchmack iſt alſo wohlentwickelt, obwohl er 
nur von Fäulnisſtoffen lebt. Wenn dieſe 
fehlen, ſo zieht er nachts welkes Gras und 
Laub, Strohhalme, Federn und Papier⸗ 
schnitzel in ſeine Röhre und erweicht ſie mit 
ſeinem Speichel, ſo daß ſie 18 verfaulen 
und ſeine Zukoſt bilden. Der Kot iſt aber 
reiner Humus. Im Wald verwandelt er ſo 
ein Zehntel des abgefallenen Laubes in 
fruchtbaren Boden. Die Erde aber fließt 
wie ein Strom durch ſeinen Darm und wird 
in wurmartig verſchlungenen Häufchen über 
der Wohnröhre entleert, die bis zu 125 g 
und noch mehr wiegen. In den Tropen, 
wo es Regenwürmer von der Größe einer 
mittleren Schlange gibt, werden dieſe Kothäufchen ſehr oft bis ein 
Viertelmeter hoch. 


So durchpflügt der Regenwurm mit ſeinen immer wieder einſtürzen⸗ 
den Gängen ſchon ſeit Jahrtauſenden den Boden und bringt fort⸗ 
während neue, unverbrauchte Erde herauf. Auf einem Hektar werden 
durch ihn jährlich bis 45000 kg Erde emporgeſchafft und in ſeinem 
Darm zu hochwertiger Erde umgearbeitet. In einem Hektar guten 


So sieht das Vorderende eines Regenwurmes im Durchschnitt aus. Unter der Haut liegt die 
Ring- und Längsmuskelschicht, danach kommt die Leibeshöhle mit dem Schlundkopf, über 
dem das winzige Gehirn liegt, dann folgen Speiseröhre, Kropf, Magen und Darm. Ueber 
der Speiseröhre liegen die Samentaschen mit den Samenkapseln, die im Juli anschwellen 
Lichthilder: Photo-Techn. Archiv (2) 


und durch die der Wurm für unser Geflügel giftig ist. 
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Ein Querschnitt vom Regenwurm zeigt eine Borste, 
mit der sich der Wurm ſesthält und fortbewegt 


Ackerboden find 133 000 dieſer kleinen Erdarbeiter tätig, die insgeſamt 
etwa 150 kg wiegen. 

Wie gleichmäßig die Regenwürmer arbeiten, zeigt das Beiſpiel eines 
mit Kalk gedüngten Ackers. Als man darin zehn Jahre ſpäter 
Gruben für junge Bäume aushob, fand ſich die Kalkſchicht neun 
Zentimeter unter der Oberfläche wieder. Eine rote Mergelſchicht 
aber verſank in achtundzwanzig Jahren um faſt ebenſoviele Zenti⸗ 
meter, weil die Regenwürmer jährlich etwa ein Zentimeter Erde 
darüber häuften. Von dieſen Weltbürgern leben etwa zwanzig Arten 
in Deutſchland, unter denen der dreißig Zentimeter lange Gemeine 
Regenwurm der größte iſt. Am ſchönſten aber iſt ein rot und gelb 
gebänderter Regenwurm, der in der Mark Brandenburg und anderen 
Sandgegenden ganz beſonders häufig vorkommt, während der große 
in ſchweren Lehmböden hauſt. 

Obwohl der Regenwurm meiſt unterirdiſch lebt, gehört er doch zu 
den am meiſten bedrohten Tieren; Laufkäfer, Tauſendfüße, Fröſche, 
Salamander, ein Heer von Vögeln, Igel und Spitzmäuſe, alles will 
ihn freſſen. In Burma gilt er ſogar als Leckerbiſſen des Menſchen, 
nachdem man ihn mit Milchreis mäſtete. Sein Todfeind iſt der 
Maulwurf, der namentlich im Winter von den erſtarrten Würmern 
lebt, die er in Bündeln von zehn Stück in feine Gänge einmauert. 
Allen war die Oberlippe abgenagt, mit der ſie vorantaſten und ſich 
in Bodenritzen zwängen. Trotz dieſer Verfolgung gibt es in guten 
Böden immer wieder reichlich Würmer. 

Ganz wehrlos iſt der Regenwurm jedoch nicht; denn als Ab⸗ 
ſchreckungsmittel tritt aus den Rückenporen an der Grenze zweier 
Ringe ein nach Knoblauch oder Miſt ſtinkender Saft. Sein rieſiger 
Verwandter in Celebes ſpritzt ſogar dieſe ekel⸗ 
hafte Flüſſigkeit dem Feind ein halbes Meter 
weit entgegen, und eine auſtraliſche Art ſtinkt 
ſo, daß jeder Vogel ſie verſchmäht. Auch unſer 
Regenwurm iſt in der Paarungszeit für Ge⸗ 
flügel giftig, weil der verdickte Gürtel mit 
den Keimdrüſen anſchwillt. Sonſt kann der 
Regenwurm nur ſchädlich werden, wenn er 
im Garten derart überhand nimmt, daß er 
aus Nahrungsmangel die aufkeimenden Säm⸗ 
linge in den Boden zieht. Streut man Dung 
zwiſchen die Beete, ſo ſammeln ſich die Wür⸗ 
mer darunter. Man kann ſie auch ſo fangen, 
daß man einen Stock in den Boden treibt 
und daran rüttelt; ſie flüchten dann ans 
Tageslicht. Halbiert man ſie mit dem Spaten 
und glaubt, ſie dadurch zu töten, ſo werden 
zwei daraus, ja, eine ſchlammbewohnende Art 
kann man in vierzehn Stücke zerhacken, und 
jedes wird zu einem neuen Wurm. Aus 
Blumentöpfen kann man Regenwürmer durch 
einen Abſud von Roßkaſtanien oder Walnuß⸗ 
blättern vertreiben, deren Gerbſtoff ſie nicht 
vertragen. Alle gelegentlichen Schäden ſind 
jedoch gering gegenüber ihrem großen Nutzenz 
denn ſie ſind die Erhalter des fruchtbaren 
Mutterbodens, in dem die Pflanzenwelt allein 
gedeiht. Deshalb ſagt Darwin von dem 
Regenwurm: „Es iſt zweifelhaft, ob es noch andere Tiere gibt, die 
in der Geſchichte der Erde eine ſo wichtige Rolle geſpielt haben wie 
dieſe niedrig organiſierten Geſchöpfe.“ Dr. J. B. 


Als Ergänzung zu dieſer Abhandlung möchten wir noch hinzufügen, 
daß der Regenwurm durch ſeine Grabarbeit im Boden für die 
Lockerung des Bodens ſorgt. Wie wichtig und nützlich ſie für die 
Pflanzenwurzel iſt, beweiſt immer wieder bei Wurzelunterſuchungen, 
daß die Wurzeln die alten Wurmgänge be⸗ 
nutzen. Auch bei der Feſtſtellung der Boden⸗ 
güte läßt ſich beim Vorhandenſein vieler 
Regenwürmer immer darauf ſchließen, daß der 
Boden in Ordnung iſt, zum mindeſten genügend 
Humus enthält. Wir können ſogar noch weiter 
feſtſtellen, daß das Vorhandenſein von Regen⸗ 
würmern für eine gleichmäßige Feuchtigkeit bürgt; 
denn der Regenwurm iſt am empfindlichſten gegen 
Trockenheit und meidet vor allem mageren Sand⸗ 
boden. Erſt wenn genügend Dung und Kompoſt 
in ſolchen Boden gebracht wird und er ee 
ſowohl reicher an toten Pflanzenreften als au 
an Feuchtigkeit ift, hält ſich in ihm der Regen⸗ 
wurm. Wer ſolchen Boden kultiviert, kann als 
ſichtbares Zeichen für die Steigerung der Boden⸗ 
fruchtbarkeit das Vorhandenſein von Regen⸗ 
würmern annehmen. Einen anderen wertvollen 
Singerzeig gibt uns der Regenwurm jetzt im 
Herbſt. Sobald Kälte droht, zieht er ſich in tiefere 
Schichten des Bodens zurück und verbringt im er⸗ 
eee Zustand den Winter. Eine Beobachtung, 
ie jeder Gartenfreund ſchon gemacht hat, kann 
uns eine gewiſſe Kältevorausſagung bringen, die 
uns oft willkommen iſt. 


Zwei Feſtſtellungen finden wir immer wieder beftätigt, und zwar 
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Kampf dem Jungtierſterben 


In letzter Zeit häufen ſich wieder die Anfragen, die erkennen laſſen, 
daß das Jungtierſterben in den Kaninchenbeſtänden wieder größe⸗ 
ren Umfang annimmt. Wenn man auch eine zahlenmäßige Steige⸗ 
rung der Verluſte mit Rückſicht auf die weſentlich höheren Beſtände 
hinnehmen muß, ſo darf man doch den Tatſachen gegenüber nicht 
die Augen verſchließen und muß leider feſtſtellen, daß nicht nur eine 
zahlenmäßige Steigerung der Verluſte feſtzuſtellen iſt, ſondern auch 
eine prozentuale. Das iſt recht bedenklich. Bedenklich aus einem 
rein volks⸗ und kriegswirtſchaftlichen Standpunkt, weil nämlich jeder 
Verluſt zugleich auch ein Verluſt an Fleiſch, Fell oder Wolle iſt, und 
99 anderen auch vom züchteriſchen Standpunkt, weil ſeuchenhafte 
Jungtierverluſte auch die beſte Zucht in Mitleidenſchaft ziehen können. 
Wenn wir uns deshalb heute mit dieſer Frage beſchäftigen wollen, 
und zwar mit den Bekämpfungsmöglichkeiten, jo verdient dieſe Frage 
ſehr wohl die nötige Beachtung, und zwar nicht nur des einzelnen 
Züchters und Halters, ſondern auch der Organiſationsgliederungen, 
alfo z. B. der Fachſchaften Kaninchenzüchter. 


J. die Verluſte liegen faſt ausſchließlich bei Jungtieren im Alter von 
6 bis 14 Wochen, und 2. die Verluſte häufen ſich im Spätſommer und 
Herbſt. Dieſe Tatſachen können auch durch Ausnahmen nicht wider⸗ 
legt werden. Die Verluſte von ausgewachſenen Tieren halten ſich 
3. B. auch heute noch durchaus in tragbarem Rahmen. Wenn 1 75 
hier und dort einmal eine Zuchthäſin oder ein Zuchtrammler erkrankt 
oder auch verendet, ſo ſind dieſe Verluſte im Verhältnis zum Geſamt⸗ 
beſtand nicht hoch. Ein gewiſſer Prozentſatz Verluſte wird immer 
1 ſein, und es iſt nicht zu erwarten, daß wir jemals er⸗ 
reichen, daß es ganz ohne Verluſte abgeht. Wir können uns alſo 
damit begnügen, das näher zu betrachten, was in ſtärkerem Maße 
auftritt, und das iſt die Jungtierſterblichkeit. 


Bei den Kaninchen lohnt ſich im allgemeinen eine fachärztliche Be⸗ 
handlung nur in den ſeltenſten Fällen. Es wird bei der Erkrankung 
eines Tieres — ſofern es ſich nicht um ein beſonders wertvolles 
Juchttier handelt — immer das beſte und billigſte ſein, das erkrankte 
Tier zu ſchlachten, um auf dieſe Weiſe nicht nur Koſten zu ſparen, 
ſondern auch das Fleiſch und das Fell zu retten. Wenn die Jung⸗ 
tierſterblichkeit aber über Einzelfälle hinausgeht, dann dürfen wir 
uns mit dieſem zwar einfachen und ſicher wirkenden Mittel nicht 
begnügen, ſondern müſſen verſuchen, der Sache auf den Grund zu 
kommen. Wir werden dabei immer feſtſtellen, daß es ſich nicht um 
eine Einzel-, ſondern um eine Reihenerkrankung handelt, daß alſo 
eine Seuche vorliegt. 

Was beſagen uns nun die beiden eingangs getroffenen Feſtſtellungen, 
daß nämlich Jungtiere in einem beſtimmten Alter und überwiegend 
von den zweiten Würfen erfaßt werden? Einmal können wir daraus 
erkennen, daß die Jungtiere in dieſem Alter beſonders empfindlich 
zu ſein ſcheinen, und das deckt ſich mit der Feſtſtellung, daß die 
Jungtiere in dieſem Alter im allgemeinen ihr Jungtierhaar abſtoßen 
und ein neues Fell bilden. Die körperliche Leiſtung, die mit dieſer 
Fellbildung verbunden iſt, überſteht ein normales und kräftiges Ka⸗ 
ninchen ohne weiteres, ſobald ein Tier aber durch andere Erſcheinun⸗ 
gen bzw. Umſtände geſchwächt iſt, ergeben ſich Schwierigkeiten, die 
entweder zu Erkrankungen oder in kraſſen Fällen zum Tode führen. 
Welche Umſtände können dafür ſprechen, daß der Spätſommer und 
der Herbſt beſonders große Opfer fordern. Auch das wird uns ver⸗ 
ſtändlich, wenn wir bedenken, daß das Grünfutter z, B. nicht mehr 
den Nährwert hat, wie das im Frühjahr der Fall iſt und wenn 
wir ferner berückſichtigen, daß die Stallungen im allgemeinen um 
dieſe Zeit überbeſetzt ſind. Beides kann die Urſache von ſeuchenhaften 
Erkrankungen und Verluſten ſein. Wir müſſen uns, um Abhilfe 
ſchaffen zu können, mit dem Weſen der ſeuchenhaften Erkrankungen 
vertraut machen, nur dann ſind wir in der Lage, Gegenmaßnahmen 
ergreifen zu können. Die am meiſten auftretende Krankheit iſt die 
Kokzidioſe. Die durch den Befall geſchwächten Körper ſind anfällig 
für Krantheiten verſchiedener Art, und deshalb iſt es auch möglich, 
daß kokzidtöſe Kaninchen an verſchiedenen Urſachen verenden, wie 
3. B. Trommelſucht, Durchfall, bösartigen Schnupfen uſw. Der Kreis⸗ 
lauf dieſer . iſt folgender: Mit dem Kot der Tiere werden 
Oozyſten ausgeſchieden, die nach Verlauf von zwei bis drei Tagen 
anſteckungsfähig ſind und dann von den Tieren mit dem Futter uſw. 
wieder aufgenommen werden, ſich im Körper des Kaninchens ver⸗ 
mehren, um dann ſchließlich wiederum in Oozyſtenform ausgeſchieden 
zu werden und ſo immer neue Tiere anſtecken. Ein geringer Kokzidien⸗ 
befall ſchadet den Tieren nichts, ja wir ſehen ihnen oft die Krankheit 
gar nicht an. Viele Zuchthäſinnen ſind Dauerausſcheider, d. h. ſie 
ſcheiden mit dem Kot immer wieder Oozyſten aus, durch die die Jung⸗ 
kaninchen angeſteckt werden und ſchließlich an ihnen erkranken oder 
eingehen. Die Kokzidien ſetzen ſich im Darm feſt, teils auch in den 
Lebergängen und können ganze Darmabſchnitte zerſtören, die dadurch 
funktionsunfähig werden, die Widerſtandskraft des Tieres ſchwächen 
und ſo nach und nach zum Verfall bzw. zum Verluſt führen. 


Es wird uns nun auch klar, daß je kleiner die Stallung, deſto größer 
die an ir Dasſelbe gilt aber auch für Stallungen, 
die wohl groß genug aber überbeſetzt ſind. Wie oft trifft man aber 
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gerade jetzt bei den einzelnen Züchtern die Stallungen überbeſetzt an. 
Die Jungtiere des zweiten Wurfes können von der Mutter nicht ab⸗ 
geſetzt werden, weil einfach kein Platz vorhanden iſt, auch die älteren 
Jungtiere ſitzen noch zu mehreren zuſammen. Aber auch die unregel⸗ 
mäßige Stallreinigung trägt viel zu Verluſten bei. Je länger der 
Kot im Stall verbleibt, deſto größer iſt die Anſteckungsgefahr. Die 
Kenntnis vom Weſen der Krankheit gibt uns aber auch die Mög⸗ 
lichkeit, eine erfolgreiche Bekämpfung der Krankheit durchzuführen. 
Die Herbſtmonate ſollten deshalb jeden Züchter e eine 
Stallungen einer Reinigungskur zu unterziehen. Mit harmloſen 
Mitteln kommen wir allerdings hier nicht zum Ziel. Wir müſſen 
wiſſen, daß die Oozyſten eine außerordentlich harte Schale haben, der 
wir mit einfachen Mitteln nicht beikommen. Ja, es iſt z. B. nicht 
möglich, die Kokzidien im Leib des Kaninchens abzutöten, da dafür 
jo ſtarke Mittel erforderlich wären, daß fie dem Kaninchen ſelbſt ſchädlich 
werden müßten. Wir müſſen alſo die Bekämpfung außerhalb des 
Tierkörpers vornehmen. Wir folgen hier tierärztlichem Rat, wenn 
wir folgende Gegenmaßnahmen treffen: 


1. Es muß auf alle Fälle vermieden werden, daß die Ställe über— 
beſetzt ſind. Wer nur über kleine Stallbuchten verfügt und gegen⸗ 
wärtig auch nicht in der Lage iſt, größere Stallungen zu errichten, 
der ſollte ganz beſonders darauf achten, daß eine Ueberbeſetzung ver- 
mieden wird. 


2. Es iſt zwecklos, die Jungkaninchen länger bei der Mutter zu 
belaſſen, als dieſe ſäugt. Gewiß wird allgemein empfohlen, die 
Jungtiere nicht zu früh abzuſetzen, das iſt auch richtig und gilt vor 
allem für diejenigen, die nicht früh genug die Jungen abſetzen 
können, um das Muttertier möglichſt bald wieder belegen zu können. 
Ein zu langes Belaſſen beim Muttertier hat aber auch ſeine Schatten⸗ 
ſeiten; denn die Anſteckungsgefahr der Kokzidioſe iſt um jo größer, 
je mehr Jungtiere in einem Stall vorhanden ſind. Wenn die Jung⸗ 
tiere mit acht bis zehn Wochen gut entwickelt find, dann können ſie 
von der Alten abgeſetzt werden. 


3. Die Stallreinigung, die für jeden erfahrenen Kaninchenzüchter 
etwas Selbſtverſtändliches iſt, ſollte wenigſtens einmal wöchentlich 
gründlich vorgenommen werden. Wer nur kleine Stallungen hat, 
ſollte die Mühe nicht ſcheuen und ſollte wöchentlich zweimal den 
Kot und Unrat entfernen. Dabei iſt der Schmutz auch in den Winkeln 
und Ecken gründlich zu entfernen; denn gerade in den feuchten und 
noch dunklen Ecken entwickeln ſich die Krankheitsträger beſonders gern. 


4. Licht und Luft müſſen ungehindert in die Ställe eindringen können. 
Helle Stallungen ſind bei regelmäßiger Pflege auch trocken, dieſe 
Krankheitsträger entwickeln ſich aber nur, wenn eine gewiſſe Feuchtig⸗ 
keit vorhanden iſt. Deshalb müſſen auch endlich alle die Stallungen 
verſchwinden, deren Vorderſeite mit Brettern verſchalt iſt und nur 
ein winzig kleines Luftloch mit Drahtgeflecht beſpannt wurde. Kälte 
ſchadet nicht, das kann nicht oft genug wiederholt werden. 


5. Zugluft führt zu Erkältungen und damit zur Schwächung der 
Widerſtandskraft. Widerſtandsloſe Tiere fallen ſeuchenhaften Er⸗ 
krankungen beſonders leicht zum Opfer. Deshalb achten wir darauf, 
daß nicht nur das Dach, ſondern auch die Wände zugfrei ſind. 


6. Jährlich zweimal, mindeſtens einmal muß eine gründliche Reini⸗ 
gung des Stalles vorgenommen werden, die mit einer Desinfektion 
der Stallungen verbunden iſt. Ich führte eingangs bereits aus daß 
mit einfachen und harmloſen Mitteln nichts erreicht werden kann. 
Es werden verſchiedene Mittel zur Bekämpfung der Kokzidioſe an⸗ 
geboten, zum Teil ſind ſie gegenwärtig nicht zu haben, zum Teil aber 
iſt eine Gewähr für eine ſichere Wirkung nicht vorhanden. Eines 
kann aber jeder Züchter tun, und er ſollte es auch und ſollte vor 
allem die kommenden Wochen dazu benutzen, vorzubeugen, damit er 
im nächſten Jahre vor Verluſten bewahrt bleibt. Ein einfacher und 
dabei durchaus gangbarer Weg iſt folgender: Die Stallung wird 
gründlich gereinigt, und zwar trocken, wobei auch die Ecken und 
Winkel mit einem Beſen von allem Schmutz befreit werden. Nun 
wird das Innere des Stalles mit einer Lötlampe mit Breitbrenner 
abgeflammt, wobei die Flamme jedoch nur leicht über das Holz 
gleiten darf, damit Brände vermieden werden. Es iſt zu empfehlen, 
daß ein Mitglied der Fachſchaft oder des Vereins, der Fachmann iſt 
und mit der Lötlampe umzugehen weiß, dieſe Arbeit gegen eine ent⸗ 
ſprechende Vergütung übernimmt. Die einwirkende Hitze tötet die 
Krankheitserreger ab, wenn ſorgfältig Fläche für Fläche abgeflammt 
worden iſt und auch die Einrichtungsgegenſtände mitbearbeitet 
wurden. Nun haben wir erſt einmal die Erreger im Stall beſeitigt, 
nicht jedoch die, die im Tierkörper ſitzen. Hier kommen wir einen 
wefentlichen Schritt weiter, wenn wir 14 Tage lang jeden, oder 
wenigſtens jeden zweiten Tag den Kot aus dem Stall entfernen. Da 
die Oozyſten eine längere Zeit brauchen, bis fie eine anſteckungs⸗ 
fähige Form erreicht haben, kommt es alſo während dieſer Zeit zu 
neuen Anſteckungen nicht. Da innerhalb 14 Tagen ein gewiſſer 
Kreislauf beendet iſt, kann angenommen werden, daß nunmehr das 
betreffende Tier von den Kokzidien wenigſtens inſoweit befreit iſt, 
daß ſie den im Frühjahr zu erwartenden Jungtieren nicht gefährlich 
werden können. Wenn nach dieſer Zeit nochmals ein Abflammen 
des Stalles erfolgt, dann iſt das natürlich beſonders vorteilhaft. 
Wenn dieſe Arbeit im Herbſt und im Frühjahr durchgeführt wird, 
dann wird auch die Jungtierſterblichkeit abnehmen. Iſt es nicht 
allgemein ſo, daß der Kaninchenhalter im erſten und auch noch im 
zweiten Jahre die beſten Erfolge hat, daß dann aber nach und nach 
die Verluſte einſetzen, die er ſich nicht erklären kann? Wenn aber 
die Stallung gründlich desinfiziert wird, was durchaus mit der Löt⸗ 
lampe erfolgen kann, dann wird auch im dritten und in den ſpäteren 
Jahren die Jungtierſterblichkeit in einem tragbaren Rahmen bleiben. 

Gadſch 
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Dezember 


Der Garten wintert langjam ein, 

die Arbeit muß beendet fein. 

Das Handwerkszeug wird noch „geputzt“ 
(weil es mit Erde oft beſchmutzt), 

dann kommt ein Fetthauch drüberweg 
vermittels „Schwarte von dem Speck“. 
zuletzt hängt man es kurzerhand 
geordnet an die Schuppenwand. 


. 


1. Allgemein wichtig: 


Jetzt Verbeſſerungen durchführen, für die 
im Sommer keine Zeit: 


a) Rohboden durch Aufſtreuen mit guter Gartenerde 
verbeſſern, 

b) ſchweren Boden ſchollern, damit Froſt und Winter⸗ 
waſſer eindringt, 

© Untergrund durch Rigolen lockern (untere Schichten 
unten laſſen !), 

d) ſtehende Kompoſthaufen umwerfen, mifchen, neu auf⸗ 
ſetzen (notfalls kalken), mit guter Erde decken. 


Wirtſchaftsplan für das kommende Jahr auf⸗ 
ſtellen, dabei beſonders Gemüſearten beachten, die am 
Markt knapp. Danach Bedarf an Saat gut berech⸗ 
nen und beſtellen (Saatgut iſt ausreichend vorhanden, 
trotzdem nicht ſinnlos beftellen!), vorhandene Saatgutreſte 
auf Keimfähigkeit prüfen (zwiſchen angefeuchteten Woll⸗ 
lappen in gleichmäßiger Wärme, brauchbares Saatgut 
muß über so v. . keimen). 

Gartengeräte ſäubern, vor Roſt ſchützen, aus⸗ 
beſſern, im Geräteraum geordnet aufhängen. 


Einfriedigung und Baulichkeiten in Grd⸗ 
nung bringen, mindeſtens behelfsmäßig. 


2. Gemüsebau: 


Anſtehende Pflanzungen beſonders bei Kahl- 
froſt mit wärmehaltenden Stoffen (Laub, Stroh) decken, 
ebenſo Miete und Erdgrube bei ſtarkem Froſt zuſätzlich. 


Spargelbeet bei offenem Boden graben, breitwer- 
fen, düngen (Thomasmehl 40 g, 40%iges Kali 80 g je me, 
jedes dritte Jahr joo g kohlenſauren Kalk). 


3. Obstbau: 


Baumgrube für Frühjahrspflanzung auswerfen 
(mehr breit als tief), Aushub mit Rompoſterde miſchen, 
halb wieder zufüllen. 


Entrümpeln: überſtändige und kranke Bäume her⸗ 
ausnehmen, zu dicht gewachſene auslichten (kreuzende, 


Was der Reichsbund fast 


NACHRICHTEN DIENST DER FACHBERATUNG DES 
REICHSBUNDES DEUTSCHER KLEINGAÄRTNER E.V. 


NOVEMBER 1943 


reibende, ins Innere wachſende Aeſte), dabei ſtarke Aeſte 
erſt von unten, dann von oben anſägen. Borke ab⸗ 
kratzen und verbrennen. 


Baumpfähle und Baumbänder prüfen, neu an- 
binden (nur oben und unten), nie in der Stammitte). 


„ESdelreiſer ſchneiden, an ſchattiger Stelle in Sand 


einſchlagen. 


Wildfraß: junge Bäume durch Drahthoſe ſchützen 
oder Lehmbrei (mit Rindermift und Tierblut gemiſcht) 
an Stamm ſtreichen oder abgeſchnittene Zweige in weitem 
Umkreis auf Boden legen. 


Beerenſträucher: Ausſchneiden beenden. 


Lagerraum: bei mildem Wetter lüften. Gbſt vegel- 
mäßig durchſehen, kranke Früchte entfernen, bei trockener 
Kellerluft Schalen mit Waſſer aufſtellen (Früchte 
ſchrumpfen ſonſt). 


4. Blumen: 


Zweige von Forſythie und Flieder Anfang des 
Monats ſchneiden, in warmem Raum und feuchter Luft 
in Waſſer ſtellen und antreiben. 


Begonie, Gladiole, Dahlie: teilen, nach Sor- 
ten ordnen, mit Sortenſchild verſehen. 


Syazinthbe und Tulpe: im Waſſerglas an dunk⸗ 
lem Ort zum Treiben aufſtellen, mit „Mütze“ bedecken, 
erſt ins Selle bringen, wenn Glas durchwurzelt. 


5. Pflanzenschutz: 
Leimringe auf Fangfähigkeit prüfen. 
Frucht mumien an Gbſtgehölzen entfernen. 


Abgeſtorbene Gehölze und Zweige befeitigen, 
Wunden mit Baumwachs oder Baumteer beſtreichen. 


Tieriſche Schädlinge (beſonders Eier, Puppen): 
durch Schollern und Kalken des Bodens vernichten. 


Blutlausſtellen: mit Spiritus pinſeln. 


Ringelſpinner: auf Eiringe an Triebſpitzen der 
Obſtgehölze achten. 


Raupennefter: vernichten oder vorläufig für Vögel 
hängen laſſen und bei Winterausgang vernichten. 


Falſch: Kalkanſtrich der Obſtbäume. 


6. Vogelschutz 

Niſtkäſten für Meiſen aufhängen (Flugloch nach 
Oſten). 

Alte Wiſtkäſten von Wefteinbau ſäubern, wieder 
aufhängen. 

Füttern: ſpatzenſicher, nur bei ſtrengem Froſt (bei 
gelindem Wetter Vögel ausreichend Nahrung im 
Garten). 


Rein Trinkwaſſer geben! 


Gedruckt im Gartenbauverlag Trowitzsch & Sohn, Frankfurt / Oder 


Deutſcher Garten 


früher „Der praktiſche Ratgeber im Ohſt- und Gartenbau“ und „Der Lehrmeiſter 


im Garten und Kleintierhof“ 


Julzeit 


Die Sonne ist versunken, 
Nacht über Feld und Wald. 
Im Dunkel tief ertrunken 
All süße Lust der Welt. 


Es soll uns niemals schrecken 
Ein Dunkel noch so groß; 
Das Licht wird neu geboren 
Aus ew’gem Mutterschoß! 


Ist eine Nacht der Nächte 
Da wächst das Wunder leis, 
Die ew’gen Gottesmächte 
Bezwingen Nacht und Eis! 


Laß helle Kerzen brennen 
Im Saal und Innern Dein. 


Bald wird auf Nordlands Erde 


Ein neuer Frühling sein! 


G. E. Pohl 


58. Jahrgang / Dezember 1943 


Gartenbauverlag 
Trowitzsch & Sohn, Frankfurt/O., 
Berlin und Posen 


Postverlagsort 
Frankfurt / Oder 


Zum Sinnbild immerwährenden Lebens sind die wintergrünen Gehölze uns geworden, mit denen 


wir unsere Zimmer schmücken und das Fest des Lichtes feiern. 


Lichtbild: Saebens 


Ein Obstzüchter aus Leidenschaft 


Zumhundertsten Geburtstag Diedrich Uhlhorns / Von Direktor Möhring-Friesdorf 


Der Niederrhein bescherte dem deutschen Obstbau im vergan- 
genen Jahrhundert die drei erfolgreichsten Obstsortenzüchter: 
W. Schuhmacher,. Vikar zu Ramrath, Oberpfarrer Henzen, Elsen, 
und Ingenieur Diedrich Uhlhorn. Alle drei hatten ihr Wirkungs- 
feld im Kreise Grevenbroich. Um die große Bedeutung Diedrich 
Uhlhorns zu erkennen, genügt es heute, unter seinen Apfelzüch- 
tungen die Sorten „Freiherr von Berlepsch“, „Zuccalmaglios 
Renette und „Ernst Bosch“ zu nennen. 

Diedrich Uhlhorn war der Enkel des in der Wissenschaft und 
Praxis bekannten Physikers, Mathematikers, Erfinders und Unter- 
nehmers Diedrich Uhlhorn (3. VI. 1764 — 5. X. 1837). Abseits der 
sprichwörtlich gewordenen Einseitigkeit der Techniker, ererbte 
Diedrich Uhlhorn der Jüngere von ihm die universelle Einstel- 
lung, das Verständnis für alle Vorgänge in der Natur. 

Sein Vater, Kommerzienrat Heinrich Uhlhorn, war ein welt- 
bekannter Ingenieur und zugleich begeisterter Obstliebhaber und 
der Züchter der „Uhlhorns Wunderaprikose“. 

Diedrich Uhlhorn, geboren am 20. XII. 1843, gestorben am 9. X. 
1915, besuchte zunächst die Provinzial-Gewerbeschule zu Hagen, 


um die Hochschulreife zu erlangen. Nach mehreren Jahren 
Praxis bezog er die Technische Hochschule in Berlin als Stu- 
dierender des Maschinenbaues. 


Sein Bild zeigt uns einen klaren, gemeißelten Kopf mit einer 
gedankenschweren Stirn. Das Gesicht verrät eine gewisse Herb- 
heit, zähen Willen, Zielstrebigkeit, Selbstzucht. Diedrich _Uhl- 
horn hatte mit seinen gewerblichen Unternehmungen, u.a, einer 
großen Mühle, genügend zu tun. Nur seiner inneren Veranlagung 
ist es zuzuschreiben, daß er sich der Obstsortenzucht so erfolg- 


reich zuwandte. Neben seiner technischen Veranlagung — so 
erfand er z.B. neuartige Schälereien, die im Mühlenwesen grund- 
legend wurden — schlug seine ausgesprochene Neigung und 


Liebe zur Natur immer wieder durch. Um den Charakter dieses 
hervorragenden Rheinländers ganz zu erkennen, muß man noch 
erwähnen, daß er nicht nur Techniker, Erfinder, Obstsortenzüch- 
ter gewesen ist, sondern sehr der Musik zugetan war. Er be- 
herrschte sie nicht nur, sondern komponierte auch selbst. 


Bevor Uhlhorn mit seinen Züchtungen begann, beschäftigte er 
sich lange Jahre theoretisch und praktisch mit der Pflanzen- 
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anzucht und -kultur. Er baute gegen 180 Apfelsorten, 40 Erdbeer- 
sorten, viele Birnensorten in seinen eigenen Gärten an, um sie 
kennenzulernen und ihre Eigenschaften zu studieren. Aus.seiner 
Erfahrung war ihm klar geworden, daß zwei edle Sorten, mit- 
einander gekreuzt, nicht befriedigen. Auf Grund dieser Erkennt- 
nis nahm er bei seinen Kreuzungen meist einen robusten Apfel 
als Vatersorte. Nie hat er ohne eigene langjährige Beobachtung 
Sorten in den. Handel gegeben. 


Eine jedem Gartenfreund bekannte Apfelsorte ist „Zuccalmaglios 
Renette“. Sie entstand aus der Kreuzung „Purpurroter Achat- 
apfel“ und „Ananasrenette”. Die Vatersorte wird kaum noch in 
Deutschland zu finden sein. Es handelt sich um eine holländische 
Sorte, die sowohl Diel als auch Lucas zu den deckfarbigen Rosen- 
äpfeln mit geschlossenem Kelch zählt. Durch die „Zuccalmaglios 
Renette“ wurde die verhältnismäßig geringe Tragfähigkeit der 
„Ananasrenette“ aufgehoben 
und die hohen Ansprüche an den 
Boden weitgehend gemildert. Es 
dauerte zwanzig Jahre, bis der 
Züchter die Sorte der Oeffent- 
lichkeit übergab. Den Namen 
erhielt die Züchtung nach dem 
Schwiegervater Diedrich Uhl- 
horns, Vinzenz von Zuccal- 
maglio, dem bekannten Sagen- 
forscher, Patrioten, Volks- 
schriftsteller und Notar in Gre- 
venbroich, der unter dem 
Namen Montanus schrieb und 
von E. M. Arndt als sein Freund 
bezeichnet wurde. Die „Zuccal- 
maglios Renette“ hat ihren 
Siegeszug über ganz Deutsch- 
land angetreten, Auch in Ru- 
mänien, Ungärn und Amerika 
wird sie sehr geschätzt. Die 
reiche, dauernde Fruchtbarkeit, 
die lange Haltbarkeit, ein Erbe beider Eltern, und der gute 
Geschmack haben der Sorte ihren verdienten Platz im deutschen 
Obstbau eingeräumt. Eine weitere wertvolle Züchtung ist „Frei- 
herr von Berlepsch“, aus der Kreuzung „Ribstoner Pepping“ mal 
„Ananasrenette” entstanden. Verständlich ist, daß Uhlhorn am 
„Ribstoner Pepping“, der als Muttersorte der „Cox' Orangen- 
renette“ mit ihren vielen Abkömmlingen eine neue wertvolle 
Sortensippe brachte, nicht vorbeiging. ) 


Der Züchter selbst gibt in seinem Kopierbuch an, daß der Baum 
sehr fruchtbar sei, kräftig wachse, keinen Blutlausbefall und 
nur auf schweren, kalkarmen Böden etwas Krebs zeige. In man- 
chen Jahren würden die Blätter von Fusikladium befallen. Als 
beste Unterlage gibt er mit Recht den Gelben Paradies an, 
weniger dagegen den Doucin. Auch an westlichen und. nord- 
westlichen Wänden gedeihe die Sorte gut, bilde dort die Früchte 
sehr gut aus. 1880 erhielt er die ersten Früchte, beobachtete die 
Sorte jedoch längere Jahre vor ihrer Abgabe an die Praxis. Ins- 


Diedrich Uhlhorn. 


Lbd.: Möhring 


gesamt hat Uhlhorn zweiundzwanzig Jahre beobachtet und ge- 
züchtet, um den „Freiherr von Berlepsch“ dem deutschen Obst- 
bau zu schenken. „Freiherr von Berlepsch“ ist heute in jeder 
Erwerbsobstanlage zu finden und gehört zu den besten Tafel- 
äpfeln. 


Gut hat sich auch die Sorte „Ernst Bosch“ durchgesetzt. 
Diese Sorte erhielt er durch Kreuzung von „Manks Küchen- 
apfel“ mal „Ananasrenette“. Uhlhorn erwähnt, daß der Wuchs 
gedrungen und gesund sei und kein Schorf und keine Blattlaus 
auftrete. Wegen der ungeheuren Fruchtbarkeit sei er auf Doucin 
oder Wildling zu veredeln. Die außerordentliche Fruchtbarkeit 
des Vaters wurde übertragen. Dazu trat eine hervorragende 
Geschmacksverbesserung. Die frühe Reife des „Manks Küchen- 
apfel“ wurde bis in den Oktober verschoben. Das Fleisch ist 
mürbe und sehr wohlschmeckend. Die sonst stark dominierende 
Punktierung der Mutter tritt zurück. Eigenartig ist der große 
Kernreichtum. Den Namen erhielt die Züchtung von dem Düssel- 
dorfer Maler Ernst Bosch, der in dem Hause Uhlhorns freund- 
schaftlich verkehrte. 


In letzter Zeit hat „Uhlhorns Augustkalvill“, ein Sämling aus 
„Signe Tillisch“, an Bedeutung gewonnen, Die Frucht ist sehr 
groß, gerippt, weißgelb, guter Geschmack, sehr früh und beson- 
ders ertragreich. 


Eine Sorte, die aus dem Nachlaß von Uhlhorn stammt und von 
der bekannten Feyschen Baumschule erworben wurde, ist „Feys 
Rekord“. 


Auch beim Steinobst ist die Züchtungsarbeit Uhlhorns sehr er- 
folgreich gewesen, obschon seine Sorten sich über das engere 
Heimatgebiet noch nicht sehr weit verbreitet haben. 


Bedeutend ist „Uhlhorns Konservenreneklode“. Die Kreuzung 
ist unbekannt. Es kam Uhlhorn darauf an, eine Einmachefrucht 
zu züchten, die nicht zu wässerig oder saftreich beim Einmachen 
wurde, sich aber gut versenden ließ. Das ist durchaus gelungen. 
Die Frucht ist mittelgroß, grüngelb. Das Fleisch bleibt verhält- 
nismäßig fest, löst leicht vom Stein. Der Geschmack ist gut. 
Reife zur Verarbeitung im August, dann bleibt sie jedoch noch 
so fest, daß sie gut versandt werden kann. Genußreife September. 
Es handelt sich um eine Konservenfrucht ersten Ranges. 


Unter den Kirschensorten verdanken wir Uhlhorn die „Greven- 
broicher Knorpelkirsche“. Fälschlicherweise ist eine „Greven- 
broicher Knorpelkirsche“ am Niederrhein verbreitet, die mit der 
Uhlhornschen Knorpelkirsche nichts zu tun hat. Die echte „Gre- 
venbroicher Knorpelkirsche‘ ist groß, hält lange am Baum, ihre 
Farbe ist dunkelrot auf gelbem Untergrund. Das gelbliche Fleisch 
ist fest, saftreich und süß durch Säure gewürzt, Die Sorte hat 
sich in der Grevenbroicher Gegend äls sehr wertvoll bewiesen. 


Uhlhorn war aber nicht nur Züchter, sondern arbeitete auch 
stark an den Gesamtproblemen des Obstbaues. So vertrat er 
den Standpunkt, daß jede Apfelsorte nur eine optimale Unter- 
lage habe, auf der sie am besten gedeihe, und stellte sich die 
Aufgabe, für jede wertvolle Sorte eine ihr zusagende Zwischen- 
veredlung zu ziehen. Vor 30—40 Jahren bewegten ihn also die 
Fragen, die wir uns heute bemühen zu beantworten. 


————————— — — — — ————————— w r —ᷓ—%—ᷓ—ᷓ—.œfꝗ 


Die täglichen Arbeiten im Garten bis Mitte Januar 


40 Korn gekeimt, dann ist der Samen normal 
auszusäen, sind dagegen 30--40 Korn gekeimt, 


Der Garten ruht. Wenn wir somit auch weniger 
Arbeit haben, so denkt doch jeder Gartenfreund 
an den langen Abenden am liebsten an ihn! 
Er plant, er dringt tiefer ein in die große 
Gartenwelt mit ihren Schönheiten und Geheim- 
nissen und hofft erwartungsvoll auf die wach- 
senden Tage. 


Im Obstgarten 


gibt es noch immer zu tun, Mancher Baum- 
krüppel, der durch Frostschaden nach und nach 
abstirbt, sollte wenigstens von allem toten Holz 
befreit werden. Wenn wir auch vorsichtiger 
mit dem Entfernen sind, weil diese Bäume 
immer noch Erträge bringen, so sollten sie aber 
unbedingt sorgfältig gepflegt werden, nicht aber 
denken, weil sie doch bald abstürben, wäre 
es überflüssig, sie zu pflegen. Dann bedeuten 
sie eine Gefahr für die übrigen gesunden 
Bäume, 

Eine notwendige Winterarbeit ist das Nach- 
prüfen der Baumbänder, Morsche Baumbänder 
zerreißen bei Frost und Sturm sehr leicht und 
müssen durch neue ersetzt werden. Die Bänder, 
die an neugepflanzten Bäumen im Herbst an- 
gebracht wurden, dürfen nicht fest sein. 


Reiser zum Umveredeln der Bäume sollten 
möglichst jetzt geschnitten werden. Vor allem 
gilt das für Kirschen, da oftmals bei mildem 
Winter der Saftstrom im Baum frühzeitig be- 
ginnt. Die in den Trieben - gespeicherten Re- 
servestoffe werden umgewandelt und nach älte- 
ren Teilen des Baumes geführt, so daß die 
Reiser von den Reservestoffen entblößt sind. 


Wenn der Boden offen ist, so können wir Kali 
und Phosphorsäure unseren Bäumen als Vor- 
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ratsdüngung geben. Der Dünger wird im Um- 
kreis der Kronentraufe und darüber hinaus ge- 
streut, nicht aber an den Stamm, und dann 
eingehackt. 

Infolge der früheren Reife des Obstes ist auch 
die Haltbarkeit verkürzt, Diese Feststellung 
müssen wir beachten und regelmäßig das Obst- 
lager überprüfen. 


Im Gemüsegarten 


ist Ruhe eingezogen, wenn der Boden umgegra- 
ben ist. Wer damit noch nicht fertig ist, sollte 
jene Tage, an denen der Boden offen ist, noch 
ausnutzen. 


Aus dem Wunsch heraus, möglichst zeitig Jung- 
pflanzen zu haben, säen viele Gartenfreunde 
in Blumentöpfen aus, nur selten gelingt eine 
erfolgreiche Anzucht, Die Pflanzen werden 
geil und untauglich. Solche Saatgutverschwen- 
dung können wir uns heute nicht leisten. 


Eine überaus wichtige Arbeit ist auch das In- 
standsetzen der Gartengeräte. Da sie jetzt be- 
sonders wertvoll sind, müssen wir jedes Gerät 
gründlich säubern und etwaige Schäden aus- 
bessern oder vom Schmied beseitigen lassen. 


Das eingelagerte Gemüse im Keller müssen wir 
allwöchentlich mehrmals überprüfen, dabei sol- 
ches mit Faulstellen sofort verwerten. Gründ- 
liches Lüften bei gelindem Wetter und schützen 
der Vorräte bei starkem Frost ist stets not- 
wendig. 

Haben wir noch Sämereien vom vorigen Jahr, 
so is es ratsam, Keimproben zu machen. Wir 
legen 50 Korn in einen mäßig feuchten Lappen 
in Zimmertemperatur und prüfen nach etwa 
acht Tagen den Keimerfolg nach. Sind mehr als 


dann müssen wir dichter säen, während bei 
einer Keimung von unter 30 Korn der Samen 
unbrauchbar ist. 


Im Ziergarten 


können die Ziersträucher ausgelichtet oder ver- 
jüngt werden. Allerdings sollte das bei Früh- 
jahrsblühern erst nach der Blütezeit erfolgen, 
da wir jetzt alle Blütenknospen mit fortschnei- 
den würden, ! 

Bei den immergrünen Pflanzen besteht leicht 
die Gefahr, daß sie im Winter vertrocknen. 
Das zu vermeiden, wässern wir sie, wenn der 
Boden offen ist und bringen recht viel Schnee 
auf ihre Baumscheiben. 


Rasenflächen, die mit Moos bewachsen sind, 
können wir, soweit wir sie nicht für die Früh- 
jahrsbestellung als Gemüsefläche verwenden 
können, mit kohlensaurem Kalk (100 g je m?) 
bestreuen. 

Unsere Topfpflanzen stehen jetzt wieder mehr 
im Vordergrund, trotzdem wollen wir nicht 
den Fehler begehen, jene, die nicht treiben, 
allzu reichlich zu gießen. Wenn wir gießen, 
nehmen wir überschlagenes Wasser, das aber 
nicht im Untersatz stehen bleiben darf. 
Schädlingsbekämpfung 

Beim Auslichten der Bäume alles moniliabefal- 
lene Holz verbrennen, das gilt auch für die 
Stämme, in denen der Borkenkäfer sein Unheil 
getrieben hat. Wenn er auch weniger gesunde 
Bäume befällt, so aber solche, die durch Frost- 
schäden geschwächt sind. 

Beim Auslichten der Bäume auf Raupennester 
des Goldafters und Eigelege des Ringelspinners 
achten. 


Unser Obst muß Volksnahrungsmittel werden 


Ein Bericht über die Obstanlage des Sonderbeauftragten für Obstbau in Dodow 


Die heutige Zeit trennt klar die Nahrungsgüter in 1 
lebenswichtige und entbehrliche, und wie wir wis-. DER R 
sen, ist für diesen Entscheid in erster Linie die ? Dre f a ER 
Bedeutung des Nahrungsmittels für die Volks- | ; 

gesundheit maßgebend. Eines der Erzeugnisse, 
deren Wert jetzt im Kriege erst vollauf erkannt 
wurde, ist das Obst. Es ist so lebenswichtig, daß 
der Anbau vordringlich vom Reichernährungs- 
minister gefördert wird. Um den durch die sibi- 
rischen Winter schwer geschädigten Obstbau wie- 
der aufzubauen und ihn auch für die Zukunft so 
zu erweitern, daß er dem deutschen Volk ge- 
nügende Mengen Obst erzeugen kann, wurde Wal- 
ter Quast, Dodow (Mecklbg.), als Sonderbeauftrag- 
ter für den deutschen Obstbau berufen. Damit 
wurde ein Mann mit der Führung des deutschen 
Obstbaus beauftragt, der bereits vor einigen Jah- 
ren aus eigener Entschlußkraft begonnen hatte, den 
Mangel an Obst durch das Anlegen einer großen 
Obstpflanzung zu überwinden. 


Walter Quast, als Sohn eines Obstbauern aus dem 
Alten Lande und von Beruf Obsthändler, bereiste 
8 viel die Obstbaugebiete im In- und Auslande und 
bekam somit einen umfassenden Ueberblick über den Obstbau. landwirtschaftliche Nutzung weniger geeigneten Boden handelte, 
Er war überzeugt, daß der Mangel an Obst, der schon vor den auch bisher der Grundsatz immer vertreten wurde, daß der 
großen Frostschäden bestand, durch vermehrte Anpflanzung von beste Boden für den Obstbaum gerade gut genug sei, wurde 
Obstbäumen in Deutschland überwunden werden könnte. Zu oft manches Bedenken unter den Obstfachleuten laut. Walter Quast 
hatte er festgestellt, daß nicht allein Klima und Boden maß- aber pflanzte. 
gebend für den erfolgreichen Anbau sind, sondern die richtige 80li j 3 ; 65 
Wahl der Sorten und Unterlagen sowie eine gründliche Schäd- e nr e e orig ex: 11115 
lingsbekämpfung ung sachgemaäße Bodenbearbeitung viel stärker Dreieck, Zwischen zwei Standbäumen setzte er einen Füller, 
beachtet werden muß. Er erkannte auch, daß Obstpflanzungen an der zeitige Erträge bringt und nach der Entfaltung der Stand- 
Verbindung mit der bäume entfernt wird. 


Landwirtschaft wirt - 3 1 9 0 
schaftlicher sind, weil Bei der Sortenwahl ließ sich der Besitzer von der Frage leiten: 


hier Boden, Arbeits- Was verlangt der Verbraucher? Er griff auf die Sorten zurück, 
kräfte, Dung und Ma- die er im Handel als wertvoll kennengelernt und die sich auch 
schinen vorhanden sind, in dem nahen Obstbaugebiet des Alten Landes im Anbau bewährt 
Des weiteren sah er in hatten. Folgende hauptsächlichste Sorten wurden angebaut: 
dem vermehrten Anbau „Ruhm von Kirchwärder“, „Früher aus Dodow“ (ein Zufalls- 
von Obst durch die sämling), „Gravensteiner”, „Klarapfel“, „Eveapfel“, „James 
Landwirtschaft die Mög- Grieve“, „Schöner aus Boskoop”, „Croncels“, „Biesterfelder Re- 
lichkeit, Flächen, die für nette“, „Geheimrat Oldenburg“, „Fürst Blücher“, „Blenheimer 
die land wirtschaftliche Goldrenette“, „Freiherr von Berlepsch“, „Altenländer Pfann- 
Nutzung weniger geeig- kuchenapfel“, „Weißer Glockenapfel“, „Landsberger Renette‘, 


Ein Ausschnitt aus der 1937 angelegten Pflanzung. Das Bild wurde im zweiten Jahr 
ihres Bestehens aufgenommen 


net sind, auf diese „Cox! Orangenrenette”, „Signe Tillisch”, „Laxtons Superb“, 
Weise noch nutzbar zu „Ontarioapfel“, „Goldparmäne“, „Schöner aus Nordhausen“, 
machen und aus ihnen „Martini“, „Champagner-Renette“, „Rote Sternrenette“, „Alter 


einen höheren Gewinn Hannoveraner“. Das Sortiment wurde noch durch verschiedene 
zu erzielen, als es durch ausländische Sorten erweitert, wie: „Früher Viktoriaapfel“, 
landwirtschaftliche Kul- „Orthley“, „Grimes Goldpepping“, „Gelber Newton“, „Winesap“, 
turen geschehen konnte. „Stayman“, „Worcester Parmäne“, „Goldener Delicious“. 


Mit seiner ererbten Bo. Als hauptsächlichste Obstart pflanzte Walter Quast Aepfel, die 
denverbundenheit und heute eine Fläche von rund 117 ha umfassen, in den nächsten 


Ein Einzelzweig eines Halbstammes der 
Sorte „Kaiser Wilhelm“ 


dem Willen, Schwierigkeiten in der 
Versorgung des Marktes mit Obst aus 
eigener Tatkraft zu überwinden, schuf 
er die augenblicklich größte Obst- 
anlage in Deutschland. 


Bei dem Erwerb von Land stellten sich 

viele Erschwernisse ein, Ungeachtet 

dessen vergab er an verschiedene 
Baumschulen die Anzucht der Bäume, 

und zwar mit den von ihm gewünsch- 

ten Sorten, Unterlagen und Baumfor- 

men, Als die Bäume bei den Baum- 

schulen fertig im Einschlag lagen und 

die Kaufverhandlungen um ein herab- 
gewirtschaftetes Gut in Dodow (Meck- 

lenburg) immer noch nicht zu einem 
günstigen Ergebnis geführt hatten, er- 

. warb er einen an die Ländereien des 
Gutes angrenzenden Kahlschlag von 

2 240 ha. Er begann den schon seit zehn 
} Jahren brachliegenden Boden von den 
Stubben zu befreien, ihn urbar zu 
machen und ihn mit einer Vorrats- 
düngung von 100 kg Kali und 50 kg \ 
Thomasmehl je % ha zu bereichern. Links: Solche vollbesetzten Zweige der Cox’ Orangenrenette sind keine Seltenheit. Rechts: Ein 
Da es sich um einen leichten, für die Füllbaum‘ der „Champagner-Renette mit reichem Fruchtbehang. 'Lichtb.: „Deutscher Garten“ (4) * 
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Jahren aber noch um 75 ha erweitert werden sollen, Birnen 
nehmen 10 ha ein, 15 ha besonders sandiger Boden sind mit 
Sauer- und Süßkirschen bepflanzt und 2,5 ha mit Pflaumen 
bestanden. 1 

Die Entwicklung der Bäume war für alle jene überraschend, 
die den Erfolg im Obstbau nur dem Boden zuschreiben möchten. 
In Dodow zeigt sich's aufs neue, daß der Ertrag der Bäume nicht 


abhängig ist von der Bodengüte, sondern in starkem Maße durch 
ständige Bodenbearbeitung und eingehende Schädlingsbekämp- 
fung beeinflußt werden Kann. Das ist auch kennzeichnend, 
daß Walter Quast keine neuen Wege im Obstanbau beschritt, 
sondern weithin bekannte Erfahrungen lediglich auswertete und 
auf große Flächen durchführte dabei vor allem in der Landwirt- 
schaft für den Anbau wirbt. Stamm 


Jetzt müssen wir besonders auf Goldafter und Ringelspinner achten 


In manchen Jahren und in manchen Gegen- 
den besonders stark verbreitet findet man 
im Winter einen Schädling, der der Obst- 
ernte schlimm zusetzen kann. Zwischen zu- 
sammengesponnenen Blättern hat er sein 
Winterlager aufgeschlagen. Darin sitzen 
unzählige, sechzehnfüßige, schwarzbehaarte, 
mit weißen Seitenlinien und einem roten 
Rückenstrich versehene Räupchen. Im Früh- 
jahr, wenn die Sonne sie aufweckt, kriechen 
sie hervor und zerstreuen sich zum Fraße 
über den ganzen Baum, vorsichtigerweise 
nur nachts, während sie sich tagsüber in 
ihr Gespinst zurückziehen. Bis zum Juni 
treiben die Schädlinge ihr Wesen, dann ver- 
puppen sie sich. Ab Juli fliegen abends die 
dicken weißen Schmetterlinge, die einen rot- 
braunen Haarbusch am Hinterleib führen 
und darum den Namen Goldafter tragen. 
Die Weibchen legen alsdann ihre Eier für 
die nächstjährige Generation ab. 

Wo wir solche Nester jetzt bei der Winter- 
arbeit am Baum finden, sind sie sofort vor- 
sichtig abzuschneiden und zu verbrennen. Da 
sich der Goldafter auch sehr gern in den 
Weißdornhecken, die oft den Garten um- 
geben, einnistet, so sind auch diese in vor- 


beugender Weise nach den beschriebenen Nestern abzusuchen 
Runkel, Dierdorf 


und zu vernichten. 


Im vorigen Winter übersah ich 
bei meinen Baumpflegearbeiten 
an einer Mirabelle ein Nest des 
Goldafters. Im Sommer kam de 
Schaden zutage. Verschiedene 
Zweige wurden kahlgefressen. 
Nun mußte ich mir die Mühe 
machen, jede einzelne Raupe ab- 
zusuchen, da ich nicht über 
Spritzmittel verfügte. Beim Ein- 
sammeln der Raupen drangen 
feine Haare des Schädlings in die 
Finger, so daß ich mehrere Stun- 
den heftige Beschwerden hatte, 
und zwar so, als hätte ich in 
Brennesseln gegriffen. Dieses unangenehme Erlebnis mahnte 
mich, vorsichtig mit beharten Raupen zu sein, weiterhin aber auch 
im Winter besser auf Goldafternester achtzugeben. Schmidt 


Ist der . eine Maßnahme gegen Schädlinge? 


Wann und warum werden die Stämme unserer Bäume gekalkt? / Von Prof. Ludwigs, Potsdam 


Eine sehr beliebte Maßnahme, für die mir allerdings das rechte 
Verständnis fehlt, ist der „Kalkanstrich“ der Obstbäume, Stamm 
und der untere Teil der Aeste werden mit Hilfe einer Quaste 
oder eines Pinsels mit einem Kalkbrei angestrichen, so daß die 
Rinde dieser behandelten Teile mit einem weißen Ueberzug 
erscheinen. 


Was will der Gartenfreund mit dem Kalkanstrich erreichen? 
Einmal eine Reinigung der Stammrinde von Moosen und Flechten, 
Das kann erreicht werden, da Moose und Flechten empfindlich 
sind gegen Kalk; die Polster werden braun, sterben ab und 
lassen sich leicht abkratzen und abbürsten. Das gleiche erzielt 
er aber auch, wenn er im Frühjahr etwa alle drei bis vier Jahre 
eine „Reinigungsspritzung“ mit Aetzmitteln — Kalkkaliwasser- 
glasgemisch, anerkannten Obstbaumkarbolineen, Dinitrokresol- 
präparaten u. ä. — vornimmt. Dann glaubt er in der Kalkmilch 
ein Mittel zu haben, das gegen überwinternde Pilzsporen und 
tierische Schädlinge wirksam ist. 


In dieser Beziehung sieht er sich allerdings sehr getäuscht. 
Weder die Sporen der Schorfpilze oder von Monilia und anderen 
Krankheitserregern noch tierische Schädlinge, in welcher Form 
sie auch überwintern mögen, machen sich etwas aus dem Kalk- 
anstrich. Ja, ich möchte denen nicht Unrecht geben, die da 
sagen, daß sich tierische Schädlinge gerade unter dem schützen- 
den Kalküberzug wohlfühlen und unbehelligt den Winter über- 
dauern. Es kommt hinzu, daß es sich immer nur um einen Teil- 


110 


die der Gartenfreund dann mit 


Raupen, die oft im Juni unsere Obstbäume kahlfressen, ent- 
stammen auch den Eiern des Ringelspinners, die im Herbst in 
Spiralen um den Zweig gelegt 
werden, Sie sind hart wie 
Holz, und auch in der Farbe 
nicht von diesem zu unter- 
scheiden. Nur mit einem sehr 
scharfen Messer kann man sie 
durchschneiden und vom 
Zweig-entfernen. Die Eigelege 
bleiben uns im Winter oft ver- 
borgen. Im zeitigen Frühjahr 
aber schlüpfen die Raupen 
aus. Wir bemerken sie erst, 
wenn sie fast ausgewachsen 
sind und den Baum schon sehr e Es 
geschädigt haben. Böhme W Er 


Wie die Raupen des Goldafters, so leben auch die des Ringel- 
spinners in Gespinsten, durch die sie sehr gut gegen Spritzmittel 
geschützt sind, nur zum Unterschied, daß die Ringelspinner- 
raupen oft einzeln in einem Gespinst um Blätter oder Knospen 
sitzen, die sie befressen. Häufig sammeln sich die Raupen gesellig 
in Astgabeln, weshalb sie im Volksmunde auch Gabelraupen 
genannt werden. Auffällig ist ihre bunte Zeichnung, bunte Strei- 
fen ziehen sich über ihren behaarten Rücken, weshalb sie auch 
oft Livreeraupen genannt werden. Da die Raupen, wie schon 
oben erwähnt, schwer durch Spritzmittel zu bekämpfen sind, 
müssen wir jetzt beim Auslichten auf die Eigelege achtgeben, 
besonders dann, wenn wir Befall des Ringelspinners im Sommer 
beobachteten. Frühzeitig, schon im Juni-Juli, legt er 300-400 
Eier in Form eines äußerst harten Ringes um dünne Aestchen der 
Bäume. Aus den Eiern schlüpfen im Frühjahr die jungen Raupen, 
die im Juni, nachdem sie erwachsen sind, sich einzeln in zu- 
sammengesponnenen Blättern verpuppen und nach kurzer Ruhe- 
zeit als Schmetterling ausschlüpfen. Finden wir Eigelege jetzt an 
den Zweigen, so schneiden wir diese ab und verbrennen sie, 
genau so beobachten wir die Bäume auf Raupen im Frühjahr 


und entfernen sie mit den Gespinsten. I. 
Oben links: Ein Raupennest des — 

Goldafters im Winter 
Oben rechts: Fraßschaden dn 


jungen Blättern durch Goldafter- 
raupen 


Links: Der Goldafter-Schmetterling 


Rechts: Goldafterraupen im Früh». 
jahr Lichtbild: Haeckel 


erfolg handeln könnte, der 
auf die Teile des Baumes be- 
schränkt bleibt, an denen 
der Kalkanstrich angebracht 
wurde. Denn ich kann nicht 
glauben, daß die Schädlinge 
sich an den Stellen des Stam- 
mes und der Aeste zur Ueber- 
winterung einstellen werden, 


einem Kalküberzug versieht, . 

Es bleibt noch die Wirkung des Kalkanstriches gegen Schädigun- 
gen an den Bäumen durch den Frost; sie kann nicht hoch genug 
eingeschätzt werden. Die weiße Farbe ist es vornehmlich, die 
die Licht- und Wärmestrahlen zurückwirft und dadurch eine zu 
starke und unerwünschte Erwärmung des Holzkörpers verhindert, 
die besonders im Frühjahr zur Zeit des Wiederbeginns des 
Saftsteigens gefährlich wird, Im Herbst stellen sich die Holz- 


gewächse auf die allmählich sinkenden Temperaturen von selbst 


ein; das Laub wird abgeworfen, der Wasserverbrauch wird stän- 
dig geringer, und damit wird der Saftstrom auf ein Mindestmaß 
heruntergedrückt, er kommt im Winter zum Stillstand. In diesen 
Zeiten besteht für die Bäume keine Gefahr. Gefährlicher 
wird es erst dann, wenn im Frühjahr der Saftaufstieg aufs neue 
beginnt, wenn unter dem Einfluß der Sonnenbestrahlung die 
Stämme besonders auf der Süd- und Südwestseite sich über Tag 


stark erwärmen, in der kühlen Nacht, die unter Umständen 
wieder Frost bringt, aber wieder abkühlen. Diese Schwankungen 
in den Temperaturen sind es, die Ursache werden für die 
Bildung von Frostplatten, Frostrissen, die die Blatt- und Blüten- 
knospen schädigen. Der Gartenfreund überzeuge sich einmal 
selbst, wie deutlich merkbar die Temperaturen der Rinde ver- 
schieden sind auf der Süd- bzw. Nordseite der, Stämme seiner 
Obstbäume an einem klaren, sonnigen Märztag; er wird diese 
Unterschiede schon durch Auflegen der Hand feststellen können. 
Hier wirkt der Kalkanstrich durch seine weiße Farbe aus- 
gleichend. Wenn dem aber so ist, wird man bestrebt sein, 
diese weiße Farbe nicht abzuschwächen, etwa durch Beimischung 
von Lehm oder Obstbaumkarbolineum zur Kalkmilch, wie es so 
häufig geschieht, oft gedankenlos, oft in der Meinung, die 
pflanzenschutzliche Wirkung des Anstriches zu erhöhen, die an 
sich gar nicht vorhanden ist. 

Der Kalkanstrich ist eine in ihrer Wirkung nicht zu unter- 
schätzende Maßnahme zur Verhütung von Schädigungen durch 
Spätfröste, wie sie im Frühjahr alljährlich aufzutreten pflegen. 
Als solche ist er ursprünglich auch gedacht gewesen. Im Laufe 


der Zeit hat man ihm, vielleicht auf Grund von nicht richtig 


gedeuteten Beobachtungen, auch andere Wirkungen pflanzen- 
schutzlicher Art beigelegt und Aenderungen in der Durchführung 
vorgenommen, die keineswegs gerechtfertigt sind. Wir folgern: 
Der Kalkanstrich wird im Frühjahr, kurz bevor der Saftaufstieg 
wieder zu erwarten ist, angebracht. 


Der Regenwurm, ein nützliches Bodentier 


Wohl keins unserer Gartentiere ist so bekannt wie der Regen- 
wurm, und trotzdem darf man mit Bestimmtheit sagen, daß nur 
wenige Gartenfreunde ihn genau kennen. Wie erklären wir uns, 
‚daß nach einem warmen Regen viele tote Regenwürmer auf dem 
Pflaster und den festgetretenen Wegen liegen? Sie sind erstickt, 
weil ihre Schleimhülle eintrocknete und keine Luft mehr durch, 
ließ; denn der Wurm atmet mit seiner ganzen Körperhülle und 
führt den Sauerstoff sofort dem Blute zu. Nur wenige kriechen 
noch auf dem harten Boden hin und her und suchen sich mit 
ihrem spitzen Vorderende einzubohren, um den für sie so mörde- 
rischen Sonnenstrahlen zu entgehen. Krampfhaft arbeiten ihre 
Muskeln, und Wellen ziehen über den sich bald vorstreckenden, 
bald verkürzenden Ringelleib, der sich auf diese Weise mühsam 
fortbewegt. 


Was wir mit bloßem Auge aber nicht sehen, ist die Hebelarbeit 
der winzigen Borstenpaare, die in zwei Längsreihen an beiden 
‘Seiten jedes Ringes stehen. Wir fühlen sie, wenn wir den Regen- 
wurm von hinten her durch die Finger ziehen und hören das 
Rascheln der fortstelzenden Borsten, wenn wir ihn auf Papier 
legen. Sie dienen zugleich als Steigeisen beim Auf- und Nieder- 
‚gleiten in den Gängen, und packen wir ihn, so stemmen sich die 
hakenförmigen Borsten fest an die Wandung; denn der Regen- 
wurm läßt sich lieber zerreißen, als herausziehen. Selbst wenn 
er nachts mit halbem Leibe vor dem Eingang seines Schachtes 
liegt, ist er nicht leicht zu überraschen; denn er spürt jede 
Erschütterung des Bodens und zieht sich rasch zurück, wenn ihn 
ein Lichtstrahl der Laterne trifft. 


Wie unser Tastsinn über den ganzen Körper verbreitet ist, sc 
sind es bei dem Regenwurm unzählige Sinneszellen, mit denen 


‘er wahrnimmt. Besonders vorn sind sie so zahlreich, daß etwa 


1000 auf jeden Ring kommen. Der Regenwurm kann damit auch 
so gut riechen, daß er aus größerer Entfernung Kohl, Möhren, 
Zwiebeln, Sellerie und Meerrettich wahrnimmt und ihm nicht 
zusagenden aromatischen Kräutern, wie 
Thymian, Beifuß und Salbei aus dem Wege 
geht. Dagegen liebt er die Blätter der 

Flammenblume, doch die von Kirschbaum, 
Linde und Haselnuß zieht er allen andern 
vor. Sein Geschmack ist also wohlent- 
wickelt, obwohl er nur von Fäulnisstoffen 
lebt. Wenn diese fehlen, so zieht er 
nachts welkes Gras und Laub, Strohhalme, 
Federn und Papierschnitzel in seine Röhre 
und erweicht sie mit seinem Speichel, so 
daß sie rasch verfaulen und seine Zukost 
bilden. Der Kot ist aber reiner Humus. 
Im Wald verwandelt er so ein Zehntel des 
abgefallenen Laubes in fruchtbaren Boden. 
Die Erde aber fließt wie ein Strom durch. 
seinen Darm und wird in wurmartig ver- 
schlungenen Häufchen über der Wohnröhre 
entleert, die im Laufe eines Jahres eine 
beträchtliche Humusmenge ergeben. inn 
den Tropen, in denen es Regenwürmer von 
der Größe mittlerer Schlangen gibt, werden 
diese Kothäufchen ein Viertelmeter hoch. 
So durchpflügt die Regenwurm mit seinen 
immer wieder einstürzenden Gängen schon 
seit Jahrtausenden den Boden und bringt 
fortwährend neue, unverbrauchte Erde 


geschafft und in seinem Darm zu hochwertiger Erde umgearbeitet, 
In einem Hektar guten Ackerboden sind rund 133000 dieser 
kleinen Erdarbeiter tätig, die insgesamt etwa drei Zentner wiegen. 
Von diesen Weltbürgern leben 
etwa zwanzig Arten in Deutsch- 
land, unter denen der dreißig 
Zentimeter lange Gemeine Regen- 
wurm der größte ist. 


Obwohl der Regenwurm meist 
unterirdisch lebt, gehört er doch 
zu den am meisten bedrohten 
Tieren; Laufkäfer, Tausendfüße, 
Frösche, Salamander, ein Heer 
von Vögeln, Igel und Spitzmäuse, 
alles will ihn fressen. In Burma 
gilt er sogar als Leckerbissen 
der Menschen, nachdem man ihn 
mit Milchreis mästete. Sein 
Todfeind ist der Maulwurf, der 
namentlich im Winter von den 
erstarrten Würmern lebt, die er 
in Bündeln von zehn Stück in 
seine Gänge einmauert. In einem 
einzigen Maulwurfsbau fand man 
im Frühjahr 1280 Regenwürmer, 
die 2 kg wogen! Allen war die 
Oberlippe abgebissen, mit der sie 
vorantasten und sich in Boden- 
ritzen zwängen. Trotz dieser Ver- 
folgung gibt es immer wieder 
reichlich Würmer. 


Ganz wehrlos ist der Regenwurm 
jedoch nicht; denn als ein Ab- 
schreckungsmittel tritt aus den 
Rückenporen an der Grenze 


Oben: So sieht das Vorderende eines 
Regenwurms im Durchschnitt aus. 
Unter der Haut liegt die Ring- und 
Längsmuskelschicht, danach kommt 
die Leibeshöhle mit dem Schlund- 
kopf, über dem das winzige Gehirn 
liegt, dann folgen Speiseröhre, Kropf, 
Magen und Darm. Ueber der Speise- 
röhre befinden sich die. Samen- 
taschen mit den Samenkapseln, die 

im Juni anschwellen. 


Links: Ein Teil aus dem Querschnitt 
eines Regenwurms, der eine jener 
Borsten zeigt, mit denen sich der 

Wurm festhält und fortbewegt 


Lichtbilder: Photo-Techn. Archiv (3) 


zweier Ringe ein nach Knoblauch oder Aas stinkender Saft. Sein 
riesiger Verwandter in Celebes spritzt sogar diese ekelhafte 
Flüssigkeit dem Feind ein halbes Meter entgegen, und eine 
australische Art stinkt so, daß jeder Vogel sie verschmäht. Auch 
unser Regenwurm ist in der Paarungszeit für Geflügel giftig, 
weil der verdickte Gürtel mit den Keimdrüsen anschwillt. Sonst 
kann der Regenwurm nur schädlich wer- 
den, wenn er im Garten derart überhand 
nimmt, daß er aus Nahrungsmangel die auf- 
keimenden Sämlinge in den Boden zieht. 


Streut man Dung zwischen die Beete, so 
sammeln sich die Würmer darunter. Man 
kann sie auch so fangen, daß man einen 
Stock in den Boden treibt und daran 
rüttelt; sie flüchten dann ans Tageslicht. 
Halbiert man sie mit dem Spaten und 
glaubt, sie dadurch äbzutöten, so werden 
zwei daraus, ja, eine schlammbewohnende 
verwandte Art kann man in vierzehn 
Stücke zerhacken, und jedes wird zu einem 
neuen Wurm. Aus Blumentöpfen kann 
man Regenwürmer durch einen Absud von 
Roßkastanien oder Walnußblättern ver- 
treiben, deren Gerbstoff sie nicht vertragen, 


Alle gelegentlichen Schäden sind jedoch 
gering gegenüber ihrem großen Nutzen; 
denn sie sind die Erhalter des fruchtbaren 
Mutterbodens, in dem die Pflanzenwelt 
allein gedeiht. Deshalb sagt Darwin von 
dem Regenwurm: „Es ist zweifelhaft, ob es 
noch andere Tiere gibt, die in der Ge- 
schichte der Erde eine so wichtige Rolle 


herauf. Auf einem Hektar werden durch In der Paarungszeit des Regenwurmes schwillt gespielt haben, wie diese niedrig organi- 
ihn jährlich bis 900 Zentner Erde empor- der verdickte Gürtel durch die Keimdrüse an sierten Geschöpfe. 


Dr. J. Bergner 
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Unsere Leser haben das Wort 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. Gute Erfahrungen, neue Ansichten und andere 
Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze Aussprache finden. 


Zerkleinerte Abfälle 
beschleunigen Humusbildung 


Mit vollem Recht wird immer wieder die 
Wichtigkeit der sorgfältigen Behandlung 
des. Komposthaufens betont. Worauf im 
allgemeinen wenig hingewiesen wird, ist 
die Zerkleinerung der auf den Haufen ge- 
brachten Stoffe. Meist wird alles, so wie 
es aus dem Garten kommt, auf einen 
Haufen geworfen: Reiser von.Bäumen und 
Sträuchern, das Kraut von langstengeligen 
Dahlien, Sonnenblumen, Lupinen, Ritter- 
sporn, Phlox, um nur einiges zu nennen. 
Kein Wunder, daß es drei Jahre dauert, 
bis aus diesen unzerkleinerten Pflanzen- 
teilen brauchbare Komposterde entsteht. 
Ich zerkleinere vorher alle Abfälle mit dem 
Messer, der Baumschere oder dem Beil. 
Die harten Teile werden auf 5 bis 10 cm 
Länge geschnitten, überbleistiftstarke Holz- 
teile ausgelesen und verfeuert. 

Es wird jedem einleuchten, daß ein so 
zerkleinertes Gemisch von Wurzeln, Holz- 
teilen, grünen und welken Blättern, Haus- 
abfällen, Erde, Jauche usw., gut naßgemacht 
und festgetreten, sich viel schneller und 
gründlicher zu einer brauchbaren Erde zer- 
setzen kann als ein übereinander geworfe- 
ner Haufen von Abfallstoffen. Und noch 
einen Vorteil bietet das Zerkleinern der 
Rohstoffe: Das Umsetzen des Kompost- 
haufens, das ja recht oft geschehen soll, 
geht viel schneller und leichter vor sich, 
da die oft meterlangen Strünke und Holz- 
reiser den Haufen nicht mehr so fest zu- 
sammenhalten. Schneider, Köln 


Wir treiben Astilben an 


Die Treiberei der Astilben ist leicht und 
einfach. Die Hauptsache ist, daß man kräf- 
tige Wurzelstöcke hat. Je kräftiger diese 
sind, um so schöner die Blütenbildung. Das 
Eintopfen soll möglichst im Herbst in nahr- 
hafte Erde mit reichlich Sandzusatz er- 


folgen. Mit der Treiberei kann Anfang De- 


zemher hegonnen werden. Die Töpfe wer- 


Ist dein Garten gut 


oder Gummistreifen fest umwunden. 


auf die Frühjahrsarbeit freuen, 
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aufgeräumt 


Auch im Winter gibt es im Garten allerlei Bastelarbeit, 
eine Lücke im Zaun, an der Laube fehlt eine Latte, Rosen- und 
Tomatenpfähle müssen nachgespitzt und aufgeschichtet werden. 
Harkenzinken, die ausgebrochen sind, werden mit Isolierband 


Das Loch im Eimerboden 
wird durch eingegossenen Gipsbrei verschlossen, 
Erstarren eine feste Schicht bildet, die kein Wasser durchläßt. 
Ein Loch in der Gießkanne kann nach gründlichem Abreiben 
der betreffenden Stelle mit Sandpapier mit erhitztem Siegellack 
bestrichen werden (rechts). Besonders wichtig ist das Sauber- 
machen der Gartengeräte vor der Winterruhe. Erst wenn alles 
Nötige im Garten getan ist, kann man beruhigt sein und sich 
Schmidt- Theile, Leipzig 


den zunächst kühl aufgestellt. Sobald sich 


aber Triebe zeigen, müssen die Töpfe ans 
Licht und können nun wärmer stehen. Wird 
Anfang Dezember mit der Treiberei be- 
gonnen, kann man Ende Januar mit der 
Blüte rechnen. Astilben benötigen zu ihrem 


Die Bindestellen an den Zweigen sind immer 
wieder zu überprüfen, damit keine Einschnürun- 
gen entstehen. Lichtbild: Hennig 


Gedeihen viel Feuchtigkeit, gerade sie er- 
leichtert die Treiberei. 

Als gute Treibsorten sind zu empfehlen: 
„Deutschland“, „Emden“ und „Rheinland“. 
Die Sorte „Deutschland“ trägt über gesun- 
der Belaubung besonders schön geformte 
Blütenrispen von blendend weißer Farbe 
und großen Einzelblüten. Schröder 


Kalk verhütet Fäulnis 


Werden die Kartoffeln im Keller oder in 
Mieten eingelagert, so streut man Aetzkalk 
(sogenannten „Löschkalk") jeweils nach 
der Entleerung eines 
Sackes zwischen die 
am Boden liegenden 


in den untersten 
Schichten und be- 
sonders bei 
ganz trockenen La- 
gerstellen etwas 
reichlicher. Im Durch- 
schnitt genügen 500 
bis 1000 g je 50 kg 
Kartoffeln. Dadurch 
lassen sich auch in 
engen Aufbewah- 
rungsräumen dieKar- 
toffeln höher 


schichten. Das Ver- 
fahren ist kostenlos, 
weil der eingestreute 
im Frühjahr 


Kalk 


Da ist 


der beim 


Kartoffeln, und zwar 


nicht 


auf- 


mit der von den Kartoffeln abgefallenen 
Erde zur Düngung verwendet werden kann. 
Der Kalk ist für Mensch und Tier un- 
schädlich, er beeinflußt weder die Be- 
kömmlickeit noch den Nährwert der Kar- 
toffeln. Auf die gleiche Art können auch 
andere Wurzelgemüse, wie Rüben, Schwarz- 
wurzeln, Sellerie, vor Fäulnis geschützt 
werden. Wichtig ist, daß beim Einlagern 
beschädigte oder schon in Fäulnis über- 
gegangene Knollen aussortiert werden, 
daher kann das Kalkeinstreuen auch noch 
im Winter nachgeholt werden, 
Burkert, München 


Der Kaktus wirft Knospen ab 


Zu häufig sieht man, daß der Weihnachts- 
kaktus seine Knospen abwirft. Meiner 
Meinung nach ist die Ursache in mangel- 
hafter Düngung und Belichtung des Kaktus 
zu suchen. Sobald sich die ersten Knospen 
zeigen, sollten Epiphyllum wöchentlich 
einen Dungguß aus aufgelöstem Blumen- 
dünger erhalten. Die Pflanzen werfen dann 
nicht die Knospen ab, obwohl sie bei mir 
einen Raumwechsel während der Blütezeit 
durchmachen mußten. Schroeter 


Immer wieder der gleiche Fehler 


Wenn im Winter die Bäume ohne Laub 
dastehen, sieht man Dinge, die einem sonst 
verborgen bleiben. Nebenstehend haben wir 
den Zweig eines Spalierbaumes abgebildet. 
Man hatte den Baum unvorsichtigerweise 
eng an ein Drahtnetz gebunden und ihn un- 
beobachtet wachsen lassen. An der Stelle, 
an der der Ast festgebunden war, entstand 
eine Stauung. Der untere Teil des Astes 
blieb dünner, der obere wurde stärker. 
Eines Tages wird man den Ast wegnehmen 
müssen, wenn er nicht zuvor an der Binde- 
stelle abbricht, Hennig, Hamburg 


Nur von frostharten Walnuß- 
bäumen Samen ernten 


In Gegenden, in denen besonders strenge 
Winter herrschten, hört man oft die An- 
sicht, daß der Anbau von Walnußbäumen 
zwecklos sei. Gewiß haben die Frost- 
winter den, Walnußbeständen sehr ge- 
schadet, doch darf dies kein Grund sein, 
den Anbau in diesen Gegenden ganz auf- 
zugeben. Ueberall finden sich neben er- 
frorenen auch solche Bäume, die wenig 
oder kaum gelitten haben. Man sollte aus 
den gemachten trüben Erfahrungen lernen 
und dieNachzucht nur mit Samennüssen der 
übriggebliebenen Bäume betreiben, Wal- 
nußsamen hat, wie viele großfrüchtige 
Samenarten, die sich durch hohen Phos- 
phorgehalt auszeichnen, die Eigenschaft, 
daß der Nachwuchs vorwiegend die Merk- 
male des Mutterbaumes aufweist. Es ist 
anzunehmen, daß sich auch die Wider- 
standskraft gegen Kälte vererbt. J. 


Holz pfähle reinigen 


Alle im Garten benutzten Holzpfähle soll- 
ten einer Reinigung unterzogen werden, 
danach bestreicht man sie mit einer fünf- 
prozentigen Karbolineumlösung, bevor sie 
aufbewahrt werden, So behandelt, bleiben 
die Pfähle länger brauchbar. Thiem 


Statt auf dem Küchenbrett, lassen wir das Kleingebäck 
Lbd.: Theile 


auf einem Tuch aufgehen. So sparen wir Mehl, 


Für die Hausfrau 


Weihnachtsbäckerei 


Wenn die Tage immer dunkler und sonnen- 
loser werden, stellt sich, allen Kriegs- 
belastungen zum Trotz, doch ein wenig 
Weihnachtstorfreude ein. Wohl sämtliche 
Frauen sinnen darüber nach, wie sie ihren 
Angehörigen daheim und im Felde eine 
kleine Freude bereiten können. Wenn 
diese Zeilen im Druck erscheinen, sind 
die Feldpostpäckchen hoffentlich alle be- 
reits zur Post gegeben. 


Mit dem Begriff Weihnachten ist das 
Kuchenbacken unlösbar verbunden. Hier 
soll nun gezeigt werden, wie der Garten 
auch in diesem Falle wieder einmal Retter 
aus allerlei Verlegenheit ist. Denn mit 
seinen Obst- und Gemüseerträgen lassen 
sich. leckere Kuchen mit verhältnismäßig 
wenig Mehl und Fett backen. Nur einen 
Nachteil haben diese, wie auch die all- 
beliebten Kart®ffelgebäcke: Sie 
halten sich mit Ausnahme des mitgeteilten 
Früchtebrotes nicht lange und müssen 
schnell gegessen werden. Zum Versand 
„eignen sie sich nicht! 


Bei uns zu Hause schätzen wir besonders 
folgenden einfachen Apfelkuchen. 
Drei bis vier, größere Aepfel werden ge- 
schält, kleingeschnitten und mit einer 
Tasse Zucker vermischt, Dann wird aus 
einer Tasse Milch, einer Tasse Mehl und 
einer Tasse Grieß ein Teig gemacht, mit 
den eingezuckerten Apfelstücken gut ver- 
rührt und ein Backpulver darunter ge- 
zogen. Der schnell zu bereitende Kuchen 
bäckt etwa eine Stunde. 


In der Reichsstelle des Deutschen Frauen- 
werks lernte ich bei einer Vorführung fol- 
gende Möhrengrießtorte kennen: 
300 g rohe geriebene Möhren, 300 g Grieß, 
150 g Zucker, 1 Ei, 1 Teelöffel schlag- 
fähiges Eiaustauschpulver in 3 EBlöffeln 
Wasser angerührt, 1 Vanillesoßenpulver, 
1 Backpulver, Zucker, Ei und Austausch- 
pulver schaumig schlagen, die übrigen Zu- 
taten langsam hinzugeben und den Teig 
in gut gefetteter Springform abbacken. Den 


biskuitartigen Kuchen nach 
Belieben füllen, unter Umstän- 
den auch glasieren. 


Vom Frauenwerk stammt auch 
folgendes Kürbisbrot. Zu- 
taten: 14 kg Kürbis, 15 g 
Hefe, 1 kg Mehl, Salz, 250 g 
Zucker, wenn vorhanden 50 g 
Korinthen oder auch irgend- 
welchen Korinthenersatz, wie 
getrocknete Weinbeeren und 
dgl., etwas Anis, 50 g Fett. 
Der Kürbis wird mit sehr 
wenig Wasser gekocht und 
durch ein Sieb gegeben. Ein 
kleiner Teil hiervon wird 
schon beim Ansetzen des 
Hefestücks unter das Mehl ge- 
mengt. Nach dem Aufgehen 
des Hefestücks die übrigen 
Zutaten dazugeben. Beim Aus- 
kneten, wenn nötig, noch 
Mehl dazutun, bis es ein fester 
Teig wird. Brot formen, in 
Kastenform backen. 


Zum Schluß noch ein schwä- 
bisches Originalrezept aus 
den „Heimatgerichten“ zu 


Mehl reechnet man 500 bis 
1000 g getrocknete Früchte 
(Zwetschen,Hutzeln usw.), einen 
Kaffeelöffel Salz, ein wenig 
Zimt, Nelken, Anis, 25 g Hefe. 
— Die Hutzeln werden einge- 
weicht und ausgesteint. Mit 
dem dritten Teil vom Mehl 
und Schnitzbrühe wird ein 
großer Vorteig angerührt und 
anderthalb Stunden gehen ge- 
lassen. Das übrige Mehl 
mischt man unter die weichgekochten, 
kleingeschnittenen ‘Schnitzel und Zwet- 
schen, gibt Gewürz, Vorteig und je nach 
dem noch etwas Schnitzbrühe zu. Beim 
Schaffen hüte man sich, die Früchte zu 
stark zu kneten; man nimmt den Teig von 
einem Ende ab und wirft ihn auf die an- 
dere Seite; macht dies solange, bis sich 
alles gut von der Schüssel löst, bestreut 
das Ganze mit Mehl, stellt den Teig zum 
Gehen und, wenn das Mehl Risse zeigt, 
formt man Laibchen davon. Nachdem 
diese an einem nicht zu warmen Ort noch- 
mals gegangen sind, bäckt man sie in gut 
heißem Ofen und bestreicht die Laibchen 
mit Schnitzbrühe, die man mit etwas 
Stärkemehl aufkochen läßt oder überzieht 
sie mit Wasserglasur. Dieses Schnitz- 
brot kann in größerer Menge gebacken 
werden, da es sich längere Zeit hält und 
verschickt werdenkann. Brüninghaus 


Schnitzbrot. Auf 500 g⸗ 


Sauergemüse richtig behandeln 


Sauergemüse, wie z. B. Gurken, Sauerkraut, 
Salzbohnen, das für den Winter hergestellt 
wurde, muß während der Lagerung gepflegt 
werden, wenn es nicht verderben soll. Es 
wird in Steingut- oder Holzgefäßen auf- 
bewahrt und die Oberfläche mit einem 
Deckel, auf den Steine gelegt sind, abge- 
schlossen. Nach der Gärung bildet sich 
Schimmel, der teilweise auf den Steinen 
sowie an den freiliegenden Innenwandun- 
gen der Gefäße sich ansetzt. Er muß stän- 
dig entfernt werden, damit das Gemüse 
nicht von ihm angegriffen wird. 


Vorratsgefäße, deren Inhalt nicht genügend 
mit Aufgußflüssigkeit bedeckt ist, müssen 
nachgefüllt werden. Der Inhalt soll sich 
ständig unter der Lake befinden. Bei Sauer- 
gurken wird man eine Flüssigkeit nach- 
gießen, die 6% Salz und 2% Essigsäure 
enthält. Bei Sauerkraut ist eine übrig- 
gebliebene Naturlake nachzufüllen und das 
Kraut mit guter Belastung unter Druck zu 
halten. Für Salzbohnen gilt dasselbe wie 
für Salzgurken. Ohler, Koburg 


Das Kartoffelschälen erleichtern 


Bei der immer wieder geäußerten Abnei- 
gung gegen Pellkartoffeln spielt wohl eine 
gewisse Ungeschicklichkeit, besonders bei 
Männern und Kindern, eine Rolle. Hierbei 
muß man bedenken, daß es wirklich un- 
bequem ist, mit einem großen Tischmesser 
Pellkartoffeln abzuziehen. Legt man aber 
jedem zu dem großen Besteck ein hand- 
liches, kleines Obstmesser für die Kar- 
toffeln bereit, so wird man erleben, daß 
diese kleine Erleichterung den Kartoffel- 
schälern sofort alle Schrecken vertreibt. 
Haslinger, Königsberg 


Einmachvorräte 
müssen trocken aufbewahrt werden 


In vielen Fällen steht weder ein geeigneter 
Keller noch eine Speisekammer zur Ver- 
fügung, und dann heißt es, auf andere 
Weise Rat schaffen, aber nicht etwa derart, 
daß das Eingemachte in der Küche oben 
auf dem Küchenschrank aufgebaut wird. 
Das ist kein geeigneter Ort, weil die 
Wärme und der Wrasen beim Kochen nach 
oben steigen und Wärme und Feuchtigkeit 
die größten Feinde unserer Lebensmittel- 
vorräte sind. Eher lassen sich Gläser und 
Dosen auf dem Korridor oder Eingangsflur 
unterbringen. Zu diesem Zweck lohnt sich 
das Anbringen eines kleinen Hängebodens, 
den die geschickten Hände der Hausfrau 
mit einer hübschen Zuggardine versehen. 
Sonst lassen sich auch in ungeheizten Zim- 
mern Einmachvorräte aufbewahren. K. 


Die täglichen Arbeiten im Stall und Hof bis Mitte Januar 


Hühner 

Bei richtiger Fütterung und Pflege beginnen 
jetzt alle Jungtiere mit Legen. Hennen, die bis 
Ende des Jahres noch nicht legen, sollten ab- 


geschlachtet werden, denn ihre Weiterfütterung 


wäre unwirtschaftlich. 

Solange das Wetter trocken ist, lassen wir die 
Tiere ins Freie, denn trockene Kälte schadet 
ihnen nichts. Lediglich Kehllappen und Kämme 
fetten wir gegen Frostschäden etwas mit Oel 
ein. Die Bereitstellung von Muschelkalk, 
Austernschalen oder zerstoßenen Eierschalen 
zur beliebigen Aufnahme ist jetzt, wenn die 
Hühner bei Schnee nicht ins Freie können, be- 


sonders wichtig. Fehlen diese Stoffe, so neigen 


die Tiere dazu, sogenannte Windeier, d. h. Eier 
ohne feste Kalkschale, zu legen, die meist im 
Nest zertreten werden und so verloren gehen. 
Auch zerstoßene Holzkohle darf nicht fehlen, 
um bei der jetzt vorherrschenden Weichfütte- 
rung Verdauungsstörungen zu verhindern. Bei 
Frost Saufwasser öfters erneuern, denn Mangel 
an Wasser verringert die Legeleistung, da 
das Ei ja zu zwei Dritteln aus Wasser besteht. 


Kaninchen 


Bei Frost ist darauf zu achten, daß den Tieren 
nicht mehr Futter gereicht wird, als sofort auf- 


gefressen wird, denn Weichfutterreste und 
Rüben frieren schon nach kurzer Zeit und kön- 
nen dann schwere Verdauungsstörungen her- 
vorrufen. Als Ausgleich geben wir für die 
Nacht gutes Heu, Haferstroh oder getrocknete 
Rübenschnitzel. Im Futter einzusparen, müssen 
die Tiere, sobald sie das Schlachtgewicht er- 
reicht haben, abgeschlachtet werden. Die Felle 
sind sofort aufzuspannen und in Zugluft, nicht 
am heißen Ofen zu trocknen. Kaninchenfelle, 
wie überhaupt alle anderen anfallenden Felle, 
unterliegen der Ablieferungspflicht und müssen 
daher an einen Händler verkauft oder der näch- 
sten Sammelstelle zugeleitet werden. 


Ziegen 


Tragende Ziegen müssen besonders gut gepflegt 
werden, besonders durch reichliche Einstreu 
den Stall trocken und warm halten. Für guten 
Abfluß des Urins sorgen. Bei Frostwetter ver- 
hindern wir das Eindringen kalter Luft durch 
Verkleiden der Tür und Fenster durch Stroh- 
bänder. Bei Steinställen, in denen sich das 
Schwitzwasser an den Wänden absetzt, emp- 
fiehlt es sich, die Stallwände mit einer etwa 
Im hohen Holzverschalung. zu verkleiden, 
Runkeln nicht in angefrorenem Zustande ver- 
füttern. Faulstellen ausschneiden. 


Der Große Frankfurter Obstbestimmungstag 


Wie schon angekündigt, fand auch in diesem 
Jahre Anfang November der „Große Frankfur- 
ter Obstbestimmungstag” statt, an dem sich 
die Leser des „Deutschen Gartens“, des „Deut- 
schen Obstbaues“ und die Mitglieder des 
„Reichsbundes der Kleingärtner“ beteiligten. 
Da der Obstansatz zum erstenmal wieder nach 
den kalten Wintern 1939/40 recht gut war, 
mußten wir von vornherein mit einer guten Be- 
schickung rechnen, Trotzdem wurden wir über- 
rascht. Die Pakete häuften sich an, so daß 
allein das Auspacken und Aufbauen des 
Obstes mehrere Tage dauerte, Der große Rats- 
herrensitzungssaal des Frankfurter Rathauses 
reichte nicht aus, so daß noch Nebenräume 
mit hinzugenommen werden mußten. 

Zur Bestimmung waren außer den Herren der 
Schriftleitung bewährte Fachleute eingetroffen 
wie: Hofgartendirektor A. Schipper, Schloß 
Dyck (Rheinland), Kreisobstbauinspektor Karl 
Heine, Weißenfels (Saale), Obstbauoberinspek- 
tor Kronberg, Berlin-Dahlem, _ Oberlandwirt- 
schaftsrat Straube, Stettin, Gartenbaudirektor 
Hildebrandt, Tapiau (Ostpreußen), Kreisobstbau- 
inspektor Giebelhausen, Beeskow, Obstbau- 
inspektor Jaenichen, Driesen (Nm.), Obstbau- 
direktor Schlodder, Köslin, Gartenbaudirektor 
Günther, Posen, 


Schwer war die Arbeit, und bei manchen 
Sorten war es nicht möglich, den Namen fest- 
zustellen, wurden doch vielfach Lokalsorten, 
häufig sogar Sämlinge eingesandt, die äußerlich 
wohl gut aussehen, geschmacklich aber voll- 
kommen wertlos waren. So manche minder- 
wertige Frucht wurde auch eingeschickt, die 
die Bestimmung erschwerte oder unmöglich 
machte, weil sie von verkrüppelten oder kran- 
ken Bäumen stammte. 


Im allgemeinen kann festgestellt werden, daß 
im Vergleich zu den vergangenen Jahren vieles 
Obst minderwertig war. Wir erklären uns das 
als Nachwirkung der in den kalten Wintern 
durch Frostschaden stark geschwächten Bäume. 
Soweit es sich um minderwertige örtlich nur 
wenig verbreitete Sorten oder wertlose Säm- 
linge handelt, raten wir, die Bäume, soweit sie 
noch jung und gesund sind, umzuveredeln. 


Einer Obstbestimmung beizuwohnen, ist außer- 
ordentlich lehrreich. So kam es vor, daß die 
‚Bestimmer sich über die eine oder andere Sorte 
durch äußere Merkmale völlig einig waren, 
als aber die Früchte angeschnitten und ge- 
kostet wurden, stellte sich heraus, daß sich 
alle getäuscht hatten. Immer wieder konnten 
wir. feststellen, daß das Aeußere und die Merk- 
male abweichen. Manche Sorte sah der anderen 
sehr ähnlich. So ließen sich die „Blenheimer 
Goldrenette” von der „Harberts Renette“ 
schwer auseinanderhalten. Die „Cox! Orangen- 
renette“ hatte oft das Aeußere der „Goldpar- 
mäne‘', Hier entschieden die gelbliche Farbe des 


Bestellungen auf Buschrosen nehme. 
jetzt schon entgegen. Joh. Weil IV, 
Nieder-Mörlen, Frankfurter Str. 92. 


Buchenholzteer-Oel, bestes Impräg- 
niermittel f, Gärtnereien, sofort ab 
meinem Schweinsburger Lagerhaus 
lieferbar. Albert Leidhold, Chem. 
Produkte, Schweinsburg (Pleiße). 
Postfach 70. 


1 kg Sonnenblumenkerne. Welcher 
Kleingärtner überläßt mir diesel- 
ben gegen zeitgemäße Entschädi- 
gung, Joh. Weninger Wien XIV/89, 
Steinböckengasse 43; 


Kaufe gut erhaltene Baumspritze, 
möglichst Fabrikat Holder, Arch. 
Arno H, Müller, Berlin W 30, 
Maaßenstr. 4. 


Einmachen mit „FRIKO“ . „Friko” 
schützt vor Schimmelbildung und 
Verderb. „Friko“ eignet sich 

für Kompott (gekochtes Obst und 

zuckerarme Marmeladen), das heiß 
in saubere Gefäße. gefüllt wird. 

„Friko“ - Beutel - Inhalt reicht für 

5 kg fertiges Einmachgut (Obst, 

Wasser, Zucker). „Friko“ ist in 

wenig Fruchtbrühe oder Wasser 

kochend gut aufzulösen und in 
das kochende Einmachgut einzu- 
rühren. Genau nach Vorschrift 
arbeiten. „Friko“ - Dortmund, Post- 
fach 223 85 


gegen 


RM., 
per 


Fleisches und der Geschmack. Schwer zu erken- 
nen waren auch „Coulons Renette“, „Renette von 
Montfort“ und „Schöner aus Boskoop", Auch 
„Baumanns Renette“, die nach dem Kelch fein 
verlaufende Rippen aufweist, war von „Bismarck“ 
nicht gleich zu unterscheiden, aber auch hier 
gab der Geschmack Auskunft. Der „Geflammte 
Kardinal“ hatte oft das Aussehen des „Graven- 
steiner“, ihm fehlten aber der Duft und Ge- 
schmack, „Boikenapfel“, „Londoner Pepping“, 
„Adersleber Kalvill’’ sahen sich ähnlich. Auch 
„Ribstoner Pepping“ war von der „Cox“ Oran- 
genrenette“ schwer zu unterscheiden, nähert er 
sich doch infolge seiner Verwandtschaft auch 
der „Cox! Orangenrenette“ im Geschmack. 


Auch bei Birnen war die Unterscheidung nicht 
immer einfach. Die Glockenform der „Napoleons 
Butterbirne“ ähnelte der von „Präsident Drou- 
ard“ und die von „Hardenponts Butterbirne“ 
jener der „Neuen Poiteau“., Pomologische Merk- 
male, wie die Form der Frucht im Durchschnitt, 
Länge des Stieles, die Kelchröhre, mußten her- 
angezogen werden. Im großen und ganzen ge- 
lang es, die meisten Sorten zu bestimmen. Nur 
in Zweifelsfällen wurde kein Name oder nur 


die Klassenzugehörigkeit gegeben, z. B. Gul- 
derling. Wenn der eine oder andere Einsender 
daher ein. unbestimmtes Ergebnis erhält, so 
soll ihn das nicht enttäuschen. Wir empfehlen 
ihm, im nächsten Jahr, wenn die Früchte ge- 
sünder sind, nochmals einzuschicken. 


In Verbindung mit dem Obstbestimmungstag 
fand eine Arbeitstagung des Reichsausschusses 
für Obstbau unter dem Vorsitz des Sonder- 
beauftragten für den deutschen Obstbau, Walter 
Quast, Dodow (Mecklenburg), statt, auf der 
besonders die Sorten- und Unterlagenfrage ein- 
gehend besprochen wurde. Von allgemeiner 
Wichtigkeit war die Aufstellung von Reichs- 
und Gebietssorten, wobei die bereits bestehen- 
den Listenader einzelnen Landesbauernschaften 
überprüft und viele Sorten übernommen wur- 
den. Die Sortenauslese richtet sich vor allem 
nach der Güte und dem Wert, den die einfache 
Sorte für den Verbraucher hat. Daraus ergibt 
sich für die Zukunft, daß viele Sorten, die nur 
rein liebhabermäßig angezogen wurden, ein- 
geschränkt, und all die Sorten, die sich im 
Großanbau bewährten, in stärkerem Maße ver- 
breitet werden. Durch diese Arbeit der Sorten- 
bereinigung erfährt der Obstbau eine große 
Vereinfachung. Die Schriftleitung. 


Anbauplan und Samenbestellung rechtzeitig vorbereiten 


Die im Gegensatz zum Vorjahr recht günstige 
Versorgungslage bei Gemüsesämereien hat es 
ermöglicht, bereits im Oktober die neuen Ver- 
triebsvorschriften für Gemüsesämereien mit An- 
ordnung Nr. 70/43 der Saatgutstelle bekanntzu- 
geben. Daraus ist ersichtlich, daß die im Vor- 
jahr infolge der Ungunst der Versorgungslage 
notwendige straffe Bewirtschaftung wesentlich 
gelockert werden und der Verkauf an Garten- 
besitzer und sonstige Verbraucher hauptsäch- 
lich in der früher gewohnten Art und Weise 
erfolgen kann. Lediglich Majoran und 
Thymian müssen nach wie vor straff be- 
wirtschaftet bleiben und können den Kleinver- 
brauchern nur in Form von Jungpflanzen 
überlassen werden. Gering sind auch die Vor- 
räte an Radies, Rettich, Gurken; Busch- 
bohnen sind ebenfalls nicht sehr reichlich; 
jedoch ist für alle vier Gemüsearten keine 
eigentliche Bewirtschaftung vorgesehen. Hin- 
gegen werden Sellerıe und Porree als Samen 
nicht an den Selbstv sorgergartenbau ab- 
gegeben werden können ier werden ihm wie- 
der ausreichend Jungp zzen zur Verfügung 
stellt werden, 

ist nun, d., 
llung rec 


‚an seine Samen- 
it ig aufgibt, sofern 
‚an die Sämereien a. m Ladengeschäft bei 
seinem Kleinverteil» ! tt. Je zeitiger die Be- 
stellungen aufgege! n erden, desto größer ist 
die Gewähr, daß m rechtzeitig seinen Samen 
erhält. Ebenso wiel ist aber, daß der Gar- 
tenfreund vorher se. chubfächer durchsieht, 


rungsmittel für den Winter eind! 


GEMÜSE ISTKEIN FUTTERMITTEL! 


Suche la Edel- Wicken - Samen 43 
ändere, 
sämereien, zu tauschen. 

Fiedler, Tötensen 22, Kr, Harburg, 


Wolf- Bodenfräse, 
das Gartenbuch für Anfänger von 
J. Böttner 
Marian Piekarski, Krakau, 
__tockichgasse 30 (Stara Olsza). 
Briketiglucke mit Gußofen, 
Schirm, 65,— RM., mit Schwarz- 
blechofen, 
frachtfrei Ihrer Bahnstation 
Nachnahme, 
station angeben, sonst kein Ver- 
sand möglich. Brutmaschinenfabr. 
Dipl.-Ing. W. Ehret, Emmendingen- 
Kollmarsreute/Baden, 


Gemüse- 
Gärtner 


auch 


Kultivator und 


fen gesucht, 


zu kaufen gesucht. 


Po- 


140 cm 
100 cm Schirm, 38,— 


Frachtgutbahn- 


Oderstraße 21. 


sonstigen Gemüsearten, die wertvollste Nah- 


Wer sie an Karnickel, Hühner, Enten ar] 


Ges. Jhrg. 1942 od. 41 v. Deutsch 
Garten, sauber u. vollst. 
mit Preis an: E. Jäger, Gröfelfing 
b. München, Wagnerstr. 41. 


BR., BL., DR., Sch. oder Bl. zu kau- 
Je 1 Rammler und 
2 Häsinnen. Bl. nur Häsin; Angeb. 
Herrn Heinrich Gay, St. Andreas- 
berg/Harz, Hinterstraße 116. 


Reichsangestellter, 50 Jahre, 1.75 gr., 
ev., gesund, ohne Anhang, in gut.|__Yderstrabe 2 1 
Stellung, gr. Gartenfreund, sucht Junge Gärtnerin gesucht für Tätig- 
einfache, gr. Lebenskameradin mit 
kl. Landhaus u. Garten in Berlin, 
ohne Anhang. Zuschriften unter 
D. G. 162 an die Geschäftsstelle 
Deutscher Garten, Frankfurt (Od.), 


um festzustellen, welche Restbestände 
an Sämereien er noch vorrätig hat. 


Eine weitere wichtige Voraussetzung jeder 
Samenbestellung ist die Aufstellung des 
Anbauplanes. Man muß sich also genau 
überlegen, welche Flächen man mit welcher 
Gemüseart bestellen will und darf dabei, die 
Fruchtfolge nicht außer acht lassen. Man über- 
denkt noch einmal das vergangene Jahr, um 
festzustellen, von welchen Gemüsearten man zu 
wenig oder zu reichlich hatte, um diese Mängel 
im kommenden Jahr abstellen zu können und 
trotzdem die gleichmäßige Versorgung mit Ge- 
müse während des ganzen Jahres zu sichern. 
Man berücksichtige dabei vor allem die fei- 
nerenGemüsearten, die auf dem Markt 
gewöhnlich seltener zu haben sind, um die nötige 
Abwechslung in den Gemüseküchenzettel zu 
bringen. Man denke dabei auch an solche Ge- 
müse, die bisher noch weniger bekannt sind 
nd doch eine willkommene Bereicherung dar- 
tellen. Es sei hier an Mangold, Chinakohl, 
Endivien, Schwarzwurzeln und Mais erinnert. 
Auch Spinat kann gar nicht genug angebaut 
werden. Selbst wenn einmal ein Teil in Samen 
schießt, ist dies kein Unglück; denn es hat sich 
herausgestellt, daß Spinat eine ganz 
ausgezeichnete Vorkultur für alle 
Gemüsearten darstellt. Sein reiches Wurzelwerk 
fördert die Humus- und Garebil- 
dung des Bodens in jeder Weise, so daß er 
sogar als Düngungspflanze Bedeutung für den 
Garten hat, Irmgard Genthe, Berlin. 


Ernährung aus eigener Scholle durch 
Saaten von Siegfried Trommsdorff. 
Erfurt, Meine neue Hauptpreisliste 
für 1944 über Gemüsesamen, Blu- 
mensamen, Blumenzwiebeln und. 
Knollen usw, erscheint in Kürze 
und wird Ihnen auf Anfrage kosten- 

los zugesandt. Schreiben Sie noch. 

heute an: Siegfried Trommsdorff, 
vorm. Reiter & Co. Gartenbau, 

Samenversand Blumenstadt Erfurt. 


Gärtner, der zugleich die Jagdauf- 
sehertätigkeit ausüben kann, für 
mein Eigenheim Nähe Berlin ge- 
sucht. Angebote von Bewerbern, 
möglichst mit Lichtbild, an: Dr. 
Hans Schramm, Berlin W 35, 
Lützowstraße 88. 


Gärtner oder Gärtnerin, erfahren in 
Gemüse- und Obstbau, für Guts- 
gärtnerei baldigst gesucht. Be- 
werbungen mit Zeugnissen, Lebens- 
lauf und Gehaltsansprüchen unter 

D. G. 159 an die Geschäftsstelle 

Deutscher Garten, Frankfurt (O.). 

Oderstraße 21. \ 


Angeb. 


keit in unserer Gutsgärtnerei. Ehr- 
lichkeit und freundliches Wesen 
Voraussetzung. Bewerbungen mit 
Zeugnisabschriften und Gehalts- 
ansprüchen an Frau v. Prince. 
Kirchlinden, Kreis Wohlau. 
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